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Zum Buch

Mich von meinem Zwangs-Verlobten trennen - geschafft!

Mich in den Falschen verlieben - geschafft!

Mich in Schwierigkeiten bringen - geschafft!

KATE

Mein vorrangiges Ziel ist es, möglichst unbemerkt durchs Leben zu kommen. Niemand soll wissen, aus welcher Familie ich stamme. Als ich aber das erste Mal Brian begegne, verändert das alles. Ich werde unvorsichtig, weil ich ihn unbedingt kennenlernen will. Auf einer Vernissage wird mein Traum wahr und es sprühen die Funken zwischen uns. Am nächsten Tag entdecke ich mich allerdings auf einem Foto in Los Angeles größter Tageszeitung. Was soll ich tun? Mein Herz erneut in die Schranken weisen, um Brian zu beschützen oder bin ich endlich bereit, mutig zu sein und für mein Glück zu kämpfen?

BRIAN

Seitdem ich die süße Kate getroffen habe, kann ich an nichts anderes denken als unser nächstes Date. Doch plötzlich macht sie sich unsichtbar und meine Neugier auf die geheimnisvolle Kate wird immer größer. Als wir uns näherkommen, erfahre ich durch Zufall, dass Kate nicht nur verlobt ist, sondern mir verheimlicht hat, wer sie wirklich ist. Was steckt hinter ihren Spielchen und ist Kate es wert, um sie zu kämpfen oder verrate ich damit meine Prinzipien?
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1
-
Kate
Vorfreude oder Nervosität, was überwog gerade? Ein wenig nachdenklich musterte ich mich im Spiegel. Meine honigblonden Haare gingen mir weit über die Schulter und ich beschloss, sie offen zu tragen. Normalerweise band ich sie gern zusammen, damit sie mir nicht ständig ins Gesicht fielen, aber heute wollte ich Brian imponieren. Und auf meine Haarpracht war ich stolz.
„Kate! Wo bleibst du denn? Wir müssen los, sonst kommen wir zu spät und platzen mitten in Brians Rede.“ Ich zuckte zusammen, als ich Sams ungeduldige Stimme hörte. Meine beste Freundin hatte dafür gesorgt, dass ich heute den Mann wiedertraf, der mir seit Wochen im Kopf herumspukte, obwohl ich ihn nur einmal gesehen hatte. Wie sehr er mich beeindruckt hatte, wussten nicht einmal meine besten Freundinnen, mit denen ich zufälligerweise auch noch zusammenlebte, aber wahrscheinlich ahnten sie es bereits. Sonst wäre es vielleicht nicht zu meinem Date gekommen. Okay, das war etwas zu hochtrabend. Denn Brian wusste noch nichts von seinem Glück.
Ohne zu antworten, nahm ich meine Betrachtung wieder auf. Mein Gesicht gefiel mir ganz gut, allerdings war ich alles andere als auffällig. Dafür war ich zu klein und zu zierlich. Neben der großgewachsenen Flora und der kurvigen Sam ging ich gefühlt immer unter und wurde gar nicht wahrgenommen. Ein Punkt für die Nervosität, immerhin hatte Brian auf der Party vor ein paar Wochen heftig mit Sam geflirtet, die zu meiner großen Erleichterung aber auf seinen besten Freund stand. Endlich riss ich mich von meinem Anblick los, jetzt war es zu spät, um an meinem äußeren Erscheinungsbild noch etwas zu ändern.
„Was machst du denn so lang?“ Flora grinste mich an, während Sam mir einen mitfühlenden Blick zuwarf.
„Du musst nicht nervös sein. Bestimmt ist Brian hin und weg von dir.“
Rasch schlüpfte ich in die schwarzen Sandalen mit einem bunten Blümchen vorne drauf, die gut zu meinem sommerlichen Kleid passten. Ich hatte keine Ahnung, was man bei so einer Vernissage trug, aber ich hatte Brian noch vor Augen, er war in dem angesagten Klub sehr leger dahergekommen, deshalb hatte ich mich für ein Kleid entschieden, das man auch gut auf einer Sommerparty tragen könnte. Meine Mädels waren ähnlich gekleidet, wir hatten uns abgesprochen.
„Wer war noch mal Brian?“, murmelte ich vor mich hin, was Flora und Sam zum Lachen brachte.
„Jetzt tu nicht so, als ginge es hier nicht einzig und allein darum, Brian kennenzulernen. Ich habe deine Blicke gesehen, als du ihn mit Cayden im Klub gesehen hast“, entgegnete Sam, während sie mich kurz umarmte.
„Okay, er sieht nicht schlecht aus, aber ich kenne ihn doch gar nicht. Vielleicht ist er ein total arroganter und abgedrehter Künstler.“
„Er ist Caydens bester Freund und ich habe schon mit ihm getanzt.“ Sam sah mich aufmunternd an, aber ich ging zur Tür und sagte: „Wir müssen los.“ Als wir unterwegs zur Metro waren, griff ich das Thema wieder auf. „Du bist aber ein ganz anderer Typ als ich. Vielleicht steht er nicht auf so kleine, unscheinbare Mädels wie mich.“
Flora stieß mich so heftig in die Seite, dass ich ins Taumeln geriet. „Sorry, ich habe vergessen, welch zartes Persönchen du bist.“ Ich streckte ihr die Zunge raus.
„Du hast mich lediglich überrumpelt.“
„Das würde ich jetzt auch behaupten.“ Sie grinste frech, dann aber sagte sie etwas einfühlsamer: „Aber im Ernst, wenn du denkst, dass du neben uns untergehst, täuschst du dich. Ja, du bist klein, aber du bist so hübsch, dass jeder dich wahrnimmt. Bestimmt gefällst du Brian.“
Sam nickte und hakte sich bei mir unter. „Ich sehe das genauso. Du weißt, wie sehr ich es hinterfragt habe, warum Cayden mich will. Ich würde alles dafür geben, so schlank wie ihr zu sein.“
„Und ich hätte gern deine Oberweite“, sagte ich ein wenig neidisch, während Sam die Augen verdrehte.
„Die kannst du geschenkt haben. Du weißt gar nicht, wie nervig große Brüste sein können.“
„Einigen wir uns doch darauf, dass wir alle unsere Stärken und Schwächen haben.“ Flora hob die Hand zum High Five und ich gab nach und schlug ein.
„Bin schon still. Ich will nur darauf vorbereitet sein, damit ich nicht allzu enttäuscht bin, wenn er mich gar nicht bemerkt.“
Die restliche Fahrt war ich still und hing meinen Gedanken nach, während Sam und Flora sich unterhielten. Es ärgerte mich, dass ich mich so sehr auf mein Aussehen reduzierte. So kannte ich mich überhaupt nicht. Ich war tough, hatte mich gegen meine Familie gestellt und musste mich oftmals in meinem Job als Eventmanagerin durchsetzen. Aber Brian war mir wichtig. Zu wichtig für eine Person, mit der ich bisher noch nicht einmal ein Wort gewechselt hatte. Wahrscheinlich wäre ich total enttäuscht, wenn ich ihn kennenlernte und er entsprach nicht im Mindesten dem Mann meiner Träume. Trotzdem beruhigte mich diese Erkenntnis nicht, aber ich würde jetzt tief durchatmen und meine Komplexe in der Bahn zurücklassen und als selbstbewusste Frau wieder aussteigen, die ich sonst auch war.
Nur noch ein paar Schritte zu Fuß, dann waren wir da. Die Galerie lag im Stadtteil Silver Lake, einem Viertel, das sich vom rauen Pflaster zum gehobenen Chic gewandelt hatte. Es lebte von der Vielfalt des Außergewöhnlichen. Wo vormals eher Straßenkünstler zu sehen waren, gab es nun immer mehr hauptberufliche Künstler, aber auch Prominente, die das Viertel für sich entdeckten.
„Coole Location“, stellte Flora ebenfalls fest, als wir in der belebten Straße vor der entsprechenden Galerie standen.
„Brian hat wohl in der Nähe auch sein Atelier. Er hat es gleich nach der Schulzeit gemietet und ist der Gegend immer treu geblieben“, erklärte Sam, die das wahrscheinlich von Cayden wusste.
Als wir eintraten, waren schon zahlreiche Gäste erschienen. Am Eingang wurden wir nach unserer Einladung gefragt, die Sam nach kurzer Schrecksekunde aus ihrer Tasche zerrte.
„Doch nicht zu Hause vergessen“, sagte sie augenzwinkernd zu mir.
„Sonst hättest du durch den ganzen Raum nach Cayden brüllen müssen.“ Diesmal lachte ich, als ich sah, wie Sam erschrocken über diese Vorstellung die Augen aufriss.
„Bloß nicht. Am Ende wird noch jemand auf mich aufmerksam.“ Ein wenig betreten sah sie zu Boden und ich wusste genau, was ihr gerade im Kopf herumschwirrte. Obwohl sie ihre Zeit an Caydens Seite genoss, litt sie darunter, dass sie lediglich eine Affäre führten und kein Paar waren. Andererseits fand ich es ziemlich komisch, dass wir nun zur Vernissage seines besten Freundes eingeladen waren. Aber wer konnte schon wissen, was im Gehirn eines Mannes so vor sich ging.
„Da ist er ja.“ Ihre Augen leuchteten mit einem Mal so hell, dass ich über den Anblick ganz gerührt war. Sam war verliebt. Und zwar so richtig. Das wollte ich auch.
Sie stellte uns vor und Cayden meinte grinsend: „Wollt ihr euch erst einmal in Ruhe umsehen? Ich befürchte, der Künstler leidet gerade an Lampenfieber und wird erst nach der offiziellen Eröffnung ansprechbar sein.“
„Der Arme“, entfuhr mir so mitleidig, dass Cayden mich erstaunt ansah. Vielleicht ahnte er, dass mir Brian gefiel. Hoffentlich erwähnte er es nicht seinem Freund gegenüber. Bevor er meine roten Wangen bemerkte, sagte ich schnell: „Wir sehen uns mal um, bevor die Reden beginnen.“ Flora begleitete mich, während Sam lieber bei Cayden blieb, was ich gut verstehen konnte. Immerhin sahen sich die beiden außerhalb der Arbeit nicht so oft, wie sich Sam das wünschte.
„Wie gefällt dir Brians Stil?“, fragte Flora, die ihre Nase so dicht an eines der Gemälde hielt, dass sie wohl kaum etwas erkennen konnte.
„Mir gefällt es. Diese Wildheit und irgendwie eine Art Positivität. Zwar bin ich keine Kunstkennerin, aber ich würde mir definitiv eins der Bilder in mein Zimmer hängen.“
„Wo soll das bitte einen Platz finden?“ Flora grinste mich an, weil unsere WG-Zimmer allesamt nicht besonders groß waren.
„Sicherlich gibt es auch kleinere Bilder“, erwiderte ich grinsend. „Allerdings befürchte ich, dass die trotzdem nicht meiner Preisklasse entsprechen.“
„Gefällt es euch?“ Mein Herz hüpfte aufgeregt, als ich eine tiefe Stimme hinter uns hörte. Ob das Brian war?
Allerdings hatte Cayden doch gesagt, dass er vor der Rede immer so nervös war, dass man ihn gar nicht zu Gesicht bekam. Ohne mich groß in irgendwelche Hoffnungen zu verlieren, drehte ich mich um und zuckte beinah überrascht zurück. Er war es. Brian stand vor mir und ich verlor mich in seinen saphirblauen Augen. Erst als Flora mich ein wenig zu auffällig mit dem Ellenbogen anstieß, riss ich mich zusammen. Allerdings starrte er mich ebenfalls ziemlich unverhohlen an, was ihm deutlich weniger peinlich war als mir.
„Es ist cool, aber sicherlich nicht unsere Preisklasse“, sagte ich lächelnd.
„Außerdem wohnen wir in einer streichholzschachtelgroßen Wohnung, da würde so ein Prachtstück doch gar nicht zur Geltung kommen“, gab Flora ihren Senf dazu.
Ich ließ unerwähnt, dass es sich meine Familie durchaus leisten könnte. Da ich den Kontakt abgebrochen hatte, stand ich seit einigen Jahren auf eigenen Füßen und konnte mich nicht mehr auf Daddys goldener Kreditkarte ausruhen. Aber ich hatte meine Gründe und es seitdem kein einziges Mal bereut. Geld bedeutete mir nichts, gute Freunde waren hundertmal wichtiger.
„Solange der Besitzer das Kunstwerk schätzt, darf er es sich gern in den Keller hängen.“ Brian lachte und ich entdeckte ein süßes Grübchen auf seiner rechten Wange, das mich innerlich lächeln ließ.
„Die Damen entschuldigen bitte, aber ich benötige den Künstler. Brian, die Reden beginnen gleich.“ Ein Mann im Anzug, mit Krawatte und blankgeputzten schwarzen Lackschuhen legte Brian eine Hand auf die Schulter und plötzlich war dessen Lockerheit verschwunden.
Fahrig fuhr er sich durch seine ziemlich langen schwarzen Haare, die ihn verwegen aussehen ließen. Eher wie einen Rockstar.
„Sorry, den Teil hasse ich, aber ich hoffe, wir sprechen uns nachher noch einmal.“ Bildete ich es mir nur ein oder bedachte er mich tatsächlich mit einem deutlich längeren Blick als Flora?
„Ich würde mich freuen, mehr über deine Bilder zu erfahren.“ Ich schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln, an dem er etwas zu lang hängen blieb, was meinen Herzschlag beschleunigte. Dann straffte er die Schultern und drehte sich um. Der Galerist redete auf ihn ein, während sie sich in Richtung der kleinen Bühne begaben.
„Ist er nicht süß?“ Ich legte meine Hand auf mein immer noch zu schnell schlagendes Herz und blickte ihm schmachtend hinterher.
„Wenn du nicht willst, dass er auf den ersten Blick erkennt, dass du in ihn verschossen bist, solltest du dich ein bisschen zusammenreißen. Du sabberst ja gleich.“
Wie bitte? Flora übertrieb doch. Ganz bestimmt. Ich stemmte die Hände in die Seiten und kniff die Augen zusammen.
„Wie kommst du denn auf so einen Blödsinn? Ich bin weder verknallt, noch ein kleines Künstlergroupie.“
„Ja, ja, wer`s glaubt.“ Flora war manchmal echt unmöglich, anscheinend war ich einfach zu durchschaubar. Meine Wangen glühten, als ich mir vorstellte, dass Brian etwas bemerkt haben könnte. Hoffentlich war er durch seine bevorstehende Rede zu sehr abgelenkt gewesen, um mich derart genau zu studieren.
Als Brian das Mikrophon übernahm, vergaß ich Flora und hing an seinen Lippen. Völlig souverän begrüßte er die Leute und machte sogar ein paar Späße. Warum er so nervös gewesen war, blieb mir ein einziges Rätsel. Eher hätte ich gedacht, dass er hilflos herumstammelte oder von einem Zettel ablesen musste. Gut, er hielt es kurz und knapp und wischte sich spaßeshalber den imaginären Schweiß von der Stirn, aber ich konnte verstehen, dass er gut ankam. Er war total bodenständig, sah super aus und war hammermäßig talentiert. Sofern ich mir darüber ein Urteil erlauben durfte.
Als ich sah, dass er zu Cayden und Sam ging, hakte ich mich bei Flora unter und zog sie in die Richtung.
„He, jetzt mach mal langsam.“
„Brian redet gerade mit Sam und Cayden, das ist die Gelegenheit, uns vorzustellen“, flüsterte ich leise, damit mich niemand hörte.
„Dich, Kate. Dich nicht uns.“ Flora gluckste neben mir, aber ich ignorierte sie einfach.
„Willst du uns nicht vorstellen?“, stieß ich atemlos hervor, als wir die Kleingruppe erreichten.
„Brian, das sind meine besten Freundinnen Kate und Flora.“ Sam wies nacheinander auf uns und Brian hob die Hand und sagte mit seiner unfassbar tiefen Stimme: „Hi Kate, Hi Flora. Schön, euch kennenzulernen.“ Während wir ein wenig Small Talk betrieben, bemerkte ich, dass sein Blick immer wieder zu mir herüberwanderte. Vielleicht war ich doch sein Typ. Zumindest schien ich sein Interesse geweckt zu haben. Also beschloss ich, jetzt etwas offensiver zu werden.
„Magst du mir vielleicht dein Lieblingsbild zeigen?“ Ich sah Brian in die Augen und sein intensiver Blick ließ meine Haut kribbeln. Verdammt, dieser Mann hatte Charisma.
„Sehr gern.“
Obwohl ich immer noch vollkommen in Brians Bann stand, bemerkte ich, wie Samantha vor Staunen den Mund öffnete, aber sie sagte nichts. Wahrscheinlich war sie über meine Offensive genauso überrascht wie ich. Denn auch wenn ich selbstbewusst war, so dann doch wieder nicht. Das wäre normalerweise Floras Part. Aber zu meiner großen Erleichterung schien Brian sie kalt zu lassen. Zwar konnte ich das nicht im Mindesten nachvollziehen, aber es hätte alles ganz schön kompliziert gemacht.
Weder Brian noch ich fragten die anderen, ob sie uns begleiten wollten, was mich geradezu euphorisch stimmte. Es wirkte, als käme es ihm nicht gerade ungelegen, mit mir allein Zeit zu verbringen.
„Schön, dass ihr Sam heute Gesellschaft geleistet habt. Ich glaube, sie war ziemlich nervös, Cayden bei einem so offiziellen Anlass zu begleiten.“ Sein Blick wirkte offen und ich spürte, dass er Sam mochte. Aber ich traute mich nicht, näher nachzufragen, was er von der Beziehung der beiden hielt, die eher eine Affäre war. Es wäre wohl zu anmaßend gewesen, da wir uns kaum kannten, auch wenn ich irgendwie ahnte, dass er sie guthieß. Sollte er seinem Kumpel doch mal gehörig aufs Dach steigen, damit Cayden endlich kapierte, was er an Sam hatte.
„Ich glaube Sam ist nur unsicher, weil sie nicht genau weiß, woran sie ist“, erwiderte ich zögerlich. Brians Miene verriet nichts und er kommentierte meine Aussage auch nicht. Daher fügte ich rasch hinzu: „Vor allem, weil sie weiß, dass seine Schwester etwas gegen sie hat.“
Brian blieb vor einem Bild stehen und drehte sich zu mir um.
„Cynthia meint es nur gut, irgendwann wird Sam das verstehen. Das verspreche ich dir.“ Okay, ich kapierte bei seiner kryptischen Aussage rein gar nichts, aber als er mich am Arm berührte und ich kleine Blitze tief in meinem Inneren verspürte, war das augenblicklich egal. Nur Brian und ich zählten. Seine Präsenz war unglaublich. Und zugleich kam er mir so vertraut vor, als würde ich ihn schon ewig kennen.
„Das ist mein Lieblingsbild.“ Überrascht stellte ich fest, dass es sich um dasselbe handelte, vor dem Flora und ich vorhin standen, als er zu uns getreten war. „Deshalb wollte ich wissen, wie es euch gefällt.“ Brian legte mir ganz kurz den Arm um die Taille und meine Knie wurden butterweich.
„Ach, und ich dachte, du hättest uns angesprochen, weil wir dich beeindruckt haben.“ Ich zog eine Schnute und verbiss mir ein Lachen, als er mich kurz entgeistert ansah. Vielleicht war ich eine Spur zu direkt.
„Ich habe euch doch nur von hinten gesehen, es hätte ja sein können, dass sich eine alte Schachtel umgedreht hätte. Aber ja, der Anblick von hinten kann sich definitiv sehen lassen.“ Okay, er war ebenso souverän, trat von mir weg und lehnte sich lässig neben seinem Bild an die Wand. „Und?“
„Was und? Soll ich jetzt sagen, ob mir der Künstler oder das Kunstwerk besser gefällt?“
„Ich hoffe, du weißt die richtige Antwort.“ Nun schob er sich auch noch die Hände in die Hosentaschen und wirkte derart cool, dass es mir einen leisen Schauer über den Rücken jagte. Am liebsten würde ich ihn am Hemdkragen packen und meine Lippen auf seine pressen, die mich viel zu verlockend anlächelten.
Als ob ich überlegen würde, griff ich mir ans Kinn und sagte: „Also, wenn es darum geht, einfach schön zu sein, die Klappe zu halten und für eine angenehme Stimmung zu sorgen, nehme ich das Bild.“
Brian schnaubte und kniff die Augen zusammen. „Neuer Versuch.“
„Wieso? War es die falsche Antwort?“ Ich klimperte mit den Wimpern und er lachte.
„Ich mag dich.“ Diese simple Aussage hatte die Wirkung einer Dynamitstange, denn mit einem Mal lag eine Explosivität in der Luft und ich hätte beinahe nach Luft geschnappt. „Du bist witzig.“
Okay, die knisternde Stimmung entlud sich und ich fühlte leichte Enttäuschung, schließlich suchte ich keinen Best Buddy.
„Na gut, ich probiere es noch einmal. Das Bild ist wirklich beeindruckend und ich mag es sehr. Aber noch lieber sind mir Menschen, die mich mit Charme und Humor einwickeln. Ich mag dich auch, Brian Fielding.“
Wieder versank ich förmlich in seinen blauen Augen und schaffte es nicht, wegzusehen, während die ersten Schmetterlinge erwachten. Erst als er sich von der Wand abstieß und auf mich zukam, landete ich wieder im Hier und Jetzt. Die fiesen Dinger in meinem Inneren malträtierten mich ziemlich, als er dicht vor mir stehenblieb und sich zu mir hinunterbeugte. Er war bestimmt um die Einsneunzig und ich nicht einmal Einssechzig. Dabei hatte ich auch noch auf Absätze verzichtet, denn das riss es auch nicht mehr raus. Aber mir war nicht bewusst gewesen, wie groß er war. Damals im Klub hatte er gesessen und auf der Tanzfläche waren Sam und er in der breiten Masse untergegangen. Was für ein Mann! Ich mochte seine athletische Figur, extrem muskelbepackte Männer gefielen mir weniger.
„Wie wäre es, wenn wir abhauen und etwas frische Luft schnappen? Ist ganz schön spießig hier oder was meinst du?“
Ein wenig verunsichert blinzelte ich, weil ich nicht wusste, ob er das jetzt wirklich ernst meinte.
Sein Mund war so dicht an meinem Ohr, dass ich einen leisen Atemhauch verspürte, der mich ganz wuschig machte. „Und, hast du Lust?“
„Meinst du das ernst? Du kannst doch nicht von deiner eigenen Vernissage verschwinden.“ Immer noch war ich mir nicht sicher, ob er das jetzt wirklich durchziehen wollte.
„Warum nicht? Wie gesagt, es ist ja meine. Dann kann ich doch selbst entscheiden, wie lange ich Lust habe, daran teilzunehmen. Und das Beste ist ja, dass ich die Gäste dafür nicht einmal hinauskomplimentieren muss, weil Mr. Winterberg der Gastgeber ist.“ Brian richtete sich wieder auf, was mir gar nicht gefiel. Dafür zwinkerte er mir verschmitzt zu und ich erwiderte sein unwiderstehliches Lächeln.
„Ob er darüber so glücklich ist, wage ich zu bezweifeln. Was ist, wenn jemand Interesse an einem deiner Bilder hat? Dann musst du doch als Ansprechpartner hier sein.“ Was zum Teufel tat ich da eigentlich? Ich sollte aufhören, ihm einzureden, dass sein Vorschlag eine ganz schlechte Idee war. Schließlich konnte ich mir gerade nichts Schöneres vorstellen, als mit ihm allein spazieren zu gehen. Wer konnte schon wissen, was dabei alles geschah.
„Wenn jemand wirklich Interesse hat, wird er sich um einen Termin bemühen. Dann wird er warten.“ Eigentlich sollte ich seine Haltung arrogant finden. Aber Brian wirkte nicht so, als hielte er sich für den Größten, sondern vielmehr, als wäre es ihm egal, wenn der Interessent absprang, weil er sich keine Mühe gab, ihn zu hofieren.
Dieser Mann gefiel mir immer besser, er wirkte so entspannt und in sich ruhend, dass ich selbst viel gelassener wurde.
„Okay, du hast mich überzeugt“, murmelte ich leise, sodass er sich erneut vorbeugte und nachfragte: „War das gerade ein Ja?“
Statt zu antworten, grinste ich breit und Brian griff nach meiner Hand, was mir einen kleinen Stromschlag versetzte und mir klar machte, dass mir dieser Mann gefährlich werden könnte. Sein offensiver Angriff auf mein Herz hatte schon längst begonnen und ich wusste noch nicht, wohin es führen würde. Aber es gefiel mir, vielleicht sogar zu gut.
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-
Brian
Draußen empfingen uns glühende Sonnenstrahlen, obwohl es schon früher Abend war. Die Hitze in Kalifornien war manchmal kaum auszuhalten. Kate trug ein bezauberndes Sommerkleid, das fast genauso farbenfroh wie mein Lieblingsbild war. Und ich hatte sowieso nur ein kurzärmliges Hemd an, das war alles, wozu ich mich bereit erklärt hatte, am liebsten wäre ich in meiner abgewetzten Jeans und irgendeinem coolen Heavy Metal-Shirt erschienen, aber ich wollte nicht für einen Herzinfarkt seitens Mr. Winterbergs verantwortlich sein. Der hatte noch etwas gut bei mir, da ich ihn im Vorfeld beinahe in den Wahnsinn getrieben hatte. Nun war die Vernissage fast vorbei und er hatte wieder eine Weile Ruhe vor mir. Aber meine bisherigen Erfolge ließen ihn wohl meine anstrengende Art vergessen. Dabei wollte ich einfach nur, dass es perfekt war, wenn ich den ganzen Aufwand schon betrieb.
„Wollen wir eine Runde um das Silver Lake Reservoir machen?“ Kate legte ihre Hand an die Stirn, da sie keine Sonnenbrille trug, um meinen Vorschlag in Augenschein zu nehmen. „Das ist nicht so weit wie es aussieht. Sogar wenn wir langsam laufen, wird es keine Stunde dauern.“
Sie drehte sich zu mir um und erwiderte etwas spöttisch: „Ich gehe regelmäßig joggen, daher kann ich solche Entfernungen ganz gut abschätzen.“
Entschuldigend hob ich die Hände. „Cool, dann können wir mal zusammen eine Runde drehen.“ Das Laufen bildete eine gelungene Abwechslung zum stundenlangen Stehen an der Staffelei. Ab und an konnte ich Cayden oder meinen jüngeren Bruder überreden, aber beide waren eher Fitnessstudiotypen als Läufer. Das war mir wiederum ein totaler Gräuel, lieber bewegte ich mich an der frischen Luft. Beim Laufen sah ich wenigstens, was ich geleistet hatte, indem ich eine gewisse Entfernung zurücklegte. Ich ertappte Kate dabei, wie sie mir einen prüfenden Blick zuwarf. Belustigt hob ich eine Augenbraue und sie lachte.
„Du siehst so aus, als hätte ich keine Chance mitzuhalten. Zwar gehe ich regelmäßig laufen, aber ich bin nicht besonders schnell.“
„Auf dich nehme ich gerne Rücksicht.“ Ich zwinkerte ihr zu und sie verdrehte die Augen.
„Da langweilst du dich bestimmt.“
„Ach, der heiße Anblick, wenn du vor mir läufst, entschädigt mich.“
Kate schnaubte und stemmte die Hände in die Seiten. „Sind wir schon bei sexistischen Anspielungen gelandet?“
„Wenn du es so verstehen willst?“ Ich lachte, weil sich ihre Wangen ein klein wenig verfärbten. „Gehst du trotzdem mit mir spazieren?“
„Na klar.“ Kate stockte kurz, dann fügte sie frech hinzu: „Ehrlich gesagt mag ich deine sexistischen Anspielungen.“
„Ich kann gern weitermachen“, bot ich ihr an und sie enthielt sich diesmal einer Antwort und zeigte in eine Richtung.
„Wollen wir? Sonst ist es dunkel, bis wir zurück sind.“
„Doch Angst vor mir?“
„Du wirkst ziemlich zahm.“ Kate sah mich prüfend an und ich hob eine Augenbraue.
„Das ist mein Image. Alles Tarnung.“
„Anscheinend legst du es darauf an, dass ich es mir anders überlege.“ Kate biss sich auf die Unterlippe und ich ruderte zurück.
„Auf gar keinen Fall. Ich bin ganz harmlos.“
„Ich glaube es dir einfach mal.“ Kate lief los und ich bedachte sie noch mit einem bewundernden Blick, bevor ich ihr folgte. Denn ich hatte nicht gelogen, dass ihr sexy Hinterteil mir äußerst gut gefiel.
„Bist du froh, dass die Vernissage vorbei ist?“, fragte sie mich nach einem Moment des einvernehmlichen Schweigens. Dabei klang sie weniger neugierig als vielmehr anteilnehmend.
„Hat dir Sam davon erzählt?“, fragte ich daher, weil es das Naheliegende war.
„Sie hat erwähnt, dass du solche Veranstaltungen nicht besonders magst.“
„Eine kleine Untertreibung“, brummte ich, während ich meinen Blick über das Wasser gleiten ließ. Wir konnten direkt am Reservoir laufen und ein paar Enten schwammen ganz in der Nähe des Ufers. Eine malerische Stimmung, die mich gefangen nahm, auch wenn ich nicht realistisch malte. Aber die melancholische Stimmung des beginnenden Sonnenuntergangs über dem Wasserspiegel war sehenswert. Vielleicht lag es eher an Kate als an der Umgebung, denn die Kleine beeindruckte mich. Sie weckte meine Neugier, mehr als ich es gewohnt war. Normalerweise suchte ich Spaß, aber selten ließ ich mich auf mehr ein. Die meisten Frauen wurden mir nach kurzer Zeit zu anstrengend, besitzergreifend oder nervig. Vielleicht hatte ich bisher einfach nicht die Richtige getroffen. Denn Cayden hatte mir gezeigt, dass es auch anders ging, auch wenn er das selbst noch nicht wahrhaben wollte. Da reichte ein Blick in seine total verschossenen Augen, die mir klarmachten, dass er Sam hoffnungslos verfallen war. Hoffentlich begriff er das endlich.
„Brian? Bist du noch anwesend?“ Kate klang belustigt und ich riss mich zusammen. Schließlich sollte sie nicht denken, dass ich sie uninteressant fand.
„Sorry, aber die Stimmung hat mich gerade mitgerissen. Meine Künstlerseele, du weißt schon.“
„Du bist also der sensible Typ.“ Kate trat vor mich, lief rückwärts und betrachtete mich eingehend.
„Hör auf damit, ich fühle mich entblößt“, entgegnete ich gespielt geziert.
„Ich denke, du bist weniger leicht zu durchschauen, als du mir weismachen willst.“ Kate legte nachdenklich den Kopf schief und ich wüsste gern, was sie gerade dachte. Mir war es wichtig, dass ich bei ihr ankam. Der Gedanke, dass ich es mir mit ihr verscherzen könnte, bescherte mir einen unangenehmen Magendruck. Verdammt, ich wollte den Spaziergang so lang wie möglich herauszögern. Blöd nur, dass man sich auf dem Rundweg kaum verlaufen konnte. „Zum Beispiel kann ich dein freches Lächeln gerade nicht einordnen.“
„Wenn ich dir alles über mich verrate, wird es ja langweilig. Lieber halte ich das Image des undurchschaubaren Künstlers noch ein wenig aufrecht.“ Nun blieb sie stehen und ich gezwungenermaßen auch. Denn unsere Blicke verhakten sich und ich spürte, wie mein Atem schneller ging. Ihr vertrauensvoller Ausdruck ging mir viel zu nah und ich hätte sie am liebsten einfach zu mir herangezogen und geküsst. Bei jeder anderen hätte ich das auch getan, aber Kates Reaktionen ließen mich zögern. Ich wollte wissen, ob mehr hinter der gegenseitigen Anziehungskraft steckte als ein harmloser Flirt oder im besten Fall eine heiße Nacht. Trotzdem hob sich meine Hand wie automatisch und ich strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr, die ihr die ganze Zeit vor den Augen herumtanzte. Ihre Augen funkelten so lebendig, dass sich der Beat meines Herzschlages noch erhöhte. Als ihre Zunge über ihre Lippen fuhr, wurde mir klar, dass es ihr ähnlich ging wie mir. Vielleicht wünschte sie sich gerade ebenso den Kuss wie ich. Aber ich hielt mich zurück.
„Ich würde dir gern einmal beim Malen zusehen.“ Kates zarte Stimme riss mich aus meiner Verklärtheit und ich zuckte zurück.
„Oje, das kann ich gar nicht leiden.“
„Du musst mir ja nicht zeigen, was du malst, aber ich würde dir gern dabei zusehen. Ich denke, das ist ein starkes Bild.“
Diese Frau war einfach nur umwerfend. Eigentlich benötigte ich absolute Ruhe und Ungestörtheit, aber plötzlich verspürte ich das unerklärliche Bedürfnis, ihren Wunsch zu erfüllen.
„Bei dem Kompliment kann ich nur ja sagen.“ Meine Mundwinkel zuckten und Kate ballte eine Siegesfaust. „Warum nur überkommt mich gerade der Gedanke, dass du immer deinen Willen bekommst?“
Kate zögerte, dann setzte sie sich wieder in Bewegung und ich konnte ihr nicht mehr in die Augen sehen.
„Nicht immer. Aber ich versuche mein Bestes.“ Obwohl ihre Worte total harmlos klangen, fühlte ich, dass mehr dahintersteckte. Als ob Kate irgendetwas belastete oder bedauerte. So genau konnte ich es nicht einordnen, aber eins spürte ich: sie wollte nicht darüber reden.
„Bei mir klappt es zumindest ganz gut.“ Kurz strich ich ihr über den Oberarm und sie schenkte mir ein Lächeln. „Normalerweise darf nicht mal Cayden mein Atelier betreten, solange ich male. Und er ist mein bester Freund.“
„Gibt es jemanden, der das darf?“
„Mein Bruder, was wahrscheinlich daran liegt, dass er mich schon immer bei jeder Gelegenheit malend kennt.“ Ich rollte mit den Augen, weil er mich seit jeher damit aufgezogen hatte.
„Malt er auch?“ Kate sah mich neugierig an und ich prustete los.
„Nein. Das hält er für verschwendete Lebenszeit. Er will unbedingt jemand sein und forciert seine Karriere als Staranwalt.“ Ich stoppte, dann fügte ich langsam hinzu: „Unsere Mutter war Haushälterin bei Caydens Eltern. Daher kennen wir uns. Ryan ist ein paar Jahre jünger und es hat ihn immer frustriert, dass wir nicht wirklich dazugehörten.“ Kates Augen weiteten sich ein wenig, dann fragte sie vorsichtig: „Wart ihr damals noch nicht befreundet?“
„Doch. Als wir uns kennenlernten, waren wir noch zu klein für irgendwelchen Standesdünkel und auch später vergaß Cayden nie seinen besten Freund. Ihm war es schon immer egal, dass ich nur der Sohn einer Angestellten bin. Aber seine Schwester ist da anders gestrickt.“
„Cynthia?“
„Kennst du sie?“
„Sie hat vorhin mit Sam gesprochen, und was sie über Cynthia erzählt hat, klang gelinde gesagt jetzt nicht allzu positiv.“ Kate zog eine Grimasse, als würde sie mit Samantha leiden.
„Ich glaube, sie meint das gar nicht so. Aber Ryan ist noch jünger als sie und bei ihm hat sie es besonders schlimm getrieben. Und er hatte keinen Cayden an seiner Seite. Ich hatte es leichter als er.“ Nachdenklich strich ich mir übers Kinn, weil ich nachvollziehen konnte, warum Ryan so erpicht darauf war, aller Welt zu beweisen, dass er es zu etwas gebracht hatte. Und ich vermutete, dass er es in erster Linie Cynthia beweisen wollte, auch wenn er das nie bestätigt hatte.
„Dir sind solche Gedanken fremd. Und trotzdem hast du dir in der Kunstszene einen Namen gemacht und keinen Geringen.“ Kate klang stolz und das freute mich irgendwie. Mein Herz fühlte sich plötzlich viel leichter an und vertrieb die trüben Gedanken an meinen verbissenen Bruder.
„Das war unbeabsichtigt und lässt sich nachträglich nicht mehr ändern“, scherzte ich, während sie mich prüfend ansah.
„Dir liegt das Rampenlicht nicht. Das verstehe ich nicht. Du hast dich heute total souverän präsentiert, es wirkte, als gäbe es nichts einfacheres als den Entertainer zu spielen.“
„Sicher, dass du mich meinst? Ich komme mir bei so was immer total gekünstelt und gestellt vor. Als wollte ich den Leuten etwas andrehen, das sie gar nicht wollen.“
„Jetzt hör aber auf. Die Leute lechzen nach deinen Bildern. Du hast heute bestimmt ein paar verkauft.“ Kates Lächeln war so süß, dass ich es einfach erwidern musste.
„Ein paar.“ Ich verschwieg ihr, dass ich fast alle Ausstellungsstücke allein heute verkauft hatte. Das klang dann doch etwas überheblich. „Wenn es nach mir ginge, bräuchte ich das nicht. Aber der Kühlschrank will gefüllt werden, also muss ich ab und an eins meiner Bilder verkaufen.“
„Ist es nicht ein schöner Gedanke, zu wissen, dass die eigenen Bilder an den Wänden fremder Menschen hängen, die sie bewundern?“
„Findest du? Mich gruselt es eher bei der Vorstellung.“
Kate lachte. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du echt schräg bist?“
„Stellst du das jetzt erst fest? Hallo, ich bin ein exzentrischer Künstler, was erwartest du?“ Ich plusterte mich ein wenig auf und Kate rollte mit den Augen.
„Ich mag dich trotzdem.“
„Da bin ich aber froh.“ Schlagartig war ich ernst geworden und auch Kate bemerkte, dass sich die Stimmung veränderte. Erneut wurde mein Verlangen, sie zu mir heranzuziehen übermächtig, denn Kate war einfach umwerfend und ich auch nur ein Mann, der niedere Instinkte besaß. Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, nicht scharf auf sie zu sein. Ihre Augen weiteten sich ein wenig, als würde sie wissen, was mir gerade im Kopf herumspukte und ihr schneller Atem sagte mir, dass ich sie nicht kalt ließ. Trotzdem hielt mich eine leichte, kaum wahrnehmbare Distanziertheit ihrerseits zurück, weil ich spürte, dass sie nicht bereit war, sich fallenzulassen, um sich mir hinzugeben. Kurz wägte ich ab, ob ich sie einfach küssen sollte, aber erstmals war ich unsicher im Umgang mit einer Frau.
Shit, normalerweise wusste ich immer die Signale zu deuten, aber Kate war anders. Schwer durchschaubar, und falls sie mir einen Korb gab, würde mich das ganz schön hart treffen.
Daher löste ich mich widerwillig von ihren wunderschönen blauen Augen und schaffte es, den Blick in die Ferne schweifen zu lassen. Mit dem Zeigefinger wies ich auf einen Schwarm Wildgänse, der sich gerade auf dem See erhob und losflog.
„Ist das nicht schön hier?“
„Ein toller Flecken, es ist so angenehm ruhig hier und der Hipster-Lifestyle hier in Silver Lake gefällt mir gut. Die Atmosphäre ist irgendwie so gechillt und ich mag diese Entspanntheit. Hier wird nicht dem Leben hinterhergerannt, sondern einfach gelebt.“
Kate sah nachdenklich aus, als hinge sie irgendeinem Gedanken nach, der ihr nicht gefiel.
„Daher wohne ich auch hier.“ Ich lächelte und sie sah mich überrascht an.
„Warum sollte mich das wundern? Es passt zu dir.“ Zwar sah sie immer noch leicht angespannt aus, aber ihr warmer Blick sagte mir, dass sie mich mochte. Mein Herzschlag beschleunigte sich und verwirrte mich gleichermaßen.
„Ich hasse das schnelllebige Großstadtleben, aber ich bin in LA aufgewachsen und irgendwie habe ich es nicht übers Herz gebracht, diejenigen Menschen, die mir am Herzen liegen, zurückzulassen. Außerdem bin ich ein Gewohnheitstier.“ Ich lachte laut auf und ergänzte auf ihren erstaunten Blick: „Cayden würde es Faulheit nennen. Er meint, ich wäre der faulste Kerl, der ihm je untergekommen ist. Wenn ich mir seine und meine Arbeitsmoral ansehe, könnte er recht haben.“ Als ich an seinen Job dachte, verzog ich das Gesicht. „Für mich wäre es ein Albtraum, als CEO am Schreibtisch zu sitzen oder von einem Geschäftstermin zum nächsten zu hetzen.“
Kate streichelte mir über den Oberarm und die Berührung jagte mir einen Schauer über den Rücken. Verdammt, sie war so unfassbar süß und zugleich heiß.
„Ich denke, du hast deinen Weg gefunden, das muss ein tolles Gefühl sein.“
Bevor ich etwas sagen konnte, nahm Kate zu meinem Bedauern ihre Hand von meinem Arm und hinterließ eine Hitze, die ich noch lange spürte. Dann drehte sie sich abrupt um und murmelte: „Wollen wir weitergehen? Meine Mädels wundern sich bestimmt schon, wo ich abgeblieben bin.“
Ich nickte lediglich und wir liefen ein paar Minuten schweigend. Als wir an einer Wiese mit zahlreichen Bäumen und tobenden Hunden vorbeikamen, ergriff ich das Wort: „Das nächste Mal könnten wir hier ein Picknick machen.“
Kate wirbelte zu mir herum und blieb stehen. Ihr Mund stand offen und sie wirkte überrascht. Ich ruderte zurück. „Also nur, wenn du Lust hast. Aber ich würde mich freuen.“
Automatisch hatte ich angenommen, dass Kate mich gern wiedersehen würde. Jetzt hoffte ich, dass ich recht behielt.
„Gern.“ Mehr sagte sie nicht, aber das Leuchten in ihren Augen räumte meine Bedenken aus dem Weg. Ihr schien es ähnlich zu ergehen wie mir.
„Was machst du beruflich oder studierst du?“ Kate ging einige Schritte weiter, ohne etwas zu erwidern und irgendwie hatte ich das Gefühl, dass die Antwort ihr schwerfiel.
„Ich arbeite als Eventmanagerin.“
„Klingt interessant.“ Ich suchte ihren Blick, aber sie sah stur zu Boden und zog die Schultern hoch.
„Ja, ist es auch. Es ist abwechslungsreich und der Tag vergeht schnell.“ Plötzlich sah sie auf und wandte sich mir zu. „Trotzdem hätte ich gern studiert. Aber das ging nicht.“ Sie fröstelte, obwohl es immer noch sehr warm war.
„Ich bin nicht wie Sam. Die ist eine Kämpferin. Aber ich brauchte Geld und ein Studentenkredit wäre mir eine zu große Last geworden. Mein Job macht mir Spaß und ich hatte Riesenglück, dort reingerutscht zu sein.“ Kate zeigte sich zwar offen, aber irgendetwas an ihrer reservierten Körperhaltung hielt mich zurück, weiter zu bohren, da ich befürchtete, dass sie dichtmachen würde.
„Schön, dass es dir Spaß macht. Ich denke, das kannst du auch nicht mit Sam vergleichen, die nur übergangsweise als Sekretärin arbeitet und einen komplett anderen Traum hat.“
Kates Gesichtszüge entspannten sich und sie erwiderte: „Du hast recht. Sie wird ihren Weg gehen. Und wenn Cayden sie dabei unterstützt, ist das natürlich großartig.“ Sie stockte und es schien, als wollte sie noch etwas sagen, hielt sich dann aber zurück. Ich ahnte schon, dass es bestimmt um Cayden ging. Was er wirklich von Sam wollte. Ob es ihm ernst mit ihr war. Aber egal was es war, sie schluckte es hinunter.
„Wir sind schon zurück.“ Bildete ich mir nur ein, dass sie enttäuscht klang? Mir erging es zumindest so, am liebsten hätte ich noch eine Runde mit ihr gedreht, aber ich musste mich noch einmal in der Galerie sehen lassen, um Mr. Winterberg ein wenig zu beschwichtigen.
„Kommst du noch mit rein?“ Ich wies auf das Gebäude, das ein paar Meter entfernt lag.
„Lieber nicht. Sonst wird bestimmt über uns getuschelt. Ich fahre jetzt am besten nach Hause.“ Ein wenig reserviert verschränkte sie die Arme vor der Brust und ich hatte keine Ahnung, wie ich mich von ihr verabschieden sollte.
Verdammt, ich hätte sie vorher küssen sollen, als wir noch unbeobachtet waren. Jetzt war es zu spät und das Verlangen überrannte mich förmlich. Es kam mir wie ein riesengroßer Fehler vor, sie jetzt einfach gehen zu lassen. Ich griff nach ihrer Hand und ihre Augen wirkten riesig, als sie mich mit leicht geöffneten Lippen ansah. Mein Blick wanderte von ihren Augen zu ihrem Mund und blieb gebannt daran hängen. Was für ein süßer Kussmund. Ich würde alles dafür geben, von ihr kosten zu dürfen. Trotzdem hielt ich mich zurück und fragte lediglich: „Darf ich dir meine Nummer geben? Dann kannst du dich melden, wenn du Lust auf ein Picknick hast.“
Kate atmete tief durch und ihre Lippen schlossen sich. Dann räusperte sie sich und antwortete leise: „Das wäre schön.“
Sie holte ihr Handy aus ihrer kleinen Handtasche und wartete darauf, dass ich diktierte. Anschließend schickte sie mir eine Nachricht, damit ich auch ihre hatte. Diese Geste bescherte mir ein wohliges Bauchgefühl.
Dann steckte sie es zurück und lächelte mich mitfühlend an.
„Ich wünsche dir noch einen gelungenen Abschluss und einen schönen Abend.“
Mit dir wäre er noch schöner, schoss es mir durch den Kopf, aber wieder hielt ich die Worte krampfhaft im Zaum. Ganz kurz schloss ich sie in meine Arme und ihr zierlicher Körper fühlte sich viel zu gut an. Es war wie eine flüchtige Berührung, aber mit der Wirkung eines Tornados auf mich.
„Danke, ich hoffe wir sehen uns bald“, murmelte ich mit belegter Stimme und hoffte, dass man mir meine Sehnsucht nicht allzu sehr anhörte.
„Ich melde mich.“ Kate hob zum Abschied die Hand und stand noch einen Moment da, als warte sie auf irgendetwas, dann wandte sie sich ab und ging fort. Kurz sah ich ihr noch hinterher, bevor ich mich zwang, mich umzudrehen, um die Galerie zu betreten.
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Kate
Dieser Mann war der absolute Hammer. Brian war noch toller, als ich es mir in meinen schwärmerischen Träumen ausgemalt hatte. Insgeheim hatte ich Angst gehabt, dass ich nach dem heutigen Kennenlernen enttäuscht sein könnte. Aber Brian hatte meine Erwartungen bei weitem übertroffen. Wie konnte ein einzelner Mensch mit einem derartigen Charisma ausgestattet sein? Am liebsten wäre ich ihm in die Galerie gefolgt, aber ich wollte nicht, dass Gerüchte entstanden. Der Entschluss, ihn kennenlernen zu wollen, hatte mir im Vorfeld so einige schlaflose Nächte beschert. Nicht, weil ich Angst vor einer Abfuhr hatte. Die ich natürlich nicht wollte, aber sie hätte mich nicht davon abgehalten, es zu probieren. Nein, es lag daran, dass ich im Dunklen bleiben wollte. Brian stand zwar nur in der Künstlerszene im Rampenlicht, aber ich hatte unterschätzt, dass sein Ruf größer war als angenommen. Bei Sam hatte das so geklungen, als wäre er noch total unbekannt und erfolglos. Wahrscheinlich hatte Cayden das behauptet, der seinen besten Freund wohl gern reizte, um ihn anzutreiben. Das konnte ich irgendwie nachvollziehen, weil es eine Schande wäre, Brians Talent nicht für die Welt transparent zu machen, aber er musste das selbst wollen. Nun hatte ich mich ein Stück weit angreifbar gemacht, denn ich wollte nicht, dass Brian wegen mir Schwierigkeiten bekam.
Seufzend saß ich in der Bahn und versuchte die negativen Schwingungen, die wie graue Wolken über mir schwebten, zu ignorieren und ließ mir lieber noch einmal unseren Spaziergang in sämtlichen Einzelheiten durch den Kopf gehen. Ich lehnte mich zurück und schloss die Augen. Brians Interesse hatte ich mir sicherlich nicht eingebildet. Aber jetzt zermarterte ich mir den Kopf, ob es ein gutes oder schlechtes Zeichen war, dass er keinerlei Anstalten gemacht hatte, mir näherzukommen. Warum nur hatte ich den Eindruck, dass er normalerweise nichts anbrennen ließ? Hastig öffnete ich die Augen, als ich mir vorstellte, dass er weitergegangen wäre, weil mir schlagartig ziemlich heiß wurde. Durch Sam hatte ich ein wenig über Brian erfahren, aber viel wusste sie auch nicht über ihn. Immerhin war er Single, sonst hätte ich mir von vornherein keine Chancen ausgerechnet. Aber er war doch ein paar Jahre älter als ich und hatte sich hoffentlich schon die Hörner abgestoßen. Vielleicht suchte er einfach ein wenig Spaß und Abwechslung. Ich würde ihn in ein paar Tagen anrufen, um es herauszufinden.
✪
Der Abend war ruhig verlaufen, ich hatte mich spontan noch mit einer Arbeitskollegin auf einen Absacker getroffen, weil ich noch nicht bereit für Sams und Floras Fragen war. Als ich heimkam, war es ruhig in der WG gewesen und ich hatte mich unbemerkt in mein Zimmer schleichen können. Wahrscheinlich nahmen die beiden an, ich wäre mit Brian zusammen gewesen. Wobei ich nicht wusste, ob Sam überhaupt noch geblieben war, nachdem Cayden so überstürzt aufgebrochen war. Das hatte ich am Rande mitbekommen, bevor wir zum Spaziergang aufgebrochen waren. Brian wirkte daraufhin besorgt, aber ich stand ihm nicht nah genug, um nachzufragen, auch wenn ich neugierig war. Cayden war ein undurchsichtiges Mysterium, aber meine Freundin ließ sich davon nicht abschrecken. Um ihretwillen hoffte ich, dass er sie nicht irgendwann vor den Kopf stoßen würde.
Leises Stimmengemurmel drang zu mir durch und ich begriff, dass meine Freundinnen schon wach sein mussten. Müde tapste ich in die Küche und die beiden feixten, als sie mich sahen.
„Müde? Na, wie war es gestern mit Brian?“ Flora klang anzüglich und ich rollte mit den Augen. „Ihr wart so plötzlich verschwunden, wenn das mal nichts bedeutet.“
„Zuerst brauche ich dringend einen Kaffee und eine Kopfschmerztablette.“
„Oje, musstest du etwa deinen Frust ertränken? Ich habe gehört, dass du gar nicht so spät nach Hause gekommen bist.“ Sam sah mich mitfühlend an, anscheinend waren die beiden wirklich schon abgehauen, als Brian zurückkam, sonst wüssten sie, dass wir den Abend nicht zusammen verbracht hatten.
Erst als ich im Schrank eine Schachtel Aspirin gefunden und eine Tablette geschluckt hatte, setzte ich mich mit einer Tasse Kaffee zu ihnen an den schmalen Tisch in unserer winzigen Küche. Aber wir liebten unser eigenes Reich, egal wie klein es war. Hauptsache, wir wohnten unter einem Dach. Wir kannten uns schon so lange, aber seitdem wir auch noch zusammenwohnten, war unsere Beziehung noch inniger geworden. Ohne meine Mädels hätte ich mich in den letzten Jahren ganz schön verloren gefühlt.
„Ich lasse es langsam angehen. Brian ist es wert.“ Die Mädels prusteten und ich musste ebenfalls schmunzeln. „Ihr wisst doch, dass ich immer etwas länger brauche. Daher habe ich Sam ja auch so sehr um ihren One-Night-Stand beneidet, weil ich so was nicht kann.“
„Und ich habe es zuerst bereut.“ Sam wirkte in sich gekehrt und ich hakte nach.
„Na ja, jetzt nicht mehr, oder?“
„Nein, es hat sich ja zum Guten gewendet, aber Cayden …“
Sie brach ab und Flora fragte mitfühlend: „Probierst du es nachher nochmal?“
Auf meinen fragenden Blick erklärte Sam etwas geknickt: „Nachdem Cayden gestern so schnell abgerauscht war, habe ich vorhin versucht, ihn anzurufen. Erfolglos.“
„Er wird sich schon noch melden, es ist ja noch früh. Vielleicht schläft er noch“, sagte ich zuversichtlich.
In diesem Moment klingelte ihr Handy und Sam sprang hektisch auf. „Das ist er.“ Ihre Stimme kiekste vor Aufregung und sie verschwand in ihrem Zimmer.
„Schon komisch, oder? Warum Cayden gestern wohl so schnell verschwunden ist?“
Flora zuckte nur mit den Achseln, dann beugte sie sich über den Tisch und sagte: „Wir werden es sicherlich irgendwann erfahren. Aber was mich viel mehr interessiert: was war da bitte gestern zwischen dir und Brian? Und jetzt erzähl mir nicht, da ist absolut nichts gelaufen.“
„Gott, bist du neugierig“, gab ich gespielt empört zurück. „Aber wie kommst du darauf?“ Ich sah sie ehrlich erstaunt an.
Flora runzelte die Stirn und bedachte mich mit einem enervierenden Blick. „Tust du nur so unschuldig oder bist du wirklich so naiv?“
„Ich bin nicht naiv, sondern realistisch“, verteidigte ich mich.
„Du bist so süß, Kate.“ Sie lachte und ich konnte gar nicht anders, als mit einzufallen. „Jeder hat gestern bemerkt, dass Brian kaum die Augen von dir lassen konnte. Ich habe ihn beobachtet und er hat ständig nach dir Ausschau gehalten.“
„Das bildest du dir ein“, wiegelte ich ab. Ich wollte mir nicht allzu große Hoffnungen machen, auch wenn ich insgeheim betete, dass sie nicht übertrieb.
„Sogar bei seiner Rede hat er sich suchend umgesehen.“
„So ein Blödsinn. Er hat lediglich einen Punkt benötigt, den er anvisieren kann.“ Als Flora grinste, fügte ich hinzu: „Wegen der Aufregung und so.“
„Und so. Damit bist dann wohl du gemeint. Kate, ehrlich, du musst doch gemerkt haben, dass er nur Augen für dich hatte. Und dann seid ihr verschwunden. Da hat er dir bestimmt nicht seine Briefmarkensammlung gezeigt.“
„Nein, sein Lieblingsbild“, gab ich würdevoll zurück. Als Flora stöhnend die Augen verdrehte, sagte ich: „Wir waren spazieren, zwar romantisch am See, aber es ist nichts passiert.“ Auf Floras skeptischen Blick ergänzte ich: „Gar nichts.“
„Hm.“ Irgendwie wirkte meine Freundin unzufrieden.
„Willst du mir damit etwas sagen?“
„Vielleicht solltest du etwas offensiver werden. Nicht, dass Brian das Interesse verliert.“
Wie meinte sie das denn jetzt bitte? Anscheinend wusste sie mehr als ich. Mein Magen verschloss sich, als ich einen Schluck Kaffee trank, was aber eher an der Vorstellung lag, sie könnte recht haben.
„Was hätte ich denn deiner Meinung nach tun sollen? Ihn angreifen und besinnungslos küssen?“
„Wäre doch ein guter Anfang gewesen“, brummte sie. „Es hätte schon gereicht, wenn du Interesse ausstrahlst.“
„Vielleicht ist er nicht so der Draufgänger“, sagte ich wider besseres Wissen und Flora bedachte mich mit einem mitleidigen Blick.
„Sorry, Kate, aber ich habe mitbekommen, dass zwischen dieser aufgetakelten Kunstkritikerin und ihm mal was gelaufen ist. Anscheinend hat er sich da nicht sonderlich viel Zeit gelassen.“
Augenblicklich war meine Euphorie verschwunden und ich fühlte mich niedergeschlagen. Mein Herz schmerzte, was mich überraschte. Natürlich hatte ich an Brian Interesse, aber das sollte mich jetzt nicht derart aus der Fassung bringen.
„Ich nehme an, du sprichst von dieser bildhübschen Blondine mit der Megafigur, die Brian in Beschlag genommen hat, um mit ihm über seine Bilder zu reden.“
Flora wirkte zerknirscht und erwiderte: „Sorry, ich wollte dir nicht die Laune verderben, aber ich habe Angst, dass sie dir zuvorkommt. Sie hat Gas gegeben und meine weibliche Intuition sagt mir, dass sie es nicht bei einem One-Night-Stand belassen will.“
Gedankenverloren rührte ich mit dem Löffel in der Tasse.
„Gegen so eine habe ich doch sowieso keine Chance.“
„Kate, er ist mit dir spazieren gegangen, nicht mit ihr. Das sagt doch schon alles.“
„Und was soll ich jetzt tun?“
„Besorg dir von Sam seine Nummer.“ Flora lehnte sich nach vorn und sah mir in die Augen. „Du lässt dir von dieser Bitch jetzt nicht die Butter vom Brot nehmen.“
Verlegen sah ich zur Seite und murmelte: „Die habe ich schon.“
„Kate! Und du behauptest, er hätte kein Interesse. Jetzt ruf ihn an.“
„Ich weiß nicht. Das ist doch arg aufdringlich. Ich wollte mich in ein paar Tagen melden.“ Mein Herz pochte mit einem Mal so heftig, dass mir fast schwindlig wurde.
„Dann ruf ich ihn halt an.“
„Ach Flora, ich bin nicht wie du“, sagte ich unglücklich.
„Sei froh“, murmelte sie leise und ich sah meine Freundin überrascht an.
„Was ist los? Ich dachte, du bist vollkommen im Reinen mit deinem Leben.“
„Ich weiß auch nicht, aber die letzten beiden Male waren echte Reinfälle, vielleicht macht mir das Jagen keinen Spaß mehr.“ Flora grinste mich unbekümmert an, sodass sie meinen Anflug von Besorgnis beseitigte.
„Ich rufe ihn morgen an.“ Flora wollte protestieren, daher ergänzte ich schnell: „Versprochen.“
„Okay, aber wenn du es nicht tust, dann erledige ich das für dich.“
„Wage es ja nicht.“ Flora schnappte mir das letzte Brötchen weg und ich schlug ihr lachend auf die Finger.
Am nächsten Morgen waren Sam und Flora schon aus dem Haus, während ich erst später zu arbeiten begann. Gerade saß ich gemütlich am Frühstückstisch, genoss die zweite Tasse Kaffee und las nebenbei auf dem Handy Zeitung. Als ich einen Schluck nahm, fiel mein Blick auf das Bild, das gerade erschien, als ich eine Seite weiter gescrollt hatte. Vor Schreck zuckte ich zusammen und schüttete einen Teil des Kaffees über mein Handy.
„So eine gottverfluchte Schei …“, fing ich an und mäßigte mich dann, weil es gar nicht meine Art war zu fluchen. Meine Hände zitterten, als ich mein Handy vorsichtig mit einem Tuch säuberte. Was nicht an meiner Sorge lag, dass es beschädigt sein könnte. Nein, es war das Foto, was mich so aus dem Konzept brachte. Warum hatte ich nicht besser aufgepasst? Mir war der Fotograf nicht einmal aufgefallen. Weil du in Gedanken nur bei Brian warst.
Widerwillig sah ich mir das Foto erneut an und mein Magen hob sich. Ich war zusammen mit Brian im Vordergrund zu sehen. Er hatte einen Arm um meine Taille gelegt und wir standen sehr vertraut vor einem seiner Exponate. Warum zum Teufel war ich nicht wachsamer gewesen? Leider erkannte man mich ziemlich gut, jetzt konnte ich nur hoffen, dass es keiner aus meiner Familie zu Gesicht bekam. Auf einen unangenehmen Anruf konnte ich gut verzichten. Zwar war ich nicht untergetaucht, aber ich versuchte unsichtbar zu bleiben, damit sie mich in Ruhe ließen. Trotzdem war ich nicht so naiv anzunehmen, dass sie nicht wussten, wo ich war.
Momentan ignorierten wir uns gegenseitig, was mir nicht schwerfiel, sollte ich gegen die unsichtbaren Regeln verstoßen, würde das Konsequenzen haben. Da war ich mir sicher.
Normalerweise würde ich mich über das Foto freuen. Denn es erweckte den Eindruck, als wären wir ein Paar. Es wirkte nicht so, als hätten wir uns gerade erst kennengelernt und genau dieser Umstand war das Problem. Niemals würde mein Vater mir glauben, dass er nur ein loser Bekannter war. Meine Augen wanderten ein letztes Mal über Brian und mich und ich seufzte. Mein Plan, mich heute bei ihm zu melden, konnte ich jetzt auch vergessen. Lieber hielt ich ein paar Tage die Füße still und wartete ab, ob sich meine Eltern meldeten.
Kurz darauf rutschte mir beim Abräumen der Teller aus der Hand und zerbrach in tausend Scherben. Meine Augen brannten und ich kämpfte gegen die Tränen an, weil mich gerade alles überforderte.
„Schluss jetzt Kate, reiß dich mal zusammen.“ Vorsichtig hob ich die großen Scherben auf und saugte anschließend den Boden, damit sich niemand verletzte.
Als ich kurz darauf zur Arbeit aufbrechen musste, war ich erleichtert, dann war ich wenigstens abgelenkt und sah nicht ständig auf mein Handy.
Trotzdem fiel es mir eine Stunde später schwer, mich auf meine heutige Aufgabe zu konzentrieren. Ein Kindergeburtstag für das langersehnte Kind einer schwerreichen Promifamilie. Normalerweise übernahm ich solche Jobs ungern, weil ich immer Angst hatte, dass mich jemand kennen könnte, was bisher zum Glück nie vorkam. Aber das Thema an sich machte mir Spaß. Die Kleine wurde sechs Jahre alt und wünschte sich eine Meerjungfrauenparty. Wie gut, dass die Eltern den entsprechenden Pool dafür besaßen.
Konzentriert machte ich mir ein paar Notizen, die ich später mit den Eltern besprechen wollte und musste lächeln, als ich mir das Gesicht der Kleinen ausmalte, wenn sie die Überraschung sah.
Erst als mein Handy auf dem Schreibtisch vibrierte, fiel mein Lächeln in sich zusammen und mein Herz machte ein paar rasche Hüpfer, bevor es wieder regelmäßig schlug.
„Jetzt mach dich nicht verrückt“, murmelte ich vor mich hin, darauf bedacht, dass mich kein Kollege hörte.
Unbekannte Nummer. Na super. Auch das noch. Warum war es nicht einfach Sam oder Flora?
„Hallo?“ Meine zaghafte Stimme ärgerte mich, aber gerade fehlte mir das Volumen in der Lunge, um den Eindruck zu erwecken, dass ich souverän und tough war.
„Katherine, was sollte das?“
Beinahe hätte ich mein Handy fallen lassen, als ich die harte Stimme meines Vaters hörte. Natürlich hatte ich ihn schon am ersten Wort erkannt, denn die Eiseskälte, die er ausstrahlte, war unverkennbar.
„Hallo Vater, ich freue mich auch, von dir zu hören“, log ich und war stolz auf mich, dass mir meine Atemlosigkeit kaum anzuhören war.
„Spar dir deine falschen Höflichkeitsfloskeln. Ich weiß genau, dass du keinen Wert darauf legst, mit deiner Familie Kontakt zu halten. Mir war bekannt, dass du dich einen Dreck um das Ansehen scherst, aber ich dachte, du hättest verstanden, was unsere Abmachung beinhaltet.“ Er sprach ruhig und monoton, trotzdem wusste ich, dass er auf hundertachtzig war.
„Falls du auf das Foto anspielst, das ist völlig harmlos. Ich habe eine Freundin auf eine Vernissage begleitet und mich dabei mit dem Künstler unterhalten.“
„Harmlos? Es sieht aus, als wäre er dir anschließend an die Wäsche gegangen. Was ist nur aus dir geworden? Ein verkommenes Flittchen. Ich lasse nicht zu, dass du unseren guten Ruf befleckst, indem du dich mit Gesindel herumtreibst und noch so blöd bist, dich dabei fotografieren zu lassen.“ Okay, jetzt war es vorbei mit seiner Contenance, mein Vater wurde zunehmend lauter und ich rieb mir über die Stirn, weil ich heftige Kopfschmerzen verspürte.
„Brian Fielding ist kein Gesindel, sondern ein erfolgreicher Künstler“, fing ich an, mich zu verteidigen und er fiel mir umgehend ins Wort. „Katherine, hast du es immer noch nicht begriffen? Ich habe natürlich im Vorfeld Erkundigungen eingeholt und glaube mir, er ist kein geeigneter Umgang für dich. Der will dich nur ins Bett bekommen, mehr nicht. Wobei, wenn du erwähnst, wer du wirklich bist, vielleicht nimmt er dich dann des Geldes wegen.“ Seine gehässige Stimme trieb mir die Tränen in die Augen und ich musste hart schlucken, um nicht die Beherrschung zu verlieren. Aber nicht vor ihm. Diese Genugtuung würde ich ihm nicht gönnen.
„War`s das, Vater? Ich müsste dann weiterarbeiten.“ Wieder stieg Stolz in mir auf, weil ich seinen kühlen Tonfall perfekt imitierte.
„Nein, das war es nicht. Deine Mutter und ich wollen, dass du nächstes Wochenende zum Dinner kommst, wir müssen ein paar Dinge besprechen.“ Jetzt klang er geschäftsmäßig, was mich nicht beruhigte. Denn ich ahnte, dass ich für seinen nächsten Handel vorgesehen war. Warum sonst sollte er mich einladen? Wir hatten uns seit beinahe zwei Jahren nicht mehr gesehen. Mir wurde schlecht und ich atmete flach, weil ich Angst hatte, mich zu übergeben. Genau in diesem Moment betraten ein paar Kollegen das vormals leere Büro, denn die Mittagszeit war vorüber. Um vor ihnen keinen Streit zu provozieren, gab ich nach.
„In Ordnung, ich werde kommen.“
„Bitte pünktlich um 8 Uhr.“ Als ich schon auflegen wollte, schob er noch hinterher: „Und Katherine, denk daran, in angemessener Garderobe. Wir wollen uns doch nicht vor unseren Gästen blamieren.“
Hatte ich es doch geahnt, wahrscheinlich wollte er wieder einen Kuhhandel eingehen, indem er mich an den prestigeträchtigsten Schwiegersohn verkaufte. Das Ganze hatten wir schon vor ein paar Jahren durch, damals hatte ich meine Mutter auf meiner Seite, weil ich noch nicht einmal zwanzig gewesen war. Wie es jetzt aussah, wusste ich nicht. Die ganze Zeit hatte sie keine Anstalten gemacht, auf mich zuzugehen. Wahrscheinlich traute sie sich nicht. Meinem Vater widersprach man nicht. Niemals!
Nicht, dass er den besten Ruf hatte, in der Geschäftswelt wurde hinter vorgehaltener Hand gemunkelt, dass er bei manch unlauterem Geschäft seine Hand im Spiel hatte, aber er war zu gewieft, als dass man ihm etwas nachweisen konnte. Daher würde es ihm sicherlich nicht schwerfallen, die geeignete Verbindung durch meine Heirat einzugehen.
Wie betäubt starrte ich auf mein Handy, das ich vor mir abgelegt hatte. Jetzt ging es wieder von vorne los. Ich war es so leid. Warum konnte er nicht einfach akzeptieren, dass ich weder sein Geld noch seinen Namen wollte? Weil ich Katherine Montgomery war, die Tochter einer der reichsten Männer der USA.
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Der Pinsel rutschte ab und hinterließ eine schmale Spur auf der Leinwand, an einer Stelle, wo sie definitiv nicht hingehörte.
„So ein Scheißdreck!“, fluchte ich und warf den Pinsel durch den Raum.
„Woho. Ich habe dir nichts getan.“ Erschrocken sah ich zur Seite und erblickte Cayden, der unbemerkt das Atelier betreten hatte. „Nur zur Info, ein Pinsel eignet sich nur bedingt als Waffe.“
„Haha, du bist heute aber lustig.“ Nicht einmal den Versuch eines Lächelns war mir sein dummer Spruch wert.
„Was ist denn mit dir los? Wieder eine künstlerische Schaffenskrise? Lass mal sehen.“ Cayden trat näher, obwohl er genau wusste, dass ich es nicht leiden konnte, wenn mir jemand beim Malen zusah. Trotzdem hielt ich mich zurück, weil das Bild sowieso nicht mehr zu retten war und allenfalls noch für den Sperrmüll taugte.
„Interessant. Was ist das hier? Die Schleimspur einer Schnecke?“ Er deutete auf meinen Fauxpas und ich verpasste ihm einen Schlag gegen die Schulter.
„Bist du nur hier, um mich zu nerven oder gibt es noch einen anderen Grund?“ Ich drehte mich um und hob den Pinsel vom Boden auf. Während ich mein Zubehör säuberte, trat Cayden neben mich.
„Bist du so schlecht gelaunt, weil dir das Bild misslungen ist oder gibt es noch einen anderen Grund?“
„Du nervst, das ist alles. Hättest du mich nicht erschreckt, wäre mein Bild noch intakt.“ Gut, dass entsprach jetzt nicht der Wahrheit, aber das konnte er ja nicht wissen. Seine schuldbewusste Miene ließ mich einlenken. „Sorry, das war gelogen, mir ist das schon vorher passiert. Du bist unschuldig.“
Cayden wischte sich den imaginären Schweiß von der Stirn und grinste. „Da bin ich aber froh. Keine Ahnung, wie ich das ansonsten wiedergutmachen könnte.“
„Du könntest mich trotzdem auf einen Absacker einladen“, schlug ich vor, obwohl ich lieber meine Ruhe gehabt hätte. Aber die Vernunft siegte. Ein wenig Abwechslung würde mir guttun. Die letzten Tage hatte ich außer meinem Atelier und meinem Schlafzimmer nichts anderes zu Gesicht bekommen.
„Überredet! Hätte ja nicht gedacht, dass ich dich hier wegbekomme. Woher kommt der Motivationsschub? Normalerweise fällst du nach jeder Vernissage in ein tiefes Loch und behauptest, nichts Gescheites mehr auf die Leinwand zu bekommen.“
„Cayden, kannst du bitte aufhören? Vielleicht ist das ja gerade der Grund, warum ich raus muss. Der Frust überrollt mich gerade.“
Wortlos begleitete er mich nach draußen. Erst als wir in seinem Auto saßen, um zu unserer Lieblingsbar zu fahren, ergriff er wieder das Wort.
„Wie läuft es mit Kate?“
Stöhnend lehnte ich den Kopf an die Nackenstütze und schloss die Augen. „Immer schön den Finger auf die Wunde legen. Das machst du großartig. Wer braucht schon Feinde, wenn er solche Freunde hat.“
„Hast du was getrunken?“ Cayden klang amüsiert, aber ich öffnete meine Augen lieber nicht, sonst sähe ich mich noch gezwungen, ihm eine reinzuhauen, wenn ich sein dämliches Grinsen sah.
„Was denkst du denn? Sonst könnte ich dich besser ertragen.“
„Das heißt wohl übersetzt, nicht gut.“ Jetzt klang er auch noch mitleidig und ich blinzelte ihn an.
„Dein Mitleid ist noch nerviger als deine dummen Sprüche.“
„Brian, du machst es einem echt nicht einfach“, maulte er mich an.
„Kate hat sich nicht gemeldet“, gab ich knapp Auskunft.
Ich spürte seinen Seitenblick, sah aber stur nach vorn, damit er nicht erkannte, dass ich deswegen so schlechtgelaunt war.
„Moment mal, die Vernissage ist jetzt fast eine Woche her und sie hat sich nicht gemeldet?“ Cayden klang fassungslos, was mich beinahe amüsierte. „Sorry, aber Kate sah extrem überfällig aus.“
Jetzt wandte ich mich ihm doch zu und kniff die Augen zusammen. „Was soll das denn bitte heißen?“
„Na, sie hatte diesen Bitte-fick-mich-Blick drauf.“ Cayden lachte, als er mich erneut kurz ansah.
„Ich hoffe, das galt nur in Bezug auf mich und nicht generell“, brummte ich und versuchte meinen Ärger zu unterdrücken.
„Den Blick hatte sie nur drauf, wenn sie dich angesehen hat. Keine Sorge. Daran kann es nicht liegen.“
„Und woran dann, du Frauenversteher?“
„Vielleicht legt sie es nicht nur auf einen One-Night-Stand an?“
Caydens Hände trommelten auf dem Lenkrad zur Musik und ich fragte: „Moment, weißt du mehr? Hat Sam was gesagt?“
„Ich weiß nur, dass Kate wohl nicht der Typ für so etwas ist.“
Schweigend starrte ich nach draußen und ließ mir das Gesagte durch den Kopf gehen. Meine Gefühle konnte ich gerade nicht so recht einordnen. Eigentlich war ich der Typ für etwas Lockeres. Bisher hatte ich erst eine längere Beziehung geführt, aber das hatte unschön geendet und seither hatte ich mich auf lockere Affären beschränkt. Es war doch viel praktischer, nichts von seinen Gefühlen preisgeben zu müssen, und wenn es mir zu kompliziert wurde oder ich mich eingeengt fühlte, beendete ich die Angelegenheit. Aber bei Kate war es irgendwie anders. Nur was, darauf war ich noch nicht gekommen.
„Warum sagst du nichts? Willst du sie nur ins Bett bekommen?“
„Könnte doch sein.“ Keine Ahnung, warum ich nicht darüber reden wollte, aber ich musste das erst mal für mich selbst sortiert bekommen.
„Warum warst du dann so sauer? Sorry, aber du findest doch an jeder Ecke eine, die bereitwillig mit dir in die Kiste steigt.“
„Ich weiß es nicht. Aber der Spaziergang mit Kate hat mir Spaß gemacht. Das habe ich nicht gemacht, weil ich sie anschließend ins Bett bekommen wollte. Jetzt meldet sie sich nicht und das kotzt mich an. Und noch mehr kotzt es mich an, dass es mich ankotzt. Das heißt wohl, ich möchte sie unbedingt wiedersehen.“
Cayden lachte und ich atmete tief durch, um ihn leben zu lassen. Schließlich wollte ich heil ankommen, da war es wohl nicht so praktisch, den Fahrer körperlich anzugreifen.
„Brian, das klingt echt schräg. Ruf sie halt an, wenn sie sich nicht meldet. Seit wann bist du so schüchtern?“
Als ich nicht antwortete, fragte er entgeistert: „Du hast es versucht, aber sie geht nicht dran und reagiert auch nicht?“
„Du hast es erkannt. Sie hat kein Interesse an mir. So siehts aus. Wahrscheinlich ist einfach nur mein Ego angeknackst.“
„Na, dann steht ja einer Ablenkung heute Nacht nichts im Weg.“
„Mal sehen“, wiegelte ich ab, weil ich nur Eine wollte. Die mir seit fast einer Woche nicht mehr aus dem Kopf ging. Und wie es aussah, wollte sie am Samstag nur höflich sein und war gar nicht an mir als Mann interessiert.
„Soll ich bei Sam nachforschen?“
Ich zuckte nur mit dem Achseln, weil ich selbst nicht wusste, ob das eine gute Idee war oder nicht. Vielleicht sollte ich einfach akzeptieren, dass ich mich getäuscht hatte und sie abhaken.
„Komm, ich spendiere dir einen Drink.“ Cayden klopfte mir gönnerhaft auf die Schulter und ich knurrte: „Meine Vernissage lief gut, momentan kann ich für mich selbst bezahlen.“
„Ich dachte nur, du solltest einen Puffer haben, falls du Geld benötigst, um Kate zu beeindrucken.“
„Einen Whiskey on the rocks und für den Wichser hier bitte einen Drink mit Arsen“, rief ich dem Barkeeper zu, als ich seine Aufmerksamkeit erlangt hatte.
„Sorry, das ist gerade aus. Was darf es stattdessen sein?“
„Saftladen“, brummte ich vor mich hin und hörte wie Cayden erheitert lachte. Wie schön, dass wenigstens einer von uns gute Laune hatte.
Wir saßen an der Bar und bekamen unsere Drinks rübergeschoben. Nachdem ich einen großen Schluck genommen hatte, wandte ich mich an Cayden. „Und wie läuft es mit Sam? Hat sie dir verziehen, dass du sie einfach auf der Vernissage hast stehen lassen?“
Diesmal war es mein Kumpel, der aussah, als hätte er in Zitronen gebissen. Nun hatte ich es doch geschafft, ihm das dämliche Grinsen aus dem Gesicht zu wischen. Als mir der Grund seines Rückzugs wieder einfiel, tat es mir leid.
Nachdenklich schob Cayden das Glas zwischen seinen Händen hin und her. „Sie tut mir einfach gut.“ Er seufzte, dann sah er mich direkt an, wo er es doch zuvor vorgezogen hatte, seinen Drink anzustieren.
„Ich habe sie gefragt, ob sie bei mir einziehen will.“
„Was?!“ Ich spuckte den Inhalt meines Glases beinah wieder aus und bekam dabei einen Hustenanfall.
„Du wirkst schockiert.“
„Das ist das falsche Wort, aber es erstaunt mich.“ Forschend sah ich ihn an, aber aus seiner Mimik war nichts herauszulesen. „Hast du mit ihr geredet?“, wagte ich mich vorsichtig vor.
Cayden biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf.
„Und wie soll das dann auf Dauer gutgehen?“
„Mir ist klar, dass ich ihr irgendwann die Wahrheit sagen muss. Aber jetzt geht es nicht.“
Natürlich tat er mir leid. Und mir war klar, dass es stimmte, was er sagte. Er redete nie über seine Vergangenheit. Es war, als hätte er bei diesem Thema das Sprechen verlernt. Aber er war auch nicht bereit, sich Hilfe zu suchen. Noch nicht. Insgeheim baute ich auf Sams Einfluss, vielleicht würde sie schaffen, was ich nicht konnte.
„Sie wird sicher Verständnis zeigen.“
Cayden zuckte nur mit den Achseln und sah sich suchend um. „Komm, lass uns mal gucken, ob wir eine Süße für dich finden.“
Das Ablenkungsmanöver funktionierte nur bedingt. Zum einen war das Thema gerade zu ernst gewesen, als dass ich nun einfach umschalten konnte und zum anderen wollte ich Kate und keine andere.
„Sorry, aber ich warte noch ab. Vielleicht meldet sie sich ja doch oder ich probiere es noch einmal. Bestimmt gibt es eine harmlose Erklärung. Wenn ich einen Korb bekomme, dann ist das halt so. Aber ich möchte jetzt nichts verbocken, nur weil ich etwas Spaß suche.“
Diesmal blieb sein Sarkasmus aus, stattdessen betrachtete er mich nachdenklich.
„Okay, überredet. Kannst du dich noch erinnern, als wir in einer Bar saßen und es genau umgekehrt war? Ja, ich verstehe dich. Wahrscheinlich sogar besser, als dir bewusst ist.“
Ein wenig abwehrend hob ich die Hand. „Das kannst du aber nicht miteinander vergleichen. Du und Sam hattet schon was miteinander und du musstest ständig an sie denken. Mich und Kate verbindet rein gar nichts.“ Als er protestieren wollte, sprach ich rasch weiter: „Ja, wir hatten ein nettes Gespräch. Aber das war alles.“
„Brian. Das ist doch Quatsch. Dann hättest du jetzt auch kein Problem damit, sie zu betrügen.“ Das letzte Wort setzte er mit den Fingern in Gänsefüßchen, was wohl unterstreichen sollte, wie ernst es mir mit ihr war.
„Ich ruf sie noch mal an. Okay?“ Meine Stimme klang genervt, aber tatsächlich war es genau das, was ich die ganze Zeit wollte.
„Dann mach es gleich.“
„Jetzt?“ Ein wenig konsterniert sah ich ihn an.
„Warum nicht? Am Ende siegt die Feigheit.“ Cayden lachte fies und ich nahm die Herausforderung an, genau wie er es wohl geplant hatte.
Ich rutschte vom Barhocker und sagte: „Bin gleich wieder da.“ Vor dem Eingang atmete ich ein paarmal tief durch und trat ein paar Schritte zur Seite, um nicht ständig von Gästen gestört zu werden. Kates Nummer hatte ich natürlich eingespeichert und ohne noch lange nachzudenken, drückte ich den Anrufbutton. Schon nach kurzer Zeit sprang die Mailbox an. Das letzte Mal hatte ich darauf verzichtet draufzusprechen, sondern ihr eine Nachricht geschrieben, die sie nicht beantwortet hatte.
„Hallo Kate, hier ist Brian. Caydens Freund, falls du nicht mehr weißt, wer ich bin.“ Kurz stockte ich und schlug mir vor die Stirn. Natürlich wusste sie, wer ich war. „Ich würde mich freuen, wenn wir demnächst unser nettes Gespräch fortsetzen würden. Melde dich doch mal bei mir, wenn du Zeit hast. Bis dann. Ciao.“
Falls sie mich erneut ignorierte, würde ich mit Sam sprechen. Sie konnte mir doch einfach sagen, wenn sie keinen Bock auf mich hatte. Eine kleine Textnachricht und das Ganze wäre erledigt. Aber nein, sie zog es vor, so zu tun, als hätte ich mich nie bei ihr gemeldet.
Bevor ich zu Cayden zurückkehrte, trat ich an die Bar und bestellte aus Frust gleich eine neue Runde Drinks.
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Meine Hand zitterte, als ich das Handy betont vorsichtig auf einer Kommode in meinem Zimmer ablegte. Brian hatte schon wieder versucht, mich anzurufen und mein dummes Herz machte ein paar freudige Sprünge, weil das wohl bedeutete, dass ich irgendwie Eindruck bei ihm hinterlassen hatte. Zeitgleich schimpfte mein Verstand es als naiv und kindlich. Denn mein Leben war sowieso schon kompliziert genug. Ich hätte niemals den Versuch wagen sollen, mir so etwas wie ein Liebesleben zuzulegen. Denn sobald Gefühle im Spiel waren, wurde ich angreifbar. Gerade kam es mir so vor, als wären die Mühen und Entbehrungen der letzten Jahre völlig wertlos.
Am liebsten hätte ich Brian sofort zurückgerufen, denn seine Stimme war mir in sämtliche Glieder geschossen und ich fühlte, welche Wirkung sein angenehmes Timbre auf mich hatte. Eine dunkle, sexy Stimme fand ich schon immer besonders anziehend. Und dieser leicht rauchige Klang vermittelte ihm einen verruchten Touch.
Kraftlos sank ich auf meine Bettkante. Was sollte ich nur tun? Vielleicht eine Nachricht schreiben und ihn hinhalten? Damit er sah, dass ich Interesse hatte, aber Zeit benötigte? Klang nicht sonderlich überzeugend, wie ich selbst zugeben musste. Mit meinen Freundinnen hatte ich noch nicht gesprochen. Natürlich wussten sie um die Probleme mit meiner Familie. Wie groß die Furcht vor meinem Vater war, hatte ich aber schon immer gut überspielt. Nach außen zeigte ich mich genervt von ihnen und wirkte immer offen und gut drauf. Aber dass mir ständig die Angst im Nacken saß, dass sich die Geschichte wiederholte, hatte ich verschwiegen. Denn es änderte ja nichts an der Tatsache, dass mein Vater niemals zulassen würde, dass ich den falschen Mann an meiner Seite wählte.
Warum hatte ich mich nur dazu hinreißen lassen, diese Veranstaltung zu besuchen? Wie dumm konnte man eigentlich sein? Und wie groß der Zufall, dass mein Vater das Bild entdeckte? Aber jetzt war es passiert und mir blieb nichts anderes übrig, als den nächsten Abend abzuwarten. Wie ich allerdings Schlaf finden wollte, war mir schleierhaft.
Brian schwirrte mir die ganze Zeit im Kopf herum, und mein Magen verkrampfte sich zunehmend, je näher die Einladung meiner Eltern kam. Was würde mich morgen erwarten? Bestimmt nichts Gutes, zumindest meiner Ansicht nach, meine Eltern sahen das bestimmt ganz anders. Sie holten mich zurück in den Schoß der Familie und brachten mich auf den rechten Pfad, weg vom Gesindel der Straße.
Seufzend stand ich auf und benötigte ein paar Sekunden, bis der Schwindel nachließ. Seit dem Telefonat mit Vater hatte sich mein Appetit verabschiedet. Müde schlurfte ich ins Bad und machte mich bettfertig, obwohl es noch nicht einmal zehn Uhr abends war. Ich fühlte mich körperlich ausgelaugt, aber mein Gehirn lief auf Hochtouren und ließ mich nicht zur Ruhe kommen. Kurz zögerte ich, dann öffnete ich den Spiegelschrank über dem Waschbecken und holte ein leichtes Beruhigungsmittel hervor, das ich mir hatte verschreiben lassen, als ich damals mit meiner Familie gebrochen hatte. Lange hatte ich es nicht mehr gebraucht und es war schon abgelaufen, aber sicherlich hatte es seine Wirkung nicht verloren und würde mir dabei helfen, wenigstens etwas Ruhe zu finden.
✪
Mein Kopf schmerzte, als ich aufwachte. Es war noch früher Morgen, aber immerhin hatte ich einige Stunden traumlos verbracht. Mich überfiel zunehmend eine Unruhe, die mich ganz kribbelig machte, als ich den Gedanken nicht länger verdrängen konnte, was mich heute erwartete. Daher sprang ich eine halbe Stunde später aus dem Bett und tapste ins Bad. Für Samstagmorgen war es mit sieben Uhr noch viel zu früh. Sam war sowieso bei Cayden, auch wenn sie offiziell noch nicht ausgezogen war, verbrachte sie die meisten Nächte bei ihm. Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen, als ich an sie dachte. Sam hatte geschafft, was keiner für möglich gehalten hatte. Cayden hatte seine Prinzipien über Bord geworfen und zwar so plötzlich, dass es uns alle überrascht hatte. Weil er die Eine gefunden hatte, nach der er immer gesucht hatte. Oder besser gesagt, die ihn gefunden hatte. Ob mir dasselbe Glück zuteilwurde? Wenn es nach meinen Eltern ging, wohl eher nicht. Da zählten andere Werte: Macht, Geld und Ansehen. Gefühle und Liebe? Wer schenkte so profanen Dingen schon Beachtung?
Flora war spät nach Hause gekommen und ich wusste nicht einmal, ob sie einen Kerl abgeschleppt hatte, da ich so tief geschlafen und nichts mitbekommen hatte.
Daher saß ich allein mit meiner Kaffeetasse und grübelte, wie ich Brian klarmachen sollte, was mein Problem war. Durfte ich ihn wirklich in eine Schlammschlacht hineinziehen? Wie weit würde mein Vater diesmal gehen, um seinen Willen durchzusetzen?
Beth, meine Schwester, trat plötzlich vor mein geistiges Auge. Zwar war sie ebenfalls noch nicht verheiratet, aber zumindest mit dem Richtigen zusammen. Sie wohnte zu Hause und verhielt sich daher sehr angepasst. Als Erstgeborene war sie schon immer angepasster und weniger aufmüpfig gewesen als ich. Es wirkte, als hätte sie sich mit ihrer Rolle abgefunden. Vielleicht störte es sie auch nicht. Es war schwer, in ihren Kopf zu gucken und wir hatten seit meinem Auszug keinen Kontakt mehr.
Ich hatte mich nicht getraut, weil ich Vaters Aufmerksamkeit nicht wecken wollte und sie hatte es ebenfalls unterlassen. Vielleicht war sie sauer auf mich, weil ich einfach abgehauen war oder sie fand meine Entscheidung dämlich. Ich wusste es nicht, trotzdem freute ich mich, sie wiederzusehen. Wenigstens eine Person, die ich heute gern sah. Meine Mutter stand schon immer auf Vaters Seite und sie hatte mich zu oft enttäuscht, als dass ich ihr großartige Zuneigung entgegenbringen konnte. Auch sie hatte nie den Kontakt zu mir gesucht. Was war das bitte für eine Mutter?
Vehement schüttelte ich den Kopf, um den Gedanken abzuwerfen. Diese Negativität, die mich in Beschlag genommen hatte, war mir zuwider. Ja, ich hatte keine Lust auf die Farce heute Abend, aber ich musste versuchen, positiv zu bleiben. Ich würde meinen Standpunkt deutlich machen und versuchen, mich nicht einschüchtern zu lassen. Aber schon mit der Einstellung keine Lust zu haben dort aufzukreuzen, würde die Lage nicht entspannen.
✪
Flora und ich waren spontan am Nachmittag beim Shoppen gewesen. Nicht, dass mein gekauftes Outfit den Ansprüchen meines Vaters genügen würde, so viel Geld besaß ich nicht. Würde ich nie besitzen, außer ich verkaufte meine Seele an den Teufel. Und das würde ich hoffentlich zu verhindern wissen.
Mit fahrigen Bewegungen fuhr ich mir mit der Bürste durch meine langen blonden Haare, während ich mein blasses Gesicht begutachtete. Es half nichts, etwas Rouge musste her. Ich wollte nicht, dass man mir gleich ansah, wie zuwider mir das Treffen war.
Mein schwarzes Cocktailkleid hatte ich schon an. Dezent und unauffällig würde es hoffentlich zu keinen abfälligen Kommentaren führen.
Flora war zum Glück nicht da, sodass ich nicht mit der Sprache herausrücken musste. Dann würde sie mich wahrscheinlich zu Hause festbinden, damit ich nicht hinging.
Mir war heiß und zugleich fror ich, weil ich nicht wusste, was mich heute erwarten würde. Meine Beine fühlten sich viel zu weich an, daher gönnte ich mir den Luxus und rief mir ein Taxi. Heute sah ich mich außerstande, mit den Öffentlichen zu fahren.
Zum Glück gab der Fahrer nach kurzer Zeit auf, sich mit mir unterhalten zu wollen. Nur ein kleiner Pfiff ertönte, als wir vor dem imposanten Gebäude meiner Eltern hielten. Vielleicht hätte ich ein paar Straßen weiter vorn aussteigen sollen.
Aus Verlegenheit gab ich ihm ein großzügiges Trinkgeld, er sollte nicht denken, dass ich knauserig war, obwohl ich von dem Reichtum meiner Eltern nicht mehr profitierte und auch gar nichts wissen wollte.
Das Tor öffnete sich per Geisterhand, die Videoüberwachung hatte mich wohl erfasst.
Der eiserne Türklopfer diente mehr dem Effekt als der tatsächlichen Meldung eines Gastes, trotzdem nutzte ich ihn, weil ich das Geräusch mochte.
Alfred, der Diener meiner Eltern, öffnete die Tür.
„Miss Kate, wie schön Sie zu sehen.“ Ausnahmsweise gestattete er sich einen kleinen Gefühlsausbruch, der mich rührte. Der distinguierte Herr war normalerweise für sein Pokerface bekannt. Sein Job gab vor, sich unsichtbar zu verhalten und vor allem höflich, aber gefühllos.
„Schön, Sie zu sehen. Geht es Ihnen gut, Alfred?“ Jetzt wirkte seine Miene wieder ausdruckslos und er nickte lediglich. Diese persönliche Frage ziemte sich nicht. Die Angestellten sollten für Behaglichkeit und Komfort sorgen, aber am besten unbemerkt bleiben. Ihre Befindlichkeiten waren ohne Belang.
„Ich melde Sie an.“ Wortlos folgte ich ihm und zwei Dienstmädchen knicksten ehrfürchtig, als er ihnen zuraunte, wer ich war. Sie mussten neu sein. Aber für den zahlreichen Verschleiß war meine Familie bekannt. Hier hielt es keiner lange aus, weil sie wie der letzte Dreck behandelt und nicht mal sonderlich gut bezahlt wurden. Außer Alfred, den ich schon seit meiner Kindheit kannte, und der aus unerfindlichen Gründen meinem Vater sehr loyal gegenüber war. Genauso wie die langjährige Hausdame Mrs. Hudson, die schon ewig hier war. Die beiden gehörten sozusagen zum Inventar und hatten manche Momente unserer Kindheit leichter für uns gemacht. Leider konnte ich sie auf dem Weg zum Salon nicht entdecken, denn ich hätte sie gern begrüßt.
Meine Mutter schwebte uns an der geöffneten Flügeltür entgegen und trotz meiner Vernunft fühlte ich Sehnsucht in mir aufsteigen. Immerhin war diese elegante Dame, der ich ähnlich sah, meine Mutter.
„Ms. Kate ist da“, sagte Alfred eine Verbeugung andeutend. Meine Mutter entließ ihn mit einem hoheitsvollen Nicken und er trat den Rückzug an.
„Kate, wie geht es dir?“ Die kühle Stimme drang an mein Ohr, als sie mich ganz flüchtig umarmte und mir Luftküsschen gab. Der Hauch war kaum spürbar und schon zog sie sich zurück und bedachte mich mit einem strengen Blick.
Ich verdrängte das Verlangen, mich in ihre Arme zu werfen und wappnete mich gegen das, was bestimmt gleich kommen würde.
„Kate. Wie siehst du denn aus? Wenn du dir keine vernünftige Kleidung und keinen Friseur leisten kannst, warum bittest du uns dann nicht um Geld?“
Dieser vorwurfsvolle und zugleich gönnerhafte Tonfall ließ mich beinah zurückweichen und ich spürte, wie mich Wut überkam. Trotzdem blieb ich ruhig.
„Danke, ich verdiene genug. Ich will euer Geld nicht.“
„Du bist unsere Tochter.“ Sie rümpfte ihre Nase, als wäre diese Tatsache ein unangenehmes Hindernis, das sie leider hinnehmen musste.
„Euer Geld ist an Bedingungen geknüpft, die ich nicht akzeptiere“, antwortete ich schärfer, als ich eigentlich vorgehabt hatte.
„Du hattest schon immer einen Hang zur Theatralik. Schon als Kind wolltest du immer im Mittelpunkt stehen.“
Wie bitte? Das war doch wohl die Höhe. Aber ich würde mich nicht auf dieses Niveau begeben, sondern fragte stattdessen: „Ist Beth zu Hause?“
„Natürlich weiß deine Schwester, dass sie am heutigen Anlass teilzunehmen hat. Sie hat ihre Pflichten noch nie schleifen lassen und wählt nicht den bequemen Weg.“
Tief durchatmen. Ruhig bleiben. Jetzt war ich noch nicht einmal meinem Vater begegnet und schon kurz davor, wieder umzudrehen und von hier zu verschwinden. Aber ich musste wissen, was er vorhatte. Sonst hätte ich keine ruhige Minute mehr.
„Das ist schön. Wir haben uns schon so lange nicht mehr gesehen.“
„Was nicht an deiner Schwester liegt. Du hast es vorgezogen, diesen Ort zu meiden und uns zu verleugnen.“ Wieder verzog sie das Gesicht und diese verächtliche Miene regte mich auf.
„Dann hättet ihr mich eben nicht wie eine wertvolle Zuchtstute an den Meistbietenden verschachern dürfen“, schrie ich sie an.
„Mäßige deinen Tonfall, junge Dame.“ Die schneidende Stimme meines Vaters erklang in meinem Rücken und mich überkam Gänsehaut. Panik breitete sich in mir aus. Meine Kehle schnürte sich zu und ich schnappte nach Luft. Trotzdem drehte ich mich ganz langsam um, bemüht ihn nicht merken zu lassen, wieviel Angst ich vor der Begegnung mit ihm hatte.
„Vater, schön dich zu sehen.“ Ich bemühte mich nicht einmal, damit es überzeugend klang. Natürlich hielt er sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln auf, sondern starrte mich aus seinen eisgrauen kalten Augen an. Obwohl ich mich bemühte, schaffte ich es nur ein paar Sekunden seinem Blick standzuhalten.
„So redest du nicht mit deiner Mutter“, fuhr er mich scharf an. Am liebsten hätte ich ihm ins Gesicht geschleudert, dass ich dann am besten wieder verschwand, aber die traurige Realität sah anders aus. Leider.
„Es tut mir leid, Mutter. So habe ich das nicht gemeint“, murmelte ich demütig.
„Auch wenn du uns nicht glaubst, wir haben immer nur dein Wohl vor Augen“, entgegnete sie herablassend.
Vielleicht war sie wirklich der Meinung, denn die Gehirnwäsche meines Vaters kombiniert mit Drohungen und Einschüchterungen funktionierte blendend.
„Geh nach oben und zieh dich um.“ Ungläubig starrte ich meinen Vater an, der alles andere als amüsiert aussah. Außerdem scherzte mein Vater nie. Ich reagierte wohl eine Sekunde zu langsam, denn jetzt wurde er laut. „Denkst du, ich lasse dich wie ein billiges Flittchen vor meine Gäste treten?“
Die Tränen schossen mir in die Augen, aber ich zwinkerte krampfhaft, denn diese Genugtuung würde ich ihm nicht gönnen.
„Ist die Stylistin endlich erschienen?“, fuhr er jetzt meine Mutter an, die zusammenzuckte. Dann warf sie mir einen wütenden Blick zu, als wäre ich schuld daran.
„Nein, aber sie kommt bestimmt gleich.“
„Was soll das? Gegen meine Frisur ist nichts einzuwenden“, wagte ich wider besseres Wissen einzuwerfen.
„Schaff sie mir aus den Augen.“ Sein Tonfall ließ mich schon wieder erstarren. „Wenn du wie ein anständiges Mädchen aus gutem Haus aussiehst, darfst du wieder hinunterkommen.“
Langsam drehte er echt durch. So hatte er nicht einmal damals mit mir gesprochen, als ich mich gegen die Heirat gewehrt hatte. Am liebsten würde ich aus dem Haus rennen und nie wiederkommen, aber ich befürchtete, ihn damit erst richtig wütend zu machen. Und er würde mich finden, egal wo ich mich versteckte. Lieber sollte ich zusehen, ihn nicht noch mehr zu verärgern, um herausfinden, was er vorhatte. Wortlos folgte ich meiner Mutter zum Aufzug, um in die oberste Etage zu fahren. Ja, in ihrer protzigen Villa besaßen sie einen Aufzug. Eine profane Treppe zu benutzen, wäre wohl unter ihrer Würde.
„Warum musst du deinen Vater immer reizen? Jetzt sehen wir uns nach so langer Zeit endlich wieder, und was tust du? Ihn provozieren. In einer Tour. Aber darin warst du ja schon immer gut, unsere Familie zerstören.“
Ich musste mehrmals schlucken, weil ich einen Frosch im Hals hatte. Dann räusperte ich mich und fragte mit schwacher Stimme: „Das denkst du? Dass ich euch ärgern möchte? Nur weil ich ein Anrecht auf eigene Entscheidungen haben möchte und mein Leben so gestalte, wie es mir gefällt?“
„Katherine, du redest dir doch nur ein, glücklich zu sein. Du lebst in einer Bruchbude und hast kaum Geld zum Leben. Es ist reiner Trotz, der dich abhält, zuzugeben, dass du einen Fehler begangen hast. Jetzt reichen wir dir die Hand und du schaffst es immer noch nicht, deinen Stolz zu überwinden. Nimm dir doch einfach ein Beispiel an deiner Schwester.“ Mutter bedachte mich mit einem fast schon mitleidigen Blick.
„Weil sie meinen Verlobten übernommen hat, den ich nie wollte? Sorry, aber mehr als Mitleid kann ich für sie nicht empfinden.“
„Michael ist eine hervorragende Partie, aber er wollte immer dich. Es ist hart für Elisabeth, dass sie nur zweite Wahl ist. Das hat sie dir zu verdanken.“
Egal was ich tat, meine Eltern würden immer mir die Schuld in die Schuhe schieben.
„Hättest du die Verbindung nicht boykottiert, hätten wir ihr einen anderen Mann suchen können. So mussten wir den Carringtons irgendetwas bieten.“
Resigniert rieb ich mir mit der Hand übers Gesicht. „Ihr wolltet die Carringtons nicht verärgern, weil sonst Vaters wertvolle Geschäftsverbindung auf dem Spiel stand. Es ging nie darum, was Beth oder ich wollten.“
„So ist das Leben.“ Mutter wies auf ein Zimmer und als wir es betraten, sah ich ein wunderschönes Ballkleid auf dem Bett liegen. Ja, es war toll, aber für den Anlass total unangemessen. Wir waren nicht auf einem Ball eingeladen, sondern es handelte sich um ein zwangloses Abendessen, zumindest hatte es den Anschein gehabt.
„Wer kommt denn heute Abend?“ Meinen skeptischen Blick hatte Mutter wohl registriert, denn sie zog die Augenbraue nach oben.
„Nur die Carringtons und noch Joshua, der Sohn der Hamiltons.“ Sie wartete kurz auf eine Antwort, als diese nicht kam, wies sie auf das Kleid. „Zieh dich bitte um. Wir haben nicht ewig Zeit.“
Nachdem ich mich angezogen hatte und von einer Dame frisiert wurde, sinnierte ich darüber nach, wer Joshua Hamilton war. Mir fiel kein passendes Bild ein, wahrscheinlich kannte ich ihn wirklich nicht. Was aber fast gleichzusetzen mit Bedeutungslosigkeit war, was ich mir beim besten Willen nicht vorstellen konnte. Mir blieb wohl nichts anders übrig als abzuwarten, wer mein Zukünftiger sein würde, wenn es nach dem Willen meiner Eltern ging.
„So kann sie sich sehen lassen“, erwiderte meine Mutter zufrieden in Richtung der Stylistin und ich widerstand nur mit Mühe der Versuchung, mit den Augen zu rollen.
Nachdem meine Mutter auf die Uhr gesehen hatte, meinte sie kühl: „Du hast noch zehn Minuten Zeit, dann erwarten wir dich unten.“ Ohne mich eines Blickes zu würdigen, verließ sie das Zimmer und ich sackte auf das kleine Chaiselongue, das im Eck des Zimmers stand. Mir war es egal, wenn das Kleid Falten bekam, denn meine Knie waren viel zu weich, als dass ich länger stehen konnte. Vor meiner Mutter hatte ich meine kühle Fassade aufrechterhalten wollen, aber jetzt wurde das Herzklopfen immer heftiger. Tatsächlich fürchtete ich mich weniger vor dem ominösen Joshua als vor Michael. Mir tat meine Schwester leid, denn ich konnte nur ahnen, was sie an seiner Seite erwarten würde. Ein Schaudern überfiel mich, als ich an seine kalten Augen dachte, die mich manchmal noch im Schlaf verfolgten. Obwohl ich mich dafür schämte, insgeheim war ich froh, dass Beth sich bereit erklärt hatte, ihn zu heiraten. Ansonsten hätte mich Vater niemals von seinem Radar gelassen. Warum sie es getan hatte, war mir ein Rätsel. Sah sie nicht dasselbe wie ich, wenn sie ihm in die Augen sah?
Mir wurde schlecht, als ich ihn so deutlich vor mir sah, als stünde er tatsächlich vor mir. Hastig stand ich auf, da die zehn Minuten längst vorüber waren. Als ich die Treppe hinablief, standen in der geräumigen Empfangshalle die Carringtons und meine Eltern. Meine Schwester stand etwas abseits und in diesem Moment sah Michael zu mir.
„Ah, da ist ja die verlorene Tochter des Hauses.“ Er grinste und Vater lachte dröhnend, als wäre es besonders lustig, was sein zukünftiger Schwiegersohn da von sich gab.
Irgendwie schaffte ich es, ein Schaudern zu unterdrücken und trat auf seine Mutter zu.
„Mrs. Carrington, wie schön Sie zu sehen.“ Nachdem ich alle begrüßt hatte, bat meine Mutter sie in den Salon, wo ein Dienstmädchen einen Aperitif anbot.
„Hallo Beth“, flüsterte ich, als ich neben meiner Schwester stand. Mir war meine Stimme abhandengekommen, weil ich nicht wusste, wie sie auf mich reagieren würde.
Statt zu antworten, umarmte sie mich, zwar kurz, aber herzlich.
„Ich habe dich vermisst“, murmelte sie und ich musste mir die Tränen verkneifen.
„Ich dich auch.“
„Warum bist du nie zu Besuch gekommen?“, fragte sie immer noch leise, damit niemand unser Gespräch belauschte.
„Ich war unerwünscht, nachdem ich mich Vater widersetzt habe.“ Ohne es zu wollen, zog ich eine Grimasse.
„Das ist doch ewig her. Michael ist dir auch nicht mehr böse.“ Sie wurde rot, als sie ihrem Verlobten einen Blick zuwarf und erstaunt nahm ich zur Kenntnis, dass sie verliebt aussah.
Vielleicht hatte sich Michael in den letzten Jahren zum Positiven gewandelt. Anders konnte ich mir nicht erklären, wie sie auf dieses Arschloch reinfallen konnte.
„Lern erst mal Joshua kennen, dann werden wir in ein paar Monaten vielleicht eine Doppelhochzeit planen.“
Wie bitte? Mir fiel die Kinnlade runter. Das waren also Vaters Pläne. Damit würde er in der Öffentlichkeit erst recht Aufmerksamkeit erlangen.
„Er ist echt ein netter Kerl. Da hast du Glück gehabt.“ Mein Blick wanderte automatisch zu Michael und ich bedauerte sie zum wiederholten Mal. Sein dröhnendes Lachen durchdrang den gesamten Raum und er strich sich gerade durchs Haar, was bei ihm einfach nur arrogant aussah.
„Er ist zwar keine so gute Partie wie Michael, aber du kannst zufrieden sein.“
Meinte sie das wirklich ernst? Ich atmete tief durch und zwang mich zu lächeln.
„Schön, dass du glücklich bist.“
Aufmerksam musterte sie mich. „Bereust du deine Entscheidung? Ich weiß, dass Michael ursprünglich dich wollte, obwohl du die Jüngere bist, aber jetzt ist er glücklich mit mir.“ Fast klang sie aggressiv, als habe sie Angst, ich könnte ihrem Zukünftigen schöne Augen machen.
„Keine Sorge, ich will und wollte noch nie etwas von Michael. Du kannst ihn gerne haben.“
Ihre zweifelnde Miene sagte mir, dass sie mir nicht glaubte.
Plötzlich trat Michael zu uns und legte meiner Schwester besitzergreifend den Arm um die Schultern. Sein Blick durchbohrte mich und ein heißer Strahl schoss mir durch den Bauch und drückte auf meine Blase. Warum jagte er mir nur so viel Angst ein?
„Elisabeth, deine Mutter bittet zu Tisch. Geh doch schon mal voraus und sei ihr behilflich.“
Eilfertig setzte sie sich in Bewegung und mir blieb erneut der Mund offenstehen.
„Du hast sie gut im Griff“, rutschte mir heraus, was ihn kurz die Augenbrauen zusammenziehen ließ. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle und sah mich herablassend an.
„Genau aus dem Grund passt sie viel besser zu mir als du. Ich bin froh, dass du unsere Hochzeit damals unterbunden hast. Nun bekomme ich Elisabeth, die ältere Tochter ist die bessere Partie, und sie tut, was ich ihr sage. Was will ich mehr?“
Ich spürte, wie ich meine Hände zu Fäusten ballte, weil ich spürte, dass er mich provozieren wollte. Instinktiv wusste ich, dass er nicht darüber hinweg war. Damals hatte er mich gewollt, obwohl ich die Jüngere war und die Schmach hatte er nie überwunden. Aber ich würde gar nicht erst darauf eingehen, sondern setzte mich in Bewegung. Ich spürte ihn in meinem Rücken, als wäre ich seine Beute.
Erst als wir in den Salon gingen, fiel mir auf, dass Joshua noch nicht da war. Vielleicht hatte er kalte Füße bekommen. In diesem Augenblick betrat Mrs. Hudson den Raum und sagte: „Mr. Hamilton ist da.“
Ganz kurz trafen sich unsere Augen und ich musste automatisch lächeln. Sie wandte den Blick ab und zog sich zurück. Ich hätte gern mit ihr ein paar Worte gewechselt, weil sie für uns Kinder immer da gewesen war. Zwar hatten uns Nannys betreut, trotzdem war sie die einzige Konstante in unserem Leben gewesen. Aber natürlich ziemte es sich nicht, vor Gästen mit ihr zu sprechen oder sie gar zu umarmen. Mich kotzte diese verlogene Gesellschaft so sehr an, dass ich am liebsten hinausgestürmt wäre. Was ich natürlich nicht tat. Vater trat mit Joshua zu mir und stellte uns vor.
Joshua reichte mir die Hand und wirkte ziemlich unsicher. Seine Bewegungen waren fahrig und sein Adamsapfel hüpfte. Er tat mir leid, wahrscheinlich war er der introvertierte Typ. Optisch konnte er mit Michael nicht ganz mithalten und trotzdem wirkte er mit seinem schüchternen Lächeln hundertmal attraktiver auf mich.
Als Vater sich umdrehte, beugte ich mich vor und raunte ihm ins Ohr: „Was hat er dir dafür bezahlt, sich heute um das schwarze Schaf der Familie zu bemühen?“
Joshua lachte und sah gleich viel weniger angespannt aus. „Ich nehme an, du sprichst von dir.“
„Hat er dir das nicht erzählt?“ Ich verdrehte die Augen und er sah sich rasch um.
„Du hast Michael einen Korb gegeben, das hat sich herumgesprochen.“ Er flüsterte, weil er wohl vermeiden wollte, dass Besagter ihn hörte.
„Warum kenne ich dich nicht? Hamilton sagt mir gar nichts.“
„Wir haben viele Jahre in Dubai gelebt und sind erst letztes Jahr zurückgekehrt. Unsere Väter haben zusammen in Harvard studiert.“
Okay, das erklärte, warum mein Vater auf diese Verbindung erpicht war. Mein nervöser Magen beruhigte sich etwas, da ich mir ziemlich sicher war, dass Joshua harmlos war. Aber ich kannte seinen Vater nicht, daher würde ich wachsam bleiben und den heutigen Abend nutzen, um so viele Informationen wie möglich zu sammeln.
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Brian
In meiner Kaffeepause hatte ich den Mut gefasst und Sam angerufen. Leider konnte sie mir nicht weiterhelfen, was Kate betraf. Sie wirkte überrascht, als ich ihr sagte, dass sie nicht auf meine Anrufe reagierte. Aber sie hatte versprochen, mit Kate zu reden, ob mich das allerdings beruhigte, wusste ich jetzt auch nicht.
Nachdenklich trat ich an meine Staffelei und starrte die weiße Leinwand an. Meine Euphorie hatte sich verflüchtigt und seitdem Kate sich unsichtbar machte, hatte ich nichts Brauchbares mehr gemalt. Dieser Umstand nervte mich. Wenn sie nicht wollte, bitte, dann halt nicht.
So leicht war das leider nicht. Denn ich hatte mich schon darin verbissen, dass Kate die Eine sein könnte. Und von diesem Gedanken war ich nicht mehr abzubringen, egal wie sehr es mich nervte, dass ich ihr hinterherrannte.
Lustlos fing ich an die Leinwand zu bemalen und wusste schon nach kurzer Zeit, dass das Bild in die Tonne wandern würde. Trotzdem versuchte ich noch etwas zu retten, aber irgendwann gab ich auf. Am besten schnappte ich mir meine Laufschuhe und ging eine Runde joggen. Noch war es früh am Morgen, sodass es keine Quälerei werden würde. Entschlossen schnürte ich die Schuhe, um mich auszupowern. Damit würde ich sicherlich den Kopf freikriegen. Laufen hatte mir schon immer geholfen. Um meine Gedanken sortiert zu bekommen, lief ich gern viele Kilometer und mehrmals die Woche.
Gerade als ich die Tür ins Schloss ziehen wollte, klingelte mein Handy. Anscheinend hatte ich es drinnen liegen lassen. Kurz war ich versucht, es zu ignorieren, aber da war dieser eine lächerliche Hoffnungsschimmer, dass es Kate sein könnte. Das ist doch Blödsinn Fielding, warum sollte sie sich ausgerechnet jetzt bei dir melden? Und trotzdem ging ich zurück und griff nach dem Handy, das auf einer Ablage zwischen meinen Malutensilien lag.
Mein Magen machte einen Purzelbaum. Ich zwinkerte, aber der Name blieb derselbe. Kate.
Wahrscheinlich rief sie an, damit ich aufhörte, sie zu nerven. Mach dir lieber keine Hoffnungen. Und trotzdem spürte ich eine gewisse Euphorie, bei dem Gedanken, gleich ihre Stimme zu hören.
„Kate. Schön, dass du zurückrufst.“
„Sorry, dass ich mich erst jetzt melde. Bei mir war gerade ziemlich viel los und ich wollte dich nicht abwimmeln. Ich musste erst ein paar Dinge klären und hoffe, du bist nicht sauer.“
Sie klang zerknirscht und ich musste einfach grinsen. Wahrscheinlich bis zu beiden Ohren, aber ich war einfach froh, dass sie mit mir sprach und anscheinend gewillt war, sich mit mir abzugeben.
„Kein Problem, ich wollte dich nicht nerven.“
Kate schwieg und ich konnte nicht einordnen, was das zu bedeuten hatte.
„Mir ging es die letzten Tage nicht besonders gut.“
Irgendwie klang sie merkwürdig, aber ich wollte nicht aufdringlich sein, daher sagte ich lediglich: „Falls du reden magst, ich bin jederzeit für dich da.“
„Danke, das ist lieb von dir. Vielleicht komme ich bei Gelegenheit darauf zurück.“
„Wollen wir uns treffen?“
„Jetzt?“ Fast könnte man meinen, sie klang entsetzt, aber ich hoffte, sie war lediglich überrascht.
Schmunzelnd antwortete ich: „Nein, ich meinte, lass uns ein Date ausmachen. Von mir aus aber gern auch gleich.“
„Ein Date?“ Jetzt klang sie atemlos und ich musste mir wirklich ein Lachen verkneifen.
„Ja, Kate. Ein Date. Mit allem Drum und Dran.“
„Okay. Ich bin dabei.“
„Passt dir morgen Abend? Bei mir?“
„Bei dir?“ Diesmal platzte mir ein Lachen raus und Kate klang verlegen. „Sorry, ich klinge wie ein Kleinkind. Aber ich bin gerade etwas überfordert. Ich komme gern zu dir. Gegen sieben Uhr?“
Ich gab ihr noch meine Adresse und bevor sie auflegen konnte, sagte ich: „Kate?“
„Ja?“
„Ich bin froh, dass du angerufen hast. Du rettest meinen Tag.“
„Was ist denn los?“
„Ich stecke in einer Schaffenskrise, aber ich glaube, jetzt fühle ich mich wieder motiviert.“
Diesmal lachte sie leise und sagte mit ihrer unfassbar sanften Stimme, die sich wie ein Lufthauch auf mich legte: „Ich bin gern deine Muse.“
„Das klingt wundervoll. Bis morgen, Kate.“
„Ich freue mich.“ Es tutete in der Leitung und ich hielt bestimmt noch eine volle Minute das Handy in der Hand und stand wie ein Volltrottel mitten im Raum. Dann atmete ich tief durch und mein gesamter Körper schien unter Strom zu stehen. Zwar hatte ich gerade eben noch behauptet, dass mir ihre Zusage dabei helfen würde, wieder kreativ zu werden, aber mir war klar, dass ich viel zu aufgedreht war und beschloss, meine Joggingrunde durchzuziehen.
Ich würde nur eine kurze Einheit absolvieren, um anschließend noch ein wenig zu arbeiten. Da bot es sich an, zwei Runden um das Lake River Reservoir zu drehen.
Das Adrenalin in meinem Körper pushte mich regelrecht und ich lief viel zu schnell, was mir gerade richtig Spaß bereitete.
Somit kam ich nach einer knappen Dreiviertelstunde wieder in meinem Atelier an, über dem ich wohnte. Mir gefiel die recht ruhige Gegend und die kleinen Häuschen, da mir das Großstadtleben nicht so recht behagte, obwohl ich in Los Angeles großgeworden war.
Mit nassen Haaren betrat ich etwas später mein Atelier und mein Telefon klingelte erneut. Vielleicht sollte ich es auf lautlos stellen, wenn ich heute noch zum Arbeiten kommen wollte.
„Hey Cayden, was gibt’s?“
„Ich wollte dich fragen, ob wir abends um die Häuser ziehen wollen. Samantha übernachtet heute in der WG. Hast du Lust? Oder kannst du dich nicht von deiner Leinwand trennen?“
Mein Blick wanderte zur gerade erwähnten und ich fühlte einen Anflug schlechten Gewissens aufsteigen, weil meine Arbeitsmoral wirklich desaströs war. Aber nur kurz. Ich war der Meinung, dass ich nur perfekte Arbeit abliefern konnte, wenn ich in der richtigen Stimmung war. In meinem Job funktionierte es nicht, sich zur Arbeit zu zwingen.
„Gern. Wann und wo?“
„Black Angels? Ich lade dich auch ein.“ Caydens Lachen klang nicht arrogant, sondern amüsiert. Das war ein Running Gag zwischen uns, weil er mir schon seit unserer Jugendzeit öfter einen ausgegeben hatte.
„Das wäre nett von dir. Wenn du mich schon zwingst, so einen Edelschuppen aufzusuchen, dann kannst du gern bezahlen.“ Freiwillig würde ich niemals in so einen Klub gehen, aber was tat man nicht alles für gute Freunde. Okay die Musik und die Drinks waren gut. Aber die Gäste? Ich zog eine Grimasse, weil ich mit den ganzen Reichen, Berühmten und Mächtigen nichts anfangen konnte. Mit Cayden verband mich eine Kindheitsfreundschaft, die all die Zeit überdauert hatte. Da waren gesellschaftlichen Konventionen gebrochen worden, weil seine Eltern damit niemals ein Problem hatten. Allerdings war das die große Ausnahme, wie ich im Laufe meines Lebens als Caydens Kumpel feststellen musste.
Mir war das total schnuppe, schließlich musste ich mich mit solchen Leuten, die sich für etwas Besseres hielten, auch nicht abgeben.
„Dort hat Sams und meine Geschichte begonnen, schon vergessen?“
Cayden klang nicht mehr erheitert, sondern eher ergriffen.
„Schön, dass du endlich zugibst, dass sie dir mehr bedeutet. Allein dafür gehe ich noch hundertmal mit dir ins Black Angels.“
✪
Tatsächlich schaffte ich es bis zu unserem Treffen noch ein wenig zu arbeiten und war anschließend immerhin so zufrieden, dass es nicht im Abfall landete und ich morgen weitermachen wollte.
Dank Cayden kam ich sogar mit legerer Kleidung in den Klub. Er war ein gern gesehener Gast und würde wahrscheinlich sogar nackt reinkommen. Zwar trug er ebenfalls eine Jeans, aber dazu ein Hemd und man sah ihm an, dass er Geld besaß. Ich wiederum wirkte wie immer eher wie der arme Schlucker neben ihm. Stinknormales T-Shirt, meine Jeans war schon etwas abgewetzt und die Sneakers hatten auch schon bessere Zeiten gesehen. Aber so etwas war mir völlig egal. Mittlerweile verdiente ich gutes Geld mit der Malerei, das fast vollständig auf mein Konto wanderte. Ich unterstützte meine Mutter mit einer monatlichen Zahlung, aber ansonsten benötigte ich nicht viel zum Leben.
Als wir endlich in der Lounge saßen, nahm ich einen großen Schluck meines Gin Tonics.
„Kate hat sich heute gemeldet.“ Cayden riss die Augen auf, entweder hatte Kate noch nicht mit Sam darüber gesprochen oder sie hatte ihm gegenüber nichts verlauten lassen.
„Ich nehme an, das sind gute Nachrichten.“ Cayden verschränkte die Arme vor der Brust und wirkte völlig relaxed.
„Woher weißt du das? Hat Sam doch was gesagt?“
„Wenn sie dir einen Korb gegeben hätte, würdest du jetzt nicht hier sitzen und mit mir abhängen, sondern zu Hause Trübsal blasen und dich selbst bemitleiden.“
„Wie gut, dass ich deinen Charme schon so lange kenne. Ich bin abgehärtet, sonst wärst du nicht zu ertragen.“
„Deshalb besteche ich dich ja mit Drinks. Damit es wenigstens den Anschein erweckt, als hätte ich Freunde.“
Cayden hob sein Glas und prostete mir zu und ich lachte.
„Du Armer, tust mir glatt leid.“ Kurz sah ich zur Tanzfläche und ertappte mich dabei, mir vorzustellen, wie es wäre, mit Kate hier zu tanzen. Wie gern würde ich sie jetzt im Arm halten, anstatt mit Cayden zu quatschen. Bis morgen erschien mir noch unendlich lang, ich hätte sie gleich für heute einladen sollen.
„Hörst du mir überhaupt zu?“
„Nein, ich war gerade in Gedanken bei Kate. Sorry, aber dagegen hast du leider keine Chance.“
Cayden zog eine Grimasse. „Das heißt, ich bin zukünftig abgeschrieben.“
„Jetzt tu nicht so, als würdest du nicht lieber deine Zeit mit Sam verbringen“, zog ich ihn auf. „Wahrscheinlich quatschen die Mädels über das morgige Date. Ich habe Kate zu mir nach Hause eingeladen.“
„Du lässt nichts anbrennen.“ Er grinste fies und ich zog die Augenbraue hoch.
„Schließ nicht von dir auf andere.“ Immerhin hatte seine und Sams Beziehung mit einem One-Night-Stand begonnen.
„Jetzt tu nicht so unschuldig. Ich kenne dich schon ein paar Tage lang.“
„Ehrlich. Das mit Kate ist mir wichtig. Für unbedeutenden Spaß ist sie mir zu schade. Natürlich hätte ich sie gern in meinem Bett, aber sie ist es wert, es langsam angehen zu lassen.“
„Dich hat es ja richtig erwischt. Ihr habt euch doch nur einmal getroffen.“ Seinen Blick konnte ich nicht so richtig deuten. Wirkte er skeptisch oder doch eher nachdenklich?
„So ganz kann ich mir das auch nicht erklären. Aber zwischen uns war von Anfang an diese gewisse Anziehungskraft. Vielleicht könnte es mehr als Sex sein. Daher hat es mich ja auch irritiert, als sie sich unsichtbar gemacht hat.“ Ich lehnte mich zurück, trank mein halbes Glas leer und sprang auf.
„Ich geh tanzen. Kommst du mit?“
„Du wirkst unausgeglichen.“ Cayden war schon wieder unerträglich, als er mich amüsiert von unten ansah. „Da lasse ich dich lieber nicht allein.“ Auf dem Weg zur Tanzfläche rief er mir zu: „Vielleicht sollte ich besser morgen mit dabei sein, nicht dass du vor lauter Nervosität umfällst.“
Ich stieß ihm meinen Ellenbogen in die Seite und er taumelte gegen einen Typen, der ihn erbost ansah. Als er entschuldigend die Hand hob, musste ich lachen.
„Wir werden noch rausgeworfen, wenn du dich so danebenbenimmst“, empörte sich mein Kumpel.
„Und was ist daran das Problem?“ Cayden schnaubte nur und ich würde mich jetzt auf der Tanzfläche auspowern.
✪
Nervös begutachtete ich nochmals den gedeckten Tisch, ob ich auch an alles gedacht hatte. Normalerweise lud ich Frauen nicht zu mir nach Hause ein. In den letzten Jahren hatte ich fast nur One-Night-Stands. Meine einzige längere Beziehung war schon eine Weile her. Daher war es eine Premiere, Kate jetzt hierherzubitten. Meine Privatsphäre war mir heilig, daher kamen eigentlich nur meine Familie und gute Freunde hierher. Ich rückte die Gläser noch ein wenig zurecht, da klingelte es auch schon. Mein Magen hüpfte und ich atmete tief durch. Eilig rannte ich die Treppen nach unten und riss die Tür auf.
Kate lächelte, als ich ihr gegenüberstand.
„Bist du die Treppe runtergefallen? Es hat so laut gepoltert.“
„Nein, ich bin hinuntergerannt, weil ich es nicht mehr erwarten konnte, dich zu sehen.“ Ich legte den Kopf schief und ließ sie nicht aus den Augen.
Kate errötete ganz leicht, sah aber nicht weg. Sie reagierte auf mich, das spürte ich. Trotzdem strahlte sie eine ganz leichte Distanziertheit aus, die ich nicht ganz einordnen konnte und die es mir schwermachte, einzuschätzen, ob ich mich eher zurückhalten oder in die Offensive gehen sollte. Aber der Abend war ja noch jung und ich würde einfach abwarten.
„Darf ich reinkommen?“ Kate verkniff sich ein Lächeln, als ich mir ein wenig planlos durchs Haar fuhr.
„Klar.“ Ich trat zur Seite und als sie eingetreten war, wurde es eng im Treppenhaus. Sie so nah neben mir zu wissen, ihren lieblichen Duft einzuatmen, ließ meinen Verstand aussetzen. Ich umarmte sie und gab ihr ein Wangenküsschen. „Ich freue mich, dass du gekommen bist.“ Meine Stimme klang rau und ich hielt sie ein wenig länger, als es gebührlich gewesen wäre. Aber Kate schien sich nicht daran zu stören.
„Du wohnst und arbeitest also unter einem Dach?“ Kate wies mit dem Kinn Richtung Atelier.
„Es ist praktisch. Manchmal liege ich schon im Bett, da habe ich einen grandiosen Einfall, der auf die Leinwand muss. Dann kann ich einfach in Boxershorts runtergehen und malen. Und wenn ich nicht vorankomme, gehe ich hoch und weine eine Runde in mein Kissen.“
Kate lachte laut auf und ich spürte, dass sie lockerer wurde.
„Ein Mann, der Gefühle zeigt. Das gefällt mir.“ Ihre sanfte Stimme fuhr mir in sämtliche Glieder und ich musste automatisch lächeln.
„Da bist du mit einem sensiblen Künstler an der richtigen Adresse.“
„Das glaube ich auch.“ Unser Blick verhakte sich und in meinem Bauch kribbelte es gewaltig. Die Euphorie überfiel mich erneut und ich musste mich wirklich zurückhalten, um sie nicht einfach zu küssen.
„Was riecht denn hier so gut?“
„Ich habe gekocht. Lass uns schnell hochgehen, nicht, dass es anbrennt.“ Das Essen hatte ich völlig vergessen. Aber es wäre dann doch peinlich, ihr ein verbranntes Essen vorzusetzen.
Kate sah sich neugierig um, als sie hinter mir die Wohnung betrat. Sie war recht rustikal mit vielen Naturholzmöbeln eingerichtet. Die offene Wohn-Essküche war gemütlich und ich bot Kate an, auf der Eckbank Platz zu nehmen.
„Was kochst du denn?“ Statt sich hinzusetzen, folgte sie mir an den Herd und sah mir neugierig über die Schulter.
„Indisch. Ich hoffe, dir schmeckt Lammfleisch.“
„Das klingt lecker. Wenn es so gut schmeckt, wie es riecht, werde ich im Himmel schweben.“
Ich drehte mich zu ihr um und konnte mich nicht zurückhalten. „Ich könnte dich auch noch anders zum Schweben bringen.“
Kate riss die Augen auf und biss sich zeitgleich auf die Unterlippe. Sie wirkte so süß und unschuldig, dass ich gleich ein schlechtes Gewissen bekam, sie so plump angemacht zu haben.
Bevor ich allerdings die Gelegenheit ergreifen konnte, zurückzurudern, sagte sie: „Ach ja? Und wie gedenkst du das anzustellen?“ Jetzt leckte sie sich auch noch mit der Zunge über die Lippen und sah dabei überhaupt nicht mehr unschuldig, sondern verdammt sexy aus. Mit dem Rücken lehnte sie an der Küchenzeile und blinzelte mich verheißungsvoll an.
Ich trat einen Schritt auf sie zu und murmelte: „Soll ich es dir erklären oder lieber zeigen?“
„Ich denke mit einer praktischen Demonstration verstehe ich es gleich viel besser.“ Kates Stimme klang verführerisch und in meinen Lenden zuckte es. O Gott, wie sollte ich diesen Abend nur überstehen? Meine Hände wanderten über ihren Rücken und Kates Augen wirkten wie tiefe Seen, die ruhig da lagen, aber stürmisch und wild werden konnten.
Ich zog sie zu mir heran und mein Mund näherte sich ihrem. „Das tue ich gern.“
Dann küsste ich sie. Als sich unsere Lippen trafen, entfachte das ein Feuerwerk in mir. Halleluja, ihre weichen Lippen küssten mich um den Verstand. Verlangend zog ich sie noch näher zu mir, schob ein Bein zwischen ihre und rieb mich an ihr. Kate entfuhr ein Seufzer und die Hitze in mir drohte mich zu überwältigen. Am liebsten hätte ich sie in mein Schlafzimmer gezerrt, aufs Bett geworfen und mich so schnell es ging in ihr versenkt, weil ich gerade das Gefühl hatte, dass ich gleich platzte. Aber natürlich blieb ich vernünftig und mit einem letzten leidenschaftlichen Kuss löste ich mich ziemlich abrupt von ihr.
Kate öffnete die Augen und sah mich etwas verwirrt an.
„Hat dir die Demonstration weitergeholfen, was ich gern mit dir machen würde?“
Kates Wangen waren sowieso rosig und sie sah genauso erhitzt aus, wie ich mich fühlte. Jetzt wurde sie noch etwas röter.
„Was ist mit dem Essen?“ Sie wies mit dem Finger darauf und ich hätte beinah „Scheiß auf das Essen“ ausgerufen. Aber irgendwas hielt mich zurück. Kate wirkte zwar, als habe ihr der Kuss durchaus gefallen, aber sie auch irgendwie überfordert.
Daher nahm ich all meine Willenskraft zusammen und sagte: „Setz dich. Es ist gleich fertig. Magst du einen Wein?“
„Gern.“ Kate schwieg, während ich das Essen auftat.
„Ich hoffe, es schmeckt dir.“
„Bestimmt.“ Sie lächelte mich kurz an, sah dann aber auf ihren Teller und stocherte darin herum.
„Sorry, wenn ich dich gerade überfallen habe. Wenn es dir zu schnell geht, sag bitte Bescheid. Aber mir fällt es echt schwer, die Finger von dir zu lassen.“
Kate schob sich eine Gabel in den Mund und fast wirkte es, als wolle sie Zeit schinden.
„Ich bin nicht der Typ für One-Night-Stands. Für mich gehören Sex und Gefühle irgendwie zusammen.“ Wieder sah sie mich ganz kurz an und sie wirkte gerade verdammt verletzlich, als sie blinzeln musste.
„Kate, ich will nicht nur Sex von dir. Das hast du jetzt falsch verstanden.“ Ich räusperte mich und trank einen Schluck Wein, bevor ich weitersprach: „Ehrlich, als du dich so lange nicht gemeldet hast, war ich ziemlich geknickt. Es ist nicht so, dass ich dich will, weil du mich hinhältst, sondern weil du irgendwas in mir ausgelöst hast, dass mir meine One-Night-Stands plötzlich in einem anderen Licht erscheinen lässt.“
„Was genau willst du mir eigentlich sagen?“ Kate spielte mit ihrer Gabel.
„Dass ich mit dir schlafen will und das nicht nur einmal. Dass ich dich besser kennenlernen will, weil ich ständig an dich denken muss. Dass du dich verdammt noch mal in mein Gehirn eingeloggt hast und ich das Gefühl habe, dich zu brauchen. Ich will mit dir Nächte durchmachen, mich mit dir durch die Laken wälzen, aber auch Gespräche führen, dich besser kennenlernen, bis ich jeden geheimen Gedanken kenne.“ Abrupt hörte ich auf zu reden und rieb mir über die Stirn. „Wenn du jetzt aufstehst und gehst, kann ich dich verstehen. Sorry, ich wollte nicht wie ein komplett Irrer klingen.“
Kates Mundwinkel zuckten. „Sind alle Künstler so drauf wie du?“
„Ich glaube nicht. Ich bin ein Unikat. Mich gibt es kein zweites Mal.“
„Das glaube ich auch. Und ich bin mit allem einverstanden, was du so von dir gegeben hast.“
Mir fiel das Fleisch von der Gabel, als sie das so unverblümt aussprach und sah wahrscheinlich ziemlich dämlich drein, als ich bemerkte, dass mir der Mund offenstand.
„Ich weiß noch nicht in welcher Reihenfolge, aber irgendwas stellst du mit mir an, das mich sämtliche Prinzipien über Bord werfen lässt.“ Kate sah mich an, als rätselte sie darüber, wie ich das geschafft hatte.
Grinsend hob ich mein Glas und prostete ihr zu. „Du wirst es nicht bereuen.“
„Eingebildet sind wir ja gar nicht.“
„Ich bin nur selbstbewusst genug, um für meine Stärken einzustehen.“
Kate prustete los und sah mich kopfschüttelnd an.
„Dann hoffe ich, du erfüllst meine Erwartungen. Nicht, dass du anschließend an deinem Selbstwertgefühl arbeiten musst, wenn ich Grund zur Beanstandung habe.“



7
-
Kate
Brians Blick war göttlich. Verdutzt und zugleich anerkennend. Aber dieser Typ brachte mich noch dazu, ihn anzubetteln, es mir endlich zu besorgen.
„Ich glaube, dass es ein verheißungsvoller Abend wird. Ich freue mich drauf.“
Mir wurde etwas mulmig zumute. Denn ich hatte mich ganz schön weit aus dem Fenster gelehnt. Eigentlich war ich heute mit der Absicht hergekommen, einen netten Abend zu verbringen, Brian besser kennenzulernen und ganz eventuell von ihm geküsst zu werden. Aber die Aussicht mit ihm Sex zu haben, bescherte mir ein Kribbeln zwischen den Beinen und ich musste mich beherrschen, nicht meine Oberschenkel aneinander zu reiben. So billig wollte ich schließlich auch nicht rüberkommen.
„Du kannst echt gut kochen“, lenkte ich ab und Brian wirkte irgendwie überrascht.
„Dass du jetzt ans Essen denken kannst“, murmelte er vor sich hin und ich war mir nicht sicher, ob es wirklich für meine Ohren bestimmt war. Prompt fühlte ich, wie meine Wangen heiß wurden.
„Bei uns gibt es meistens Fertigpizza oder Nudeln mit Soße. Mehr bekommen wir nicht hin.“ Ich sah ihn etwas verlegen an und nahm mir vor zu üben, bevor ich für ihn kochte.
„Weißt du, wie egal mir deine Kochkünste gerade sind?“ Sein lodernder Blick durchbohrte mich und ich fühlte, wie sehr ich mich danach sehnte, von ihm berührt zu werden.
Nun blieb mir beinahe der Bissen im Hals stecken und ich spürte, wie sich mein Magen verschloss. Keine einzige Gabel würde dort mehr Platz haben, weil mein gesamter Fokus auf Brian lag. Erwartungsvoll sah ich ihn an, als ich es endlich geschafft hatte, den Bissen hinunterzuwürgen und mit einem großen Schluck Wein nachzuspülen. Der Teller stand vergessen vor mir, da ich den Blick nicht mehr von diesem attraktiven Mann abwenden konnte, dessen Augen mich in seinen Bann zogen. Unglaublich sanft und zugleich hungrig betrachtete er mich, als ob er herausfinden wollte, wie weit er gehen könnte.
Dann schob er den Stuhl zurück und das Scharren auf dem Dielenboden ließ mich zusammenzucken. Wie hypnotisiert stand ich ebenfalls auf und Brian ergriff meine Hand, streichelte zärtlich meinen Handrücken, was bei mir einen wohligen Schauer hervorrief. Als er mich jedoch abrupt zu sich heranzog, verlor ich beinahe das Gleichgewicht und er nutzte die Gelegenheit, um mich in seine Arme zu nehmen. Ganz sanft strich er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, dann schloss ich die Augen und schon spürte ich seine Lippen auf meinen. Ich liebte seine Art zu küssen. Hungrig und fordernd und zugleich sanft. Mein Körper drängte sich ohne mein Zutun näher an ihn und meine Hände strichen über seinen Rücken. Brian war schlank und durchtrainiert, aber man sah ihm den Läufertyp an. Ob er wohl ein Sixpack hatte? Am liebsten hätte ich ihm das T-Shirt über den Kopf gezogen, stattdessen wanderten meine Hände unter sein Shirt und tatsächlich spürte ich wohldefinierte Muskeln, die mich schwach werden ließen.
Brians Zunge erforschte meinen Mund und meine Gedanken verflogen. Ich schmolz in seinen Armen dahin und spürte, wie ich feucht wurde. Das Pochen zwischen meinen Beinen nahm zu und in diesem Moment wusste ich, dass ich heute mit ihm im Bett landen würde. Brians Hände wanderten über meinen Körper und ich bestand nur noch aus flüssiger Masse und begann mich aufzulösen. Egal wo er mich berührte, die Stellen brannten lichterloh und ich stöhnte auf, als er unter mein Oberteil schlüpfte und meinen Busen streichelte.
„Bereit für mehr?“ Brian hatte sich von meinen Lippen gelöst und wisperte mir ins Ohr, bevor sein Mund über meinen Hals wanderte.
„Ich sagte doch, ich will alles“, schoss es aus mir heraus und Brian lachte.
Dann wurde er ernst und warf mir einen forschenden Blick zu. Meine Wangen glühten, aber ich würde jetzt bestimmt keinen Rückzieher machen und er hoffentlich auch nicht. Verdammt, bei der erschreckenden Aussicht wurde mir schlagartig kalt.
„Alles okay, Kleines?“ Brians Augen fokussierten mich und es schien als durchleuchtete er mich, um herauszufinden, was mir gerade durch den Kopf schoss. So einen aufmerksamen Mann hatte ich noch nie erlebt. Er musste gespürt haben, dass ich mich gerade erschreckt hatte.
„Alles gut.“ Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen, aber ich war immer noch zu klein. Daher packte ich ihn am Kragen und zog ihn bestimmt zu mir herunter. Meine Lippen saugten sich an seiner Unterlippe fest und um ihm zu demonstrieren wie ernst es mir war, griff ich in seinen Schritt. Ihm entkam ein dumpfes Grollen, er unterbrach den Kuss, warf den Kopf in den Nacken und genoss meine Liebkosung. Seine Augen waren geschlossen und ich konnte mich an seinen klassisch geschnittenen Gesichtszügen kaum sattsehen. Selten hatte ich einen derart perfekten Menschen gesehen, der trotzdem nicht glatt und langweilig wirkte, sondern rau und stürmisch wie die See.
„Wo ist dein Schlafzimmer?“, presste ich heraus und meine Stimme klang ungewohnt hoch.
Brian wies mit dem Kinn nach oben und ich folgte seinem Blick. Die Empore war mir vorher schon aufgefallen, aber dass er sie als Schlafplatz nutzte, wusste ich natürlich nicht. Brian drängte mich Richtung Treppe und küsste mich erneut. Es schien, als könnten sich unsere Lippen nicht voneinander lösen und wären für immer miteinander verschmolzen.
Erst auf der ersten Stufe trennte sich sein Mund von mir und er zog mich die Treppe hinauf. Kaum oben angekommen, zerrte er mir das T-Shirt über den Kopf. Da hatte es wohl jemand eilig. Das kam mir sehr entgegen, weil ich selbst mehr als aufgeheizt und angetörnt war. Daher tat ich es ihm gleich und durfte endlich seinen sportlichen und zugleich durchtrainierten Oberkörper betrachten. Ganz sacht strich ich mit den Fingern über die definierten Muskeln und fragte: „Die kommen aber nicht vom Lauftraining, oder?“
Brian lachte und wies auf sein Sixpack. „Na ja, manchmal mache ich im Anschluss auch noch etwas Krafttraining. Dafür reicht es.“
Ich entgegnete: „Mir gefällt es.“ Dass mir nicht noch der Sabber runterlief, war beinahe alles, was noch an Selbstbeherrschung übrigblieb. Brian spürte anscheinend, wie sehr ich ihn wollte, denn er schob mich zum Bett und gab mir einen kleinen Schubs, sodass ich auf der Matratze landete. Er legte sich über mich und ich umklammerte ihn mit den Beinen und spürte seine Härte.
„Merkst du, wie sehr ich dich will?“, raunte er mit seiner sexy tiefen Stimme, die meinen Slip endgültig schwimmen ließ. „Und jetzt guck ich mal nach, wie sehr du mich willst.“
Gut, dass er zu beschäftigt war, um mir ins Gesicht zu sehen. Mir wurde ganz heiß, als er meine Hose nach unten zog und anschließend seine Hand in meinem Slip landete. Durch seine Berührungen jagte eine weitere Welle der Erregung durch meinen Körper, die mir klar machte, dass alles zuvor nichts gewesen war.
„So nass. Mache ich dich an, Kleines?“
Mehr als ein Nicken bekam ich nicht zustande, Brian schenkte mir ein kleines Lächeln, bevor er sich hastig entkleidete und ein Kondom aus der Schublade des Nachtkästchens holte.
Als er nackt vor mir stand, blieb mir beinahe der Mund offenstehen. Okay, er war ziemlich mächtig, ich wusste nicht, ob ich schon einmal einen so großen Schwanz in mir hatte. Aber ich wusste, dass er mir Freude bereiten würde und wieder prickelte es heftig in meinem Körper.
Brian zog mich in seine Arme und öffnete meinen BH. Dann nahm er erst die eine, dann die andere Knospe in den Mund, saugte daran und das anschließende Knabbern brachte mich erneut zum Stöhnen. Mit den Händen stützte ich mich hinter dem Rücken ab und diesmal war ich es, die den Kopf in den Nacken legte und mich den Liebkosungen einfach auslieferte.
Er unterbrach unvermittelt und ich hörte das Reißen des Kondomtütchens. Schlagartig wurde ich aufgeregt.
Kurz küsste er mich auf den Mund, dann griff er meine Beine und zog mich auf seinen Schoß und meine Fingernägel kratzten über seinen Rücken. Schon spürte ich seinen Penis an meinem Eingang und er stieß sich in mich. Wow, das war ein unglaubliches Gefühl. Er füllte mich jetzt schon ziemlich aus und trotzdem wollte ich mehr. Alles. Daher rutschte ich noch näher heran, umschloss ihn mit meinen Beinen, damit seine komplette Länge in mich eintauchte. Als er begann, in mich zu stoßen, dauerte es nicht lang, da fühlte ich schon, wie der Orgasmus näherkam. Ich bemühte mich, ihn nicht zuzulassen, was verdammt schwer war. Aber ich wollte das Ganze noch etwas herauszögern, um zu genießen. Ich biss ihm in die Schulter, um einen Schrei zu unterdrücken, als er einen besonders empfindlichen Punkt in mir berührte. Ich keuchte und sagte: „Ich komme gleich.“ Brian sah mir in die Augen und er zog mich so in seinen Bann, dass ich sie nicht mehr schließen konnte, sondern mich in seinem lustverschleierten Blick verlor und mit ihm zusammen über die Schwelle trat und mich mitreißen ließ.
Erschöpft sackte ich gegen Brians Schulter und er umschloss mich in einer sicheren Umarmung, während meine Hände sanft über seinen Rücken fuhren. Sein Herzschlag ging ziemlich schnell, anscheinend war ich nicht die einzige, die ins Schwitzen geraten war.
„Wow.“ Brian küsste mich aufs Schlüsselbein. „Das war ziemlich heiß.“
„Ich fand es auch nicht schlecht.“ Grinsend sah ich ihn an und er kniff die Augenbrauen zusammen.
„Nicht schlecht?“
„Ich muss doch zusehen, dass du meine Erwartungshaltung weiterhin erfüllst. Wenn ich dich jetzt in den Himmel lobe, gibst du dir am Ende keine Mühe mehr“, foppte ich ihn.
„Hallo? Ich habe ganz schön hohe Ansprüche an mich selbst. Soll ich dir zeigen, wie sehr ich dich auch noch nach dem x-ten Mal zum Fliegen bringe?“
Brian küsste mich hart und demonstrierte mir seine Dominanz, die mich anmachte.
„Zeig es mir noch einmal, nicht, dass ich mich zu Hause nicht mehr daran erinnern kann“, hauchte ich und stöhnte, als er mir sanft in die Brustwarze biss.
„Dreh dich um“, wies er mich an und ich folgte umgehend. Herausfordernd wackelte ich mit dem Hinterteil, als er nicht gleich reagierte.
„Ich wollte noch ein wenig den Anblick genießen, aber wenn du so ungeduldig bist, will ich dich nicht warten lassen.“ Diesmal schloss ich die Augen und wartete in freudiger Erregung darauf, ihn noch einmal in mir spüren zu dürfen.
Etwas später lag ich völlig befriedigt, ermattet und wunschlos glücklich in seine Arme gekuschelt da und bekam das Grinsen gar nicht mehr aus meinem Gesicht.
Brian küsste mich auf die Schläfe und murmelte: „Bleibst du heute Nacht bei mir?“
Überrascht stützte ich mich auf meinen Ellenbogen und sah ihn an. „Wenn du magst?“ Anscheinend hatte er nicht vor, mich so schnell loszuwerden. Sein freches Grinsen sagte mir, dass gleich ein blöder Spruch folgen würde.
„Ich will doch nicht auf die Aussicht auf Morgensex verzichten. Da wäre ich ja schön blöd. Eventuell könntest du mich auch mit einem Blowjob wecken, das fände ich eine schöne Geste von dir.“
Ich zwickte ihn in die Seite und er brummte: „Lass das. Sonst muss ich mir eine Bestrafung überlegen.“
„Ich bin nicht abgeneigt.“ Ich legte den Kopf schief und leckte mir über die Lippen.
„Das sehe ich.“ Er atmete tief durch. „Eigentlich wollte ich morgen Vormittag joggen gehen, aber mit dir benötige ich keinen Sport mehr.“ Sein Körper begrub mich unter sich und bevor seine Lippen auf meine trafen, murmelte er: „Wir werden viel Spaß miteinander haben.“
Das glaubte ich allerdings auch.
Am nächsten Morgen erwachte ich, weil mich ein Lichtstrahl im Gesicht kitzelte. Anscheinend hatte Brian die Vorhänge nicht ganz zugezogen. Kurz durchfuhr mich der unangenehme Gedanke, ob uns jemand hätte beobachten können, dann verwarf ich ihn und sonnte mich lieber in den Glücksgefühlen, die Brian in mir geweckt hatte. Vorsichtig drehte ich mich zur Seite und erkannte, dass Brian noch schlief. Ein leichter Stich traf mich im Herzen, weil ich wusste, dass das hier vergänglich war. Zwar hatte ich mir einen tollen Plan überlegt, aber zum einen musste ich erst mit Joshua reden und zum anderen wusste ich nicht, inwieweit mein Vater mich in Ruhe lassen würde. Immerhin war ich so schlau gewesen, beim Dinner ein weiteres Treffen mit Josh zu vereinbaren, natürlich demonstrativ vor Vater. Er wirkte ganz angetan und nun blieb mir nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass Josh genauso wenig an mir interessiert war wie umgekehrt. Ich ahnte, dass er mich zwar mochte, mehr aber nicht. Es war nicht wie bei Michael, dessen kalte Augen denen meines Vaters in nichts nachstanden. Sein schon versprochener Besitz war ihm abhandengekommen. Diese Schmach würde er nie auf sich sitzen lassen können. Sein hungriger Ausdruck hatte mir wieder einmal aufgezeigt, dass er mich leider immer noch wollte. Meine arme Schwester, sie hatte stumm neben ihm gesessen und sich kaum getraut, den Blick vom Teller zu heben. Ihre Schüchternheit verdammte sie dazu, dieses Arschloch zu ehelichen, und das trieb meine Schuldgefühle auf ein nie dagewesenes Level. Hätte ich ihm keinen Korb gegeben, würde sie heute vielleicht Josh daten. Andererseits schien sie Michael total anzuhimmeln und wirkte kein bisschen entsetzt. Ich schüttelte die bedrückenden Gedanken ab und mir wurde innerlich warm, als ich den sanften Gesichtsausdruck von Brian wahrnahm, der im Schlaf total tiefenentspannt aussah. So relaxt würde ich mich auch gern mal fühlen. In diesem Moment traf mich mit voller Wucht die Erkenntnis, dass ich diesem Mann voll und ganz verfallen war. Wir kannten uns kaum und dennoch hatte ich von Beginn an diese ganz besondere Verbundenheit zwischen uns gespürt. Es wirkte gleich so vertraut, aber nicht auf die freundschaftliche Art und Weise, sondern ich hatte das Prickeln sofort auf meiner Haut gespürt und vor allem, wenn ich seine sexy Stimme hörte.
Jetzt hoffte ich, dass es bei ihm über sexuelle Belange hinausging, denn dass ich total verschossen in ihn war, blieb wohl niemanden verborgen und schon gar nicht ihm.
Zeitgleich war mir klar, dass Brians Interesse nicht das war, worüber ich mir Gedanken machen sollte, sondern vielmehr, ob ich ihn in etwas hineinzog, das unverantwortlich war. Mein Vater war schon auf ihn aufmerksam geworden, als noch gar nichts zwischen uns lief. Ich konnte nur beten, dass ich ihn getäuscht hatte und er nicht beschloss, mich unter Beobachtung zu setzen. Daher hatte ich gleich am nächsten Tag noch eins draufgesetzt und meine Mutter angerufen. Dabei hatte ich von Josh geschwärmt, der ja so anders als Michael war. Was natürlich stimmte, ich für ihn aber dennoch alles andere als leidenschaftliche Gefühle hegte. Ihn als Ehemann zu bekommen, wäre zwar kein so großes Übel wie bei seinem Vorgänger, aber ich wollte jemanden heiraten, den ich liebte, für den ich mein Leben lassen würde, der mein Herz zum Vibrieren brachte und nicht einen guten Freund. Brian bewegte sich und ich kam wieder im Hier und Jetzt an und vertrieb rasch die düsteren Gedanken. Ich würde jede Minute, die ich mit Brian verbrachte, aufs Vollste auskosten. Schließlich wusste ich nicht, wie viel Zeit mir mit ihm blieb.
„Guten Morgen Prinzessin. Sie sind ja noch hier.“
Ich lächelte und knuffte ihm leicht gegen die Schulter.
„Erstens bin ich alles andere als eine Prinzessin …“ Lüge Nummer eins „und zweitens wirst du mich so schnell nicht los.“ Lüge Nummer zwei. Zugegeben, ich war keine echte Prinzessin, kam dem aber wohl ziemlich nah. Wie lange ich bei ihm bleiben konnte, stand ebenfalls in den Sternen. Wie mein Vater reagieren würde, wenn er begriff, dass ich Josh nicht heiratete, wollte ich mir gar nicht erst vorstellen. Mein Magen verknotete sich und ich bemühte mich, flach zu atmen, um nicht in Panik auszubrechen.
„Alles klar?“ Brian richtete sich auf und strich mir vorsichtig über die Wange.
„Mir geht’s gut. Ich habe nur Hunger.“ Mein Grinsen fiel etwas schief aus und Brian musterte mich für meinen Geschmack viel zu intensiv. Als ob er in mein verdammtes Inneres sehen könnte und erkannte, wie verloren ich mich gerade fühlte.
„Bereust du es?“, fragte er zögerlich, als könnte er sich das beim besten Willen nicht vorstellen.
„Nein, ganz bestimmt nicht“, platzte es unvermittelt aus mir heraus und ich grinste breit. Endlich ließ der Druck auf meiner Brust nach und als er mich zu sich zog, fühlte ich mich einfach nur angekommen und genoss den perfekten Moment. Es gab nur uns beide und wir würden die Probleme einfach aussperren, um sie so lange wie möglich von uns fernzuhalten.
„Ich auch nicht“, murmelte er, um mir anschließend ein Küsschen aufs Haar zu drücken, das so viel intimer wirkte, als alles, was wir zuvor zusammen erlebt hatten. Mein Herz donnerte gegen meinen Brustkorb und ich begriff, dass ich verloren war. Ich hatte Brian alles gegeben, was ich besaß und hoffte, dass er es gut bewahren würde. Sogar, falls ich ihn irgendwann verlassen musste, bat ich, dass er gut darauf aufpassen würde. Dieser Gedanke war egoistisch, denn es war ihm gegenüber ungerecht. Sobald es vorbei war, wäre es das Beste für ihn, mich einfach zu vergessen. Wieso konnte mein Gehirn nicht einfach stillhalten? Es war mir unmöglich, den Schalter zu betätigen, der mich nicht weiter marterte. Weil er mir jetzt schon zu viel bedeutete. Und dieser Umstand machte mich angreifbar.
Sobald ich zu Hause war, musste ich mir überlegen, wie es weiterging.
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Brian
Kate war im Bad, als ich ein rasches Frühstück vorbereitete. Meine heimliche Hoffnung war, dass sie nicht gleich aufbrechen wollte. Meine Sehnsucht nach ihr war noch lange nicht gestillt und da sprach ich ausnahmsweise einmal nicht von sexueller Befriedigung. Natürlich würde ich zu einer weiteren Runde nicht nein sagen, doch Kate hatte vorhin so verletzlich gewirkt, als ob irgendetwas nicht stimmte. Aber ich hatte nicht herausfinden können, woran es lag. Sie hatte meine Frage so rasch und inbrünstig dementiert, dass ich ihr einfach glaubte. Trotzdem hatte eine spürbare Spannung in der Luft gelegen und ich hatte mir sicherlich nicht eingebildet, dass sie sich vor mir zurückzog.
Hatte sie etwa immer noch Bedenken, ich könnte sie nach einer heißen Nacht fallenlassen? Nachdenklich deckte ich den Tisch, fest entschlossen, das nachher zu klären. Vielleicht war ihr klar geworden, dass sie nicht mehr mit mir verband, außer ein wenig Spaß. Ich räusperte mich mehrmals, weil mir die Kehle eng wurde bei dieser erschreckenden Vorstellung. Wie hatte sie es nur geschafft, sich in so kurzer Zeit in mir festzukrallen? Während ich das Rührei und den Speck anbriet, schlangen sich unvermittelt zwei Arme von hinten um mich.
„Hier riecht es aber gut.“ Kate schmiegte ihr Gesicht an meinen Rücken und ich fühlte mich einfach nur glücklich. Für immer sollte sie bei mir bleiben, weil sie mich vollkommen machte. Ganz begriff ich dieses Phänomen noch nicht, aber eigentlich war es ja auch einerlei. Für mich zählte nur, was ich fühlte. Egal wie ungewöhnlich das auch für mich war. Jetzt blieb mir nur zu hoffen, dass es ihr ähnlich erging.
„Von einem gemeinsamen Frühstück war aber keine Rede“, murmelte sie an meinen Rücken gekuschelt. Ich schmunzelte, weil sie so gerührt klang.
„Ich kann dich doch nicht ohne Stärkung rausschmeißen. Ich bin ein Kavalier, was denkst du denn?“
„Machst du das etwa für jede deiner Eroberungen? Ich bin enttäuscht.“ Kate drückte sich etwas enger an mich und ich ahnte, dass sie nur scherzte. Dennoch beeilte ich mich zu erklären: „Für gewöhnlich nehme ich keine Frauen mit nach Hause. Das ist mir zu eng und zu nah. Am Ende werden sie aufdringlich und behindern mich in meiner Kreativität.“
Ich schob die Pfanne zur Seite und drehte mich vorsichtig um, damit ich sie ansehen konnte.
„Und was ist bei mir anders?“ Kate kräuselte ihre süße Nase und wirkte neugierig.
Entwaffnend hob ich die Arme. „Das weiß ich nicht, aber ich genieße deine Nähe.“ Kurz stockte ich, dann fügte ich hinzu: „Klingt irgendwie erschreckend, aber ich will gar nicht, dass du wieder gehst. Es ist schön mit dir.“
Kate riss die Augen auf und ihr Mund öffnete sich. Aber sie sagte nichts. Stattdessen zog ich sie zu mir heran und küsste sie sanft auf die Stirn. „Und ich hoffe, dass es dir ähnlich geht.“ Statt einer Antwort umklammerte sie mich so fest mit ihren Armen, dass ich Mühe hatte, Luft zu bekommen. Eine Weile standen wir einfach so da, engumschlungen, als könnten wir den Moment für immer einfrieren. Dann murmelte sie: „Ich finde es auch sehr schön mit dir. Wenn du noch nicht genug von mir hast, bleibe ich gern noch ein bisschen.“
Meine Lippen senkten sich auf ihre und ich legte all meine Leidenschaft, aber vor allem meine Gefühle hinein, um sie davon zu überzeugen, wie viel es mir bedeutete, dass sie noch hierblieb. Sanft wie eine langgezogene, fließende Welle ebbte unser Kuss ganz langsam ab und Kate sah ein wenig verklärt aus, als sich unsere Blicke fanden.
„Bekomme ich jetzt ein Frühstück?“, fragte sie mich schelmisch, nachdem wir uns eine gefühlte Ewigkeit angesehen hatten. Aber auch das wurde mir nicht langweilig. Ständig entdeckte ich neue Dinge an ihr, zum Beispiel, die winzige Narbe an ihrer Augenbraue, die kaum ersichtlich war. Kate war nicht nur schön, sondern vor allem fand ich sie ausdrucksstark. Ihre Augen leuchteten so intensiv und lebendig, dass ich jedes Mal daran hängenblieb. Normalerweise malte ich keine Porträts, aber bei ihr würde ich vielleicht eine Ausnahme machen, wenn sie bereit wäre, für mich Modell zu stehen.
✪
Als wir fertig gegessen hatten, sah ich sie an und fragte: „Hast du Lust, noch eine Runde mit mir spazieren zu gehen? Oder hast du heute noch was vor?“
„Außer die neugierigen Nachfragen meiner Freundinnen zu beantworten, habe ich nichts vor“, antwortete sie grinsend.
Ich stöhnte und schlug mir die Hand gegen die Stirn. „Ich habe ganz vergessen, wie ihr Frauen seid. Jedes kleinste Detail wird sofort untereinander bequatscht.“ Kates Lachen fiel in sich zusammen und ich ärgerte mich über meinen Ausspruch. Es sollte gar nicht kritisierend rüberkommen, war aber anscheinend bei ihr so angekommen.
Daher griff ich über den Tisch nach ihrer Hand und streichelte ihren Handrücken. „Sorry, das kam jetzt doof rüber. Mir ist es egal, ob du mit ihnen über mich sprichst. Das sollte nur witzig sein. Mehr nicht.“ Beinah fing ich an zu betteln, weil Kate immer noch bedrückt wirkte.
Plötzlich hob sie den Kopf und sah mir direkt in die Augen. „Quatsch. Ich bin nicht beleidigt. Es ist schließlich bekannt, dass Mädels mehr quatschen als Jungs.“ Obwohl sie belustigt klang, kam es in ihren Augen nicht an. Ihr Blick wirkte rätselhaft auf mich. Kate war einfach schwer zu durchschauen. Dass sie kein offenes Buch für mich war, gefiel mir besonders gut. Auch wenn es mich teilweise verunsicherte, machte es die rätselhafte Kate noch interessanter.
„Ehrlich gesagt bin ich auch ein ziemliches Klatschweib“, gab ich grinsend zu, was sie zum Prusten brachte. „Natürlich rede ich mit Cayden über dich.“
Wieder wirkte sie überrascht, sagte dazu aber nichts, sondern hielt sich allgemein. „Vielleicht ist es ja auch nur ein Image, dass ihr Männer aufrechterhalten wollt. Nur richtige Kerle haben die Eier in der Hose, zuzugeben, dass sie ebenfalls mal jemanden zum Quatschen brauchen.“
„Du hast uns durchschaut.“ Kate küsste mich und meine Gedanken lösten sich in Luft auf. Es gab nur noch sie und mich und ihre süßen Lippen, die mir gehörig einheizten.
Wir beschlossen, durchs Viertel zu wandern, damit ich ihr ein wenig die Gegend zeigen konnte, in der ich schon viele Jahre wohnte. Schon nach kurzer Zeit griff ich nach ihrer Hand, weil ich süchtig danach war, sie zu berühren. Ganz kurz warf sie mir einen Seitenblick zu, der es in sich hatte und meinen Magen in Aufruhr versetzte. Verdammt, mein Herz hätte fast den Dienst eingestellt, als sie mich so unfassbar süß anlächelte.
Ihr Blick wanderte interessiert hin und her und ich erkannte, dass ihr die kleinen Häuser gefielen, die alle ein wenig unterschiedlich aussahen. Als sie seufzte, fragte ich: „Was ist los?“
„Hier würde ich auch gern leben. Es wirkt so idyllisch, als wäre die Welt noch in Ordnung.“
Kurz war ich versucht, nachzuhaken, denn es klang nicht einfach so dahingesagt, sondern es wirkte auf mich, als steckte ein tieferer Sinn dahinter. Aber Kate zog die Schultern hoch und es schien, als bereue sie ihre Worte. Vielleicht hatte sie Angst vor Nachfragen. Daher hielt ich meine Klappe, auch wenn ich immer neugieriger aber auch beunruhigter wurde. Sobald Kate mir vertraute, würde sie sich mir gegenüber öffnen. Zumindest hoffte ich es.
Wir blieben stehen, als wir auf ein paar Straßenkünstler trafen. Einer malte ein überdimensionales Kreidebild und Kate murmelte: „Da gibt er sich so viel Mühe und ein einziger Regenschauer reicht aus, um es zu zerstören.“
Im Sommer gab es in Los Angeles eher wenig Regen, aber ich verstand natürlich, was sie meinte. Der Künstler saß bestimmt nicht erst seit gestern an seinem Kunstwerk.
Ein Graffitisprayer hatte es Kate besonders angetan. Fasziniert sah sie ihm dabei zu, wie er durch viele Schichten immer neue Werke entstehen ließ. Der Gestank war zwar bestialisch, aber Kate schien zu gebannt zu sein, als dass sie es bemerkte. Fast verspürte ich Eifersucht auf den Künstler, weil sie ihn so offenkundig bewunderte. Vielleicht sollte ich umschulen. Ich verkniff mir ein Grinsen über meine kindischen Gedanken und erfreute mich lieber an ihrem entspannten Anblick.
„Willst du eins haben?“ Bei meiner Frage zuckte sie zusammen, als hätte sie meine Anwesenheit vergessen, was mir zugegebenermaßen schon wieder einen klitzekleinen Stich versetzte. Als sie sich allerdings zu mir umdrehte und mir ein zauberhaftes Lächeln schenkte, war es fast vergessen. Ihre Worte hingegen schafften es, mein mickriges Selbstbewusstsein wiederaufzubauen.
„Wenn ich ein Bild möchte, dann eins von dir.“ Hastig trat sie einen Schritt zurück und hob abwehrend die Hand. „Sorry, das kam jetzt blöd rüber. Ich will kein Bild von dir geschenkt bekommen. Aber wenn ich es mir leisten kann, kaufe ich mir eins.“ Ihr Blick wirkte verträumt, als stellte sie sich gerade vor, eins meiner Werke bei sich aufzuhängen und anzusehen. Das rührte mich und am liebsten wäre ich mit ihr ins Atelier gegangen, um ihr ein Bild auszusuchen. Aber ich ahnte, dass sie es nicht annehmen würde. Daher beschloss ich spontan, ihr eins zu malen. Mit persönlicher Widmung, das wäre unverkäuflich und sie könnte es schlecht ablehnen.
„Warum grinst du gerade so, als hättest du es faustdick hinter den Ohren?“, fragte sie mich misstrauisch und ich wurde schlagartig ernst. Ich musste wohl ein wenig an meinem Pokerface arbeiten.
„Das verrate ich noch nicht. Aber es wird eine Überraschung.“
„Eine, die mir gefällt oder mir eher Angst machen sollte?“ Kate wirkte etwas verunsichert und ich legte meinen Arm um ihre Schultern und zog sie zu mir heran.
„Ich würde nie etwas tun, was dir Angst einjagt.“ Meine raue Stimme überraschte mich selbst, aber der Ernst, der dahintersteckte, war nun einmal Fakt. Kate bedeutete mir schon unglaublich viel. Manch einer würde sagen, zu viel. Vielleicht riskierte ich alles und stand am Ende mit Nichts da. Aber das war mir egal, weil Kate es mir wert war. Ich würde alles auf eine Karte setzen, weil sie der Jackpot war, die Chance, die im Leben nur einmal kam. Und ich war gewillt, sie zu ergreifen und alles dafür zu geben, meinen Traum wahr werden zu lassen.
Ihr vertrauensvolles Lächeln bestärkte mich in meinem Vorhaben und ich musste sie dafür einfach küssen, um ihr klarzumachen, wie ernst es mir war.
Kurz bevor wir nach einem ausgiebigen Spaziergang an meinem Haus ankamen, klingelte mein Handy. Mein Gesicht verzog sich und ich murmelte: „Sorry, da muss ich drangehen.“
„Kein Problem.“ Kate wandte sich ab, um noch einen Blick auf das Reservoir zu werfen, an dem wir gerade vorbeigelaufen waren.
„David, was gibt es denn?“ Mein Galerist rief meistens an, wenn er entweder was von mir wollte oder eins meiner Bilder verkauft hatte.
„Bist du zu Hause? Ich habe gerade ein interessiertes Pärchen da, aber sie wollen persönlich mit dem Künstler sprechen, bevor sie kaufen.“
„Dann sollen sie es halt bleiben lassen.“ Schließlich hängten sie sich das Bild an die Wand und nicht den Künstler.
„Brian, es geht um viel Geld. Denk doch auch einmal an mich.“
Ob das jetzt eine unausgesprochene Drohung sein sollte? Ohne Winterbergs Galerie hätte ich den Durchbruch niemals geschafft. Mein schlechtes Gewissen meldete sich, weil er immer an mich geglaubt hatte und ich es ihm schuldig war, nun etwas davon zurückzugeben. Und an dem Verkauf wäre er nun mal prozentual beteiligt.
„Bin gleich da“, gab ich daher nach und legte auf. Ich trat zu Kate, die sich ein paar Meter entfernt hatte, wohl um mein Gespräch nicht zu stören oder zu belauschen.
„Ich muss kurz in die Galerie. Magst du mitkommen?“
„Gern.“ Sie strahlte übers ganze Gesicht und ihre gute Laune war einfach nur ansteckend und machte die Aussicht auf das bevorstehende Gespräch gleich viel weniger nervig.
„Ich muss mich kurz potenziellen Kunden vorstellen.“ Mein Tonfall klang neutral, aber sie erkannte bestimmt an meinem angespannten Gesichtsausdruck, dass mir so etwas gar nicht zusagte.
„Das macht dir keinen Spaß. Dich verkaufen zu müssen“, erkannte sie treffend.
„Ich komme mir da immer total blöd vor. Weder kann ich genau sagen, woher meine Inspiration kommt, noch gefällt es mir, mich selbst zu loben. Das finde ich immer so affig.“ Ich zuckte mit den Schultern und sie sagte mit sanfter Stimme: „Ich bin mir sicher, du wickelst sie mit deinem Charme um den Finger.“
„Danke für dein Vertrauen.“ Ich lachte und gab zu: „Aber ich bin mir da nicht ganz so sicher.“ Nachdem ich ein paarmal tief durchgeatmet hatte, sagte ich: „Mir leuchtet einfach nicht ein, warum ich als Person wichtig sein soll. Es geht doch um die Kunst und nicht darum, wer dahintersteckt. Das Produkt bleibt doch dasselbe.“
„Aber ist es nicht schmeichelhaft, dass sie wissen wollen, wer dafür verantwortlich ist? Vielleicht ist es ihnen einfach eine Ehre, dich kennenzulernen.“ Kate war wirklich süß, daher unterdrückte ich einen sarkastischen Kommentar, weil ich eher glaubte, dass es nur um Prestige ging. Es kam bestimmt gut, beim nächsten Dinner zu verkünden, dass sie mit dem berühmten Künstler einen Plausch gehalten hatten. Deren Worte, nicht meine.
„Ah, da kommt ja unser Künstler. Mrs. Greyson, Mr. Greyson darf ich Ihnen den gerade angesagtesten Künstler der Gegenwart vorstellen?“
O Gott, das wurde ja noch schlimmer, als ich gedacht hatte. Ich versuchte David einen bedrohlichen Blick zuzuwerfen, aber er hatte nur Augen für die Kundschaft, daher fiel es wohl nur Kate auf, die mich besorgt musterte.
Mrs. Greyson eilte auf mich zu und nahm meine Hand in ihre und drückte sie innig. „Es ist mir eine Ehre, Sie persönlich kennenzulernen. Ich bin so beeindruckt von dem, was Sie erschaffen haben. Sie haben die Welt mit Ihrer Kunst verändert.“ Mir lag auf der Zunge, dass ich kein Mahatma Gandhi war, sondern nichts anderes tat, als ein wenig Farbe auf eine Leinwand zu werfen, aber ich biss mir auf die Zunge, als ich Davids warnende Miene erkannte. Als ob ich irgendwas Sinnvolles zum Weltgeschehen beitrug. Diese Farce war noch lächerlicher, als ich angenommen hatte.
„Wir sind so begeistert von Ihren Werken. Es ist faszinierend, wie Sie den Durchbruch erlangt haben. Wir waren so enttäuscht, weil Ihre Bilder nach der Vernissage alle verkauft waren. Deshalb freut es mich umso mehr, dass Mr. Winterberg uns dieses Schätzchen gezeigt hat.“
Krampfhaft unterdrückte ich ein Grinsen, als mir aufging, was er ihnen da andrehte. Einen miesen Versuch, den ich längst entsorgen wollte. Fast schauderte es mich bei der Vorstellung, dass dieses Werk zukünftig als Aushängeschild in ihrer Villa hängen sollte. Aber über Geschmäcker ließ sich bekanntlich nicht streiten, daher unterließ ich es, ihnen den Kauf auszureden. Als David allerdings den Preis nannte, zuckte ich zusammen.
„Ich veranlasse gleich eine Überweisung“, sagte Mr. Greyson, der sich bisher bedeckt gehalten hatte. Seine Frau hängte sich an seinen Arm und säuselte: „Vielen Dank, Darling.“ Das trieb ihm ein selbstgefälliges Grinsen ins Gesicht und ich hätte am liebsten nein zum Verkauf gesagt, weil er so unsympathisch wirkte.
„David, kann ich dich kurz sprechen?“ Der Galerist erkannte wohl, dass ich angepisst war und entschuldigte uns bei den Kunden.
„Was soll das? Wir haben noch nie fünfzigtausend für ein Bild verlangt. Das ist es nicht wert. Ich mag es nicht einmal.“
„Sie wollen es unbedingt. Die anderen fanden sie nicht halb so spannend. Sorry, aber der Kunde ist König und alles, was du in meine Galerie schleppst, kann ich verkaufen. Und wenn ich sehe, dass jemand Blut geleckt hat, treibt das eben den Preis in die Höhe.“
Ich biss die Zähne zusammen und versuchte, mich zu beruhigen. „Okay, ich sage nichts, aber nur weil er echt ein Kotzbrocken ist. Das nächste Mal besprichst du das aber vorher mit mir.“
„Brian, du kleine Diva. Niemand sonst würde sich beschweren, wenn ich mehr Geld raushandle. Nur du musst dich darüber echauffieren. Glaube mir, für die spielt es keine Rolle, wenn sie zwanzig Riesen mehr hinblättern.“
„Es geht ums Prinzip“, beharrte ich, bevor wir in den Ausstellungsraum zurückkehrten.
Der Verkauf war schnell abgewickelt und mein Lächeln fühlte sich wie festzementiert an, als sie endlich nach zahlreichen Dankesschwüren verschwunden waren.
Ich verabschiedete mich frostig von David und zog eine stille Kate hinter mir her. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie das Wort ergriff.
„Wow. Das war ziemlich beeindruckend. Fast hatte ich Angst, dass du ihnen das Bild entreißt und auf den Deal verzichtest.“ Kate stupste mich ganz leicht in die Seite, weil ich in Gedanken versunken war.
Nun blieb ich stehen und lächelte sie gequält an. „Das ist der unangenehme Teil an meinem Job. Aber es hilft ja nichts. Irgendwie muss ich zu Geld kommen, auch wenn es mir zuwider ist, dass diese Leute es nur kaufen, weil ich gerade angesagt bin.“
„Mrs. Greyson war sehr angetan von dem Bild.“ Nun wurde mein Lächeln echt, weil Kate so eifrig klang. „Und von dir“, schob sie schmunzelnd hinterher.
„Die Frau war bestimmt schon an die sechzig.“
„Na und? Deshalb darf sie so ein gut aussehendes Exemplar wie dich nicht mehr angucken?“
Ich schnaubte und zog sie in meine Arme. „Sorry, ich will dir den Tag nicht mit meiner schlechten Laune verderben.“ Reumütig küsste ich sie auf die Stirn.
„Du bist die einzige Person, die ich kenne, die schlechte Laune bekommt, wenn sie so viel Geld verdient.“
„Es fühlt sich einfach falsch an.“
Kate sah mich eindringlich an. „Das verstehe ich. Aber solche Kunden wird es immer geben. Nicht alle sind so. Ich bin mir sicher, den meisten geht es wirklich um die Kunst.“
„Vielleicht hast du recht. Aber gerade kotzt es mich an, dass ich nicht abgelehnt habe. Es fühlt sich an, als hätte ich kein Rückgrat mehr.“
„Dann wäre Mr. Winterberg bestimmt ziemlich sauer gewesen.“
Kate verstand anscheinend, was mein Dilemma war.
„Er hat immer an mich geglaubt, ohne ihn wäre ich immer noch ein Nichts.“
„Du warst nie ein Nichts, aber ich verstehe, was du meinst.“ Kates Gesicht kam näher und ich küsste sie. Wild und leidenschaftlich, weil sie einfach großartig war. Weil ich mich in ihr verlieren und ihr zeigen wollte, was sie mir bedeutete.
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Kate
Summend betrat ich unsere Wohnung und Sams Stimme ertönte: „Wie wars? Wir wollen alles wissen.“ Ich lachte in mich hinein und war erstaunt, Sam und Flora anzutreffen.
„Dafür, dass du zugestimmt hast, bei Cayden einzuziehen, hältst du dich verdammt häufig in der WG auf.“ Ich zog meine Sandalen aus und betrat die Küche, in der meine Freundinnen saßen und einen Kaffee tranken.
Sam verzog das Gesicht, und leerte erst einmal ihre Tasse, was mich veranlasste, Flora einen erstaunten Blick zuzuwerfen.
„Irgendwie geht mir das zu schnell, ich brauche etwas Zeit. Natürlich werde ich zu ihm ziehen, aber nicht gleich. Hallo, ich mag unser WG-Leben und ich werde euch vermissen.“
Ich umarmte sie, weil Sam so aussah, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.
„Süße, wir werden dich doch auch vermissen. Aber du bist ja nicht aus der Welt. Wir werden uns weiterhin regelmäßig sehen.“ Vielleicht hatte sie Angst, dass Flora und ich sie zukünftig ausschließen würden, was Unsinn war. Wir drei waren schon immer unzertrennlich gewesen und das würde auch so bleiben.
„Uns wird nichts trennen. Nicht einmal ein Traumtyp wie Cayden“, erwiderte Flora, was mich zum Schmunzeln brachte. Sogar unsere Gedankengänge ähnelten sich.
„Aber jetzt erzähl mal. Wir sind neugierig.“ Zwei Augenpaare starrten mich an, was mich unweigerlich zum Strahlen brachte.
„Wow. Du hast Herzchen in den Augen. Wird es etwa ernst zwischen euch?“ Flora zappelte aufgeregt auf ihrem Stuhl herum.
Ich schenkte mir erst eine Tasse Kaffee ein und setzte mich zu ihnen an den Tisch.
„Brian ist einfach toll.“ Mir fehlten die Worte, um auszudrücken, was er mir schon nach so kurzer Zeit bedeutete. „Ich bin verrückt nach ihm und ich glaube, ihm geht es ähnlich.“
Sam klatschte in die Hände. „Das klingt großartig. Ich freue mich für euch.“
„Wann seht ihr euch wieder?“, fragte Flora fast zeitgleich.
Meine Wangen wurden heiß. „Übermorgen Abend.“
Beide kicherten und ich wurde noch röter. „Ich kann es kaum erwarten, ihn wiederzusehen.“
„Ich nehme an, du übernachtest wieder bei ihm.“ Floras Stimme klang anzüglich und ich rollte mit den Augen.
„Das könnte wohl gut sein.“ Ich atmete tief durch, weil ich nicht prüde sein wollte. „Der Sex mit ihm ist einfach der Hammer. Wow. So was habe ich nie zuvor erlebt. Der Mann macht mich fertig und zugleich süchtig.“
Flora sah mich etwas neidisch an. „Mein letzter Sex ist schon ewig her und der war noch nicht mal gut. Keine Ahnung, wann es mir ein Mann so richtig besorgt hat.“
„Flora“, zischte Sam, die ebenfalls rosige Wangen bekam.
„Ja, was denn? Mit meinen besten Freundinnen darf ich doch so etwas bereden, oder? Ich bin halt neidisch. Bitte baut mich etwas auf.“
„Du musst nicht neidisch sein. Denn das zwischen Brian und mir ist nichts Dauerhaftes.“ Mein Herz zog sich so schmerzhaft zusammen, dass ich mir ein Keuchen gerade noch so verkneifen konnte.
Sam riss die Augen auf, während Flora ein schockiertes „Wie bitte, warum das denn?“, ausstieß.
„Das ist kompliziert.“ Ich starrte die Tischplatte an, weil meine Augen brannten und ich in Tränen ausbrechen würde, wenn ich ihr Mitleid sehen würde.
„Will Brian etwa nichts Festes? Die Kerle sind doch alle gleich. Alles Arschlöcher!“, entfuhr es Flora, was mich dazu brachte, doch aufzusehen.
„Das glaube ich nicht. Brian hat angedeutet, dass ihm mehr an mir liegt als ein wenig Spaß“, murmelte ich. Als ich Floras ungläubigen Blick sah, musste ich mich abwenden, weil mir sonst die Kraft fehlte, weiterzusprechen.
„Kate, was ist los?“ Sam griff nach meiner Hand und drückte sie. Ihre Anteilnahme tat mir gut und ich versuchte, sie anzulächeln.
„Erinnert ihr euch an den Zeitungsartikel über Brians Vernissage?“
Beide nickten und ich sah, dass sie verwirrt wirkten. Daher atmete ich tief durch und sprach weiter: „Mein Vater hat es leider auch gesehen. Jetzt hat er beschlossen, mich wieder auf den Heiratsmarkt zu bringen, bevor mein Ruf endgültig ruiniert ist.“
„Wie bitte? Ich dachte, der lässt dich in Ruhe.“ Flora fuhr sich aufgebracht durchs Haar.
„Das hat er auch. Aber jetzt ist er wohl alarmiert, dass ich mich auf den Falschen einlassen könnte. Brian ist in seinen Augen unwürdig für seine Tochter. Daher muss er mich rasch an den Meistbietenden verschachern, bevor ihm wertvolle Verbindungen verloren gehen.“
Sam starrte mich fassungslos an. „In welchem Jahrhundert lebt der denn?“
Mein Lachen fiel ziemlich zynisch aus. „Ich habe ihm Schande bereitet, als ich mich geweigert habe, Michael zu heiraten. Jetzt darf ich es wiedergutmachen. Den passenden Mann habe ich letztes Wochenende kennengelernt.“
„Kate, du wirst doch nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, jemanden zu heiraten, den du nicht liebst. Nur weil dein Vater das verlangt. Du hast schon einmal gekämpft, jetzt wirst du nicht aufgeben.“ Sam funkelte mich an.
„Vor allem gibt es jetzt einen Mann in deinem Leben, für den es sich lohnt zu kämpfen“, fügte Flora hinzu.
Mir drehte es bei dem Gedanken den Magen um und ich hatte das Gefühl mich gleich übergeben zu müssen.
„Genau das ist das Problem. Diesmal bin ich angreifbar. Weil es jemanden gibt, der mir etwas bedeutet.“
„Ich verstehe nicht, was du meinst“, sagte Sam zögerlich.
Müde sah ich auf und erkannte Sorge in ihren Augen.
„Mein Vater hat durchblicken lassen, dass er Brian ruinieren könnte.“
„Was? Das meint er doch nicht ernst, oder?“ Meine Freundin glaubte immer an das Gute im Menschen. Aber sie kannte meinen Vater nicht. Einen machtbesessenen, manipulativen Geschäftsmann, dem es nur um seine Interessen ging.
„Glaube mir, mein Vater meint immer, was er sagt. Ich darf ihn nicht unterschätzen.“ Meine Stimme klang hohl, so wie ich mich fühlte.
„Und jetzt genießt du deine Zeit mit Brian, solange du noch kannst? Was hast du vor, Kate?“ Flora sah mich so erwartungsvoll an, als wüsste sie, dass ich einen Plan B besaß.
„Josh, das ist mein Zukünftiger, wenn es nach meinem Vater geht, ist ziemlich nett und harmlos. Ich denke, dass ich ihn auf meine Seite ziehen kann. Wir spielen unseren Eltern eine Scharade vor und gewinnen Zeit. Damit wiegen wir sie in Sicherheit und ich werde nicht mehr pausenlos kontrolliert. Daher habe ich schon das nächste Date mit Josh vereinbart.“
Somit hätte ich etwas Zeit gewonnen, um Brian kennenzulernen. Um wenigstens kurzzeitig zu fühlen, wie es war, jemandem vollständig verfallen zu sein. Was echte Liebe bedeutete. Denn ich war mir sicher, dass es das war, was zwischen uns entstehen könnte.
„Und dann? Irgendwann wird dein Vater doch kapieren, dass du Josh nicht heiraten willst.“
„Dazu wird es nicht kommen.“
Beide sahen mich verwirrt an und kamen anscheinend nicht mehr hinterher.
„Es wird keinen Ausweg geben. Entweder heirate ich Josh oder nicht. Aber in beiden Fällen muss ich Brian vorher den Laufpass geben, damit die Schuld nicht auf ihn fällt. Ich würde es mir nicht verzeihen, wenn mein Vater sich an ihm rächt.“ Eine Gänsehaut überfiel mich und ich konnte mir ein Schaudern nicht verkneifen.
„Das klingt wie in einem Krimi. Scheiße, ich wusste echt nicht, wie krank deine Familie ist.“ Flora runzelte die Stirn und sah mich besorgt an.
„Es hätte schlimmer kommen können. Michael war auch da. Ehrlich, seine Blicke haben mich wirklich verstört. Ich glaube, er nimmt mir immer noch übel, dass ich ihm einen Korb erteilt habe. Meine Schwester scheint nur ein schwacher Trost zu sein.“
Sam kicherte und schlug sich die Hand vor den Mund. „Sorry, das war unpassend. Aber du kannst froh sein, den Psychopathen los zu sein. Ich fand ihn echt gruselig, egal wie gut er aussieht.“
„Aber meine Schwester tut mir leid. Sie liebt ihn wirklich und sie ist ihm scheißegal.“
Dafür konnte ich nichts, aber trotzdem nagte es an mir, dass ich sie in ihr Unglück trieb. Andererseits wusste ich auch nicht, wie ich es hätte verhindern können. Eine Warnung würde sie sowieso ausschlagen. Dazu kam, dass sie meinem Vater niemals widersprechen würde.
„Ich werde jetzt das Beste aus der Situation machen. Wenn ich mit Brian zusammen bin, vergesse ich all diesen Scheiß, meine ungewisse Zukunft und lebe einfach für den Moment.“
„Das finde ich wirklich großartig, aber wirst du es ihm sagen?“ Sam sprach es zwar nicht aus, aber ich konnte mir schon denken, dass sie es von mir unfair fand, ihn im Ungewissen zu lassen.
Ich räusperte mich und nickte, weil ich Bedenken hatte, dass mich meine Stimme im Stich ließ. Sie sah erleichtert aus und Flora nahm mich in den Arm.
„Sobald ich mit Josh einen Schlachtplan entworfen habe, rede ich mit ihm.“ Die Angst, dass er sich von mir abwenden würde, überfiel mich aus dem Nichts, aber ich könnte es ihm nicht verdenken. Ich hätte mich gar nicht erst auf ihn einlassen dürfen.
„Guck nicht so traurig. Du hast so glücklich ausgesehen, als du heimgekommen bist. Lass dir das nicht kaputtmachen.“ Sams liebe Worte heiterten mich ein wenig auf. Daher straffte ich die Schultern und sagte: „Ich werde die Zeit mit Brian bis auf Letzte auskosten. Aber ich werde ihn nicht in Gefahr bringen.“ Die mitleidigen Blicke meiner Freundinnen waren kaum zu ertragen. Da hatte ich mich endlich einmal verliebt und dann war es von Beginn an aussichtslos, obwohl wir wie füreinander bestimmt schienen. Trotzdem durfte ich mich nicht unterkriegen lassen. Vielleicht fand ich eine Lösung, auch wenn es mir im Augenblick höchst unwahrscheinlich vorkam. Ich musste positiv bleiben.
Diesmal fiel mein Lächeln echt aus. „Morgen treffe ich mich mit Josh und hoffe, er sieht es genauso wie ich. Dann bin ich bestimmt wieder zuversichtlicher.“
Zum Glück waren meine Freundinnen immer für mich da, sonst wäre ich wahrscheinlich wahnsinnig geworden. Ich hätte schon früher mit ihnen über meine Sorgen sprechen sollen.
✪
„Kate, schön, dass es geklappt hat.“ Joshs strahlendes Lächeln verunsicherte mich, hoffentlich gefiel ich ihm nicht wirklich. Das würde alles verkomplizieren. Heute wirkte er viel lockerer, ohne im Fokus meiner Eltern zu stehen, trat er souverän auf. Josh war ein hübscher Kerl, blond und braungebrannt sah er ein wenig wie ein Surfer aus. Aber leider nicht mein Typ, ich stand schon immer auf dunkelhaarige Männer. Wobei die Optik nicht alles war, wie mich Michael gelehrt hatte. Rasch schüttelte ich den unangenehmen Gedanken an meinen Ex-Verlobten ab und erwiderte das Lächeln.
„Mich freut es auch.“ Er griff mir leicht unter den Ellenbogen und führte mich an einen Tisch des gediegenen Restaurants. Mir wäre etwas Ungezwungeneres lieber gewesen, aber schließlich wollte ich Vater täuschen, da konnte ich kaum mit Josh in eine verkommene Kneipe gehen.
Die neue Kate trieb sich nicht in zwielichtigen Gegenden herum und wusste, wo ihr Platz war.
Daher ließ ich es zu, dass mir ein formvollendeter Kellner den Stuhl zurechtrückte und warf anschließend Josh über die Speisekarte einen Blick zu.
„Schon etwas komisch, oder? Wenn man weiß, dass die eigenen Eltern eine Ehe für einen arrangieren wollen.“
Josh verzog ganz kurz das Gesicht, dann hatte er sich wieder im Griff. „Das heißt aber nicht, dass mir deine Gesellschaft zuwider ist. Ich mag dich, Kate.“ Sein Lächeln wärmte meinen Bauch und irgendwie spürte ich, dass wir Freunde werden könnten.
„Ich bin auch froh, dass ich diesmal mehr Glück habe. Wir werden gut miteinander auskommen.“ Die Bedienung brachte unsere Getränke und ich trank erst einmal einen Schluck Wein, weil meine Gedanken schon bei dem Punkt waren, wo ich ihm klar machte, dass wir ein Schauspiel abliefern mussten, das es in sich hatte.
„Kate, hör mal“, fing Josh ungeschickt an und brach dann ab. Er spielte mit dem Serviettenring und konnte mich nicht ansehen. „Ich finde dich wirklich nett und ich denke, eine Ehe mit dir wäre sicherlich nicht verkehrt, aber ich habe eine Freundin.“
„Das trifft sich gut, ich date auch gerade jemanden.“ Ich grinste ihn erleichtert an und er wischte sich über die Stirn.
„Puh, da bin ich echt erleichtert. Es ist für Ivy alles andere als einfach. Wir sind schon seit zwei Jahren ein Paar. Vater weiß davon natürlich nichts.“
„Die Arme.“ Mitfühlend blickte ich ihn an. Das musste schwer sein. „Immerhin bist du ehrlich zu ihr. Ich denke, das ist schon mal ein riesiger Schritt in die richtige Richtung.“
„Langsam wird sie ungeduldig. Ich habe ihr noch nicht gebeichtet, dass Vater Heiratspläne für mich hat. Zuerst wollte ich mit dir sprechen.“
„Ich bin bei allem dabei. Lass uns unsere Eltern täuschen und hinhalten. Wir verschaffen uns Zeit, um uns einen Schlachtplan zurechtzulegen.“
„Du bist eine Kämpferin.“ Joshs Blick wirkte anerkennend. „Immerhin weißt du nicht, was danach ist. Am Ende wirst du gezwungen, das letzte Ekel zu heiraten.“
„Bau mich nur auf“, schmunzelte ich, während er den Anstand besaß, beschämt auszusehen.
„Sorry, ich wollte dir keine Angst einjagen. Aber ich bin harmlos, du könntest einfach erleichtert sein, ein geringes Übel abbekommen zu haben.“
Nachdenklich musterte ich ihn. Irgendwie hatte er recht. Wenn es Brian nicht gäbe, vielleicht hätte ich dann resigniert und zugestimmt. Weil Vater nie aufhören würde, mich zu verkuppeln und irgendwann hätte er genug und würde mich zwingen. Auf welche Art und Weise wollte ich mir lieber nicht ausmalen.
Während des ersten Gangs erzählte er mir ein wenig von seinem Studium, das er gerade beendet hatte. Nun sollte er in die Firma seines Vaters einsteigen, der hochpreisige Lifestyleprodukte vertrieb, worauf er eigentlich keine Lust hatte. Aber er hatte damals klein beigegeben, weil sein Vater gedroht hatte, ihn nicht zu unterstützen.
„Und du? Was studierst du?“ Josh sah mich neugierig an und ich wurde rot.
„Gar nichts. Als ich mich geweigert habe, Michael zu heiraten, hat mein Vater genau das getan, was deiner dir gedroht hat. Mir den Geldhahn zugedreht. Von einem auf den anderen Tag stand ich fast mittellos da. Ich besaß kaum Bargeld und er hatte meine Konten eingefroren. Ja, er wusste, wie er mich bestrafen konnte. Aber das war mir egal. Ich habe mein Studium hingeworfen, die Eliteuni hätte ich mir nie leisten können und habe einen Job als Eventmanagerin bekommen.“
„Ich bin beeindruckt.“
Josh sah mich total verklärt an und ich beeilte mich zu erwidern: „Naja, wie man es nimmt. Genaugenommen habe ich nicht einmal eine Ausbildung. Ich bin da mehr oder weniger durch Zufall hineingeschlittert.“
„Du hast den Mut besessen, dich gegen deine Familie aufzulehnen. Kate, du kannst verdammt stolz auf dich sein. Ich wünschte mir, dass ich genauso stark wäre.“
Sein Lob tat mir gut und zugleich beschämte es mich. Gerade kam ich mir klein und hilflos gegen meinen allmächtigen Vater vor. Ja, ich hatte aufbegehrt, aber im Endeffekt hatte ich nur Zeit gewonnen. Die Situation an sich hatte sich nicht geändert. Für ihn war ich immer noch die willenlose Marionette, die er so manipulierte, wie es ihm in den Kram passte.
„Bevor ich rot werde, lass uns lieber überlegen, wie wir unsere Eltern austricksen“, schlug ich vor.
Verschwörerisch steckten wir die Köpfe zusammen und beratschlagten uns.
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Kate kam gleich vorbei und ich stand noch mit Farbspritzern besprenkelt im Atelier. Seitdem ich mit Kate geschlafen hatte, lief meine Kreativität auf Hochtouren. Anscheinend war sie meine Muse, nicht auszudenken, was passierte, wenn sie erkannte, dass ich total langweilig war und mir den Laufpass gab. Wahrscheinlich würde ich nie wieder einen Pinsel in die Hand nehmen.
Schmunzelnd schüttelte ich den Kopf über mich, aber so verliebt kannte ich mich einfach nicht. Zwar hatte ich schon eine Beziehung geführt, aber die ging über ein paar Monate nicht hinaus und mit Kate war das eine ganz andere Dimension. Noch nie war ich nach so kurzer Zeit so verrückt nach einer Frau. Sobald ich mein Atelier verließ, dachte ich nur noch an sie. Es war beinahe beängstigend, welche Macht sie in so kurzer Zeit über mich erlangt hatte. Zum Glück trafen wir uns heute, sonst hätte ich wohl bald Schlafentzug. Ich war viel zu aufgekratzt, um zur Ruhe zu kommen, daher hatte ich die letzten Tage oft bis mitten in die Nacht gearbeitet. Allerdings bezweifelte ich auch, dass ich heute mehr Schlaf bekommen würde.
Gut gelaunt räumte ich meine Materialien auf, in dieser Hinsicht war ich sehr penibel. Obwohl ich sonst total chaotisch war, hasste ich Unordnung an meinem Arbeitsplatz oder eingetrocknete Pinsel, da konnte ich zum Tier werden. Die Arbeitsbedingungen mussten passen, sonst war der ganze Tag verdorben. Heute beeilte ich mich allerdings, weil ich nur noch wenige Minuten Zeit hatte. Irgendwie hatte ich die Uhr aus den Augen verloren, als ich das letzte Mal drauf geguckt hatte, waren mir noch zwei Stunden angezeigt worden.
Es klingelte an der Tür und ich rollte die Augen. Kate war anscheinend überpünktlich. Mein Herz klopfte vor Freude mindestens doppelt so schnell und ich öffnete mit einem breiten Grinsen die Tür.
„Du bist zu früh. Hast du mich etwa vermisst?“ Kurz standen wir uns einfach gegenüber und sahen uns an. Kates Augen strahlten wie tausend Sterne am Nachthimmel und ich verlor mich darin. Malte mir schon eine glückliche Zukunft an ihrer Seite aus, in der wir immer so verliebt blieben wie in diesem perfekten Augenblick.
Ohne etwas zu erwidern, kam sie näher und zog mich zu sich heran. Ich beugte mich zu ihr hinunter, um sie zu küssen. Kate schien wie ausgehungert zu sein, voller Leidenschaft nahm sie meine Lippen in Besitz und ich genoss ihr stürmisches Auftreten. Meine Hände griffen an ihren süßen Hintern und ich drückte sie eng an mich. Kate stöhnte ganz leise und ich murmelte an ihre Lippen: „Vielleicht solltest du besser reinkommen, bevor ich an Ort und Stelle über dich herfalle.“
„So schlimm gleich?“, foppte sie mich, als ich die Tür schloss.
„Hallo? Wir haben uns fast drei Tage nicht gesehen, was erwartest du denn?“ Ich fuhr mir durchs Haar und grinste sie an.
Kate stieß mich in die Seite und erwiderte ein wenig mitleidig: „Du Armer, anscheinend warst du sexuell ziemlich frustriert, bevor du mir begegnet bist.“
Verdutzt sah ich sie an und diesmal war ich es, der sie in die Seite zwickte. „Du bist ganz schön frech, Kleine. Mal sehen, ob du noch so ein loses Mundwerk riskierst, wenn ich mit dir fertig bin.“ Ich zog sie erneut zu mir heran und Kate lachte. „Soll ich jetzt Angst bekommen?“
„Ich befürchte, du wirkst nicht sonderlich eingeschüchtert.“
„Nein, im Gegenteil. Nicht nur für dich waren die drei Tage lang.“ Kate wurde ernst und suchte meinen Blick. „Ich habe dich auch vermisst.“
Wieder stieg eine ungeahnte Glückseligkeit in mir auf, die mich ganz benommen machte. So etwas kannte ich nicht. Ja, ich wusste, wie sich Zufriedenheit anfühlte oder meinetwegen auch Freude, dieses berauschende Gefühl hingegen war mir neu. Aber es fühlte sich gut an, Kate wirkte wie eine positive Kraft auf mich, die mich komplett mitriss.
„Sorry, ich habe die Zeit vergessen. Ich muss noch rasch ins Bad.“ Kates Schmunzeln brachte mich dazu, ein wenig süffisant hinzuzufügen: „Ich habe nichts dagegen, wenn du mich begleitest.“
Ihr Blick veränderte sich und Leidenschaft blitzte durch. Verlangen trat in ihre Augen und ich küsste sie erneut wild, verschlang sie beinahe und wir schafften es irgendwie ins obere Stockwerk, ohne uns loszulassen oder die Treppe hinunterzustürzen. Kaum, dass wir die Wohnung betraten, zog ich ihr schon das Oberteil über den Kopf und konnte mich nicht beherrschen, ihre wunderschönen Brüste zu streicheln. „Wow. Die fühlen sich einfach so unfassbar gut an.“
Kates Augen klappten zu und ihre Lippen öffneten sich leicht. Ich drängte sie mit meinem Körper Richtung Badezimmer und kaum, dass wir es betreten hatten, schob ich meine Hand unter ihren Rock. Ganz langsam ließ ich meine Finger über ihren Oberschenkel nach oben gleiten, schob ihren Slip zur Seite und tauchte in ihren Schoß ein. Kate wimmerte, als ich sie dort liebkoste. Sie war schon so herrlich feucht, dass ich einen Finger in sie schob. Ihr Unterleib drängte sich gegen mich und sie flüsterte: „Nicht aufhören.“
„Keine Sorge. Das habe ich nicht vor“, sagte ich mit dunkler Stimme in ihr Ohr. Ich nahm einen zweiten hinzu und fingerte sie hart. Kate klammerte sich an mich und ihr Stöhnen törnte mich derart an, dass ich kurz vorm Platzen stand. Sanft zog ich meine Finger zurück und Kate öffnete enttäuscht die Augen.
„So ungeduldig, meine Schöne.“
Daraufhin streckte sie mir frech die Zunge raus. „Ich bin die Selbstbeherrschung in Person. Ganz bestimmt werde ich dich nicht anbetteln.“
„Wir werden sehen.“
„Du bist viel zu eingebildet, Brian Fielding.“ Was sie nicht zu stören schien, denn sie belohnte mich für meine Bemühungen mit einem herrlich süßen Kuss.
Rasch zog ich mir das T-Shirt über den Kopf und Kate nutzte die Gelegenheit mit ihren Handflächen mein Sixpack zu erforschen.
„Ich liebe deinen athletischen Körper. Habe ich dir das schon gesagt? Ich weiß, verdammt oberflächlich, aber er ist einfach toll.“
Statt zu antworten, öffnete ich ihren BH und nahm eine ihrer Knospen zwischen die Zähne und knabberte erst vorsichtig, dann etwas stärker daran, was Kate erneut dazu brachte, sich an mir festzuhalten.
Nachdem ich beide Brüste liebkost hatte, zog ich ihr den Rock samt Slip aus, um mich anschließend meiner eigenen störenden Klamotten zu entledigen.
Mein bestes Stück lenkte Kates Blick nach unten und sie fuhr sich verheißungsvoll mit der Zunge über die Lippen, als könnte sie es kaum erwarten, mich endlich in sich zu spüren. Vielleicht würde sie gern von mir kosten, das würde ich bei Gelegenheit noch herausfinden. Jetzt befürchtete ich, dass ich sofort kommen würde, wenn sie mir einen blies. Nachdem ich rasch ein Kondom aus dem Badezimmerschrank geholt und übergestülpt hatte, packte ich sie, rieb mich an ihr und Kates Bein wanderte an meinem auf und ab, was mich wirklich tierisch anmachte. Alles, an dieser Frau wirkte wie eine einzige Sexdroge auf mich und meine Geduld war zu Ende. Daher griff ich nach ihrer Hand, zog sie unter die Dusche und stellte die Brause an.
Der erste Strahl, der uns traf, war eiskalt und Kate entfuhr ein leiser Protestruf.
„Ich heize dir gleich ein, Babe.“
„O ja, ich kann`s kaum erwarten“, stieß Kate leicht abgehackt aus, weil ich ihr erneut zwischen die Beine fasste, um sie zu liebkosen.
„Hart und schnell?“, fragte ich, während ich sie gegen die Duschwand drängte. Sie stützte sich mit den Händen ab, und reckte mir ihr heißes Hinterteil entgegen.
„Hart und schnell klingt perfekt.“
Diese Frau war noch mein Untergang. Das Wasser lief mir übers Gesicht, aber Kate war sowieso wie gemalt vor meinen geistigen Augen, daher schloss ich sie und drängte mich von hinten an sie. Mein Schwanz suchte ihren Eingang und ich glitt ein wenig in sie. Sie war so weich und feucht, dass ich ohne Schwierigkeiten zustoßen konnte. Schon mit dem zweiten Stoß glitt ich bis zum Anschlag in sie und Kate stöhnte laut auf.
„Ja, genau so. Mehr.“
Kurz ließ ich sie zappeln und biss ihr ins Schulterblatt. „So unersättlich.“ Dann rammte ich mich mehrmals hart in sie und sie drückte sich bei jedem Mal noch mehr gegen mich, anscheinend konnte sie nicht genug von mir bekommen, obwohl ich sie komplett ausfüllte. Sie war so eng und mein Schwanz fühlte sich unglaublich wohl in ihr. Er pulsierte schon heftig und das Verlangen in mir baute sich rasant auf. Kurz hielt ich inne, um die Beherrschung über meinen Körper zurückzuerlangen, dann gab ich ihr noch einmal das, was sie benötigte.
Kates Vagina zog sich um meinen Schwanz herum zusammen und ich fühlte, dass sie kurz vorm Kommen war. Meine Hand wanderte zu ihrer Brust und ich zwirbelte sie ein wenig, was sie über die Klippe brachte. Als ich spürte, dass sie kam, ließ ich erleichtert los und trieb mit ihr fort. Laut stöhnend ergoss ich mich in ihr und pumpte ein letztes Mal in sie. Heftig schnaufend lehnte ich meine Wange an ihre Schulter und murmelte: „Kate, du machst mich echt fertig. Das war der Hammer. Ich glaube, so geilen Sex hatte ich noch nie.“
Kate kicherte und erwiderte: „Danke, das Kompliment gebe ich gern zurück.“
Ich glitt aus ihr, weil ich spürte, dass die Position für sie anstrengend war und sie die Kraft verließ. Für einen Moment hielt ich sie engumschlungen, während das warme Wasser weiterhin auf uns einprasselte.
Nachdem ich das Kondom entsorgt hatte, nahm ich mir Zeit, Kate einzuseifen, was sie zu genießen schien. Anschließend tat sie dasselbe bei mir.
Als sie allerdings nach meinem kleinen Freund griff, packte ich sie am Handgelenk und knurrte: „Ganz schlechte Idee. Wenn du ihn jetzt anfasst, bin ich in ein paar Sekunden wieder soweit, es dir auf der Stelle zu besorgen.“
Kates Blick konnte ich nicht so recht einordnen, daher fügte ich hinzu: „Die nächste Runde wollte ich ins Bett verlegen, das ist gemütlicher. Vorher gibt es aber noch was zu essen.“
„Klingt nach einem guten Plan“, schnurrte Kate zufrieden in meinen Armen, bevor wir die Dusche verließen.
✪
Kate war über Nacht geblieben und hatte sich den Vormittag freigenommen. Zum Glück war sie ziemlich flexibel und konnte ihre Termine so gestalten, wie es ihr passte. Dafür musste sie öfter abends arbeiten, weil viele Kunden erst im Anschluss an den Arbeitsalltag Zeit für ein Planungsgespräch hatten.
„Was hast du heute noch zu tun?“, fragte ich sie, während wir auf der kleinen Terrasse frühstückten.
„Ich muss eine Location für eine Geburtstagsfeier finden. Ein Promi aus der Filmbranche feiert einen runden Geburtstag.“
„Wow, das klingt spannend. Ich wusste gar nicht, dass du mit Berühmtheiten zusammenarbeitest.“
Kate zog eine Grimasse. „Anfangs war das auch nicht der Fall. Da bekam ich nur die Miniaufträge, aber mit der Zeit sah mein Chef mein Potential und ich stieg innerhalb des Teams rasch auf.“
„Glückwunsch. Aber ehrlich gesagt wundert mich das bei deiner Power auch nicht.“ Ich lächelte an, weil ich alles an Kate toll fand.
Sie trank einen Schluck Kaffee, bevor sie antwortete.
„Es ist Fluch und Segen zugleich. Die Aufträge sind interessanter, aber die Kundschaft ist, wie soll ich es sagen, manchmal gewöhnungsbedürftig.“
„Das hast du jetzt diplomatisch ausgedrückt“, feixte ich. „Bei mir nennt sich das arrogant und selbstverliebt.“
„Nicht alle sind Kotzbrocken, aber ich hatte schon mit Leuten zu tun, die waren echt unterste Schublade.“
„Reich und berühmt heißt eben nicht sympathisch und unkompliziert.“
„Nein, in vielen Fällen leider nicht. Natürlich habe ich auch schon wirklich nette Promis oder wohlhabende Kunden beraten, aber oftmals brauche ich gute Nerven.“
Ich fletschte die Zähne. „Genau aus diesem Grund habe ich manchmal auch Probleme mit dem Verkauf meiner Bilder. Diejenigen, die sie schätzen würden, können sie sich meistens nicht leisten und der Rest verdient sie nicht.“
Kates Blick wirkte nachdenklich. „Kommst du durch Cayden nicht regelmäßig in Berührung mit seinen Kreisen?“
„Eher nicht. Wir treffen uns meistens zu zweit, er weiß, dass ich darauf nicht scharf bin. Höchstens noch Cynthia, seine Schwester, obwohl die verdammt anstrengend ist.“ Ich rollte mit den Augen, wusste aber insgeheim, dass sie auch ihre guten Seiten hatte, die sie zumeist gut versteckte.
Kate aß ein paar Bissen ihres Rühreis und wirkte irgendwie in sich gekehrt. Nachdem wir eine Weile geschwiegen hatten, fragte ich vorsichtig: „Alles okay?“
Sie schreckte hoch, als wäre sie gedanklich komplett woanders gewesen. Ihr Lächeln wirkte das erste Mal, seitdem ich sie kannte, etwas gezwungen.
„Ja, klar. Ich bin nur müde, schließlich hast du mich heute Nacht ganz schön auf Trab gehalten. Viel Schlaf habe ich nicht bekommen.“ Jetzt erreichte ihr Lachen wieder ihre Augen und ich fühlte mich beruhigt. Wahrscheinlich hatte ich mir das gerade eben nur eingebildet.
„Ich leide auch unter akutem Schlafmangel. Die letzten Nächte konnte ich nicht schlafen, weil mir die kleine Miss Kate immer im Gehirn herumspukte und gestern warst du einfach zu unwiderstehlich, als dass ich hätte schlafen können.“
„Du bist süß.“ Kate stand auf und setzte sich rittlings auf meinen Schoß. Ihre Lippen senkten sich sacht auf meine und es war wohl der sanfteste und süßeste Kuss, den sie mir bisher geschenkt hatte. Und zugleich hatte er eine neue Dimension der Tiefe und Vertrautheit erreicht, was mich high machte.
Bevor sie mich wieder komplett scharf machte, schob ich sie von mir herunter. „Wollen wir noch eine Runde spazieren gehen?“
Ihr Blick war göttlich. „Was? Du willst lieber spazieren gehen als Sex zu haben?“
Ich zog ihren Kopf an meine Brust und küsste sie sachte auf den Scheitel. „Glaub mir, ich würde nichts lieber tun, aber du sollst nicht denken, dass ich nur Sex von dir will.“
Kate prustete in meinen Armen los und konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen.
„Dasselbe könntest du dann wohl auch von mir denken.“
„Aber Männern wird das eben viel öfter unterstellt“, verteidigte ich mich und fühlte, dass ich auf verlorenem Posten stand. Als Kate auch noch provozierend ihr T-Shirt über den Kopf zog und ohne BH vor mir stand, sank mein Widerstand schlagartig gen null.
„Okay, wir sind jung und frisch verliebt. Da hat man viel Sex. Ich gebe es auf, dich überreden zu wollen, etwas anderes zu tun.“
Kates süßes Lächeln ließ mein Herz fast aussetzen, wahrscheinlich, weil ich zum ersten Mal zugab, verliebt zu sein. Dann fing sie sich wieder und ihre Hand drückte meinen Schwanz und sie sagte: „Dein kleiner Freund wäre schwer enttäuscht, wenn deine Antwort anders ausgefallen wäre.“ Sie suchte meinen Blick und fügte hinzu: „Und ich ebenfalls.“
Ohne etwas zu erwidern, zog ich ihr den Rock aus und sie stand nackt vor mir.
Ich hob eine Augenbraue und fragte: „Hast du das etwa geplant? Oder trägst du nie Unterwäsche?“
„Du hast mich durchschaut.“
„Du kleines durchtriebenes Luder.“ Ich packte sie und zog sie eng an mich. Gleich zwei Finger trieb ich in ihre tropfnasse Spalte, sie stöhnte leise auf und warf den Kopf in den Nacken. Kurz vor ihrem Höhepunkt hörte ich auf und wies sie mit rauer Stimme an: „Geh ins Schlafzimmer, ich komme gleich.“
Kate tänzelte durch die Küche und ich konnte mich an ihrem Anblick kaum sattsehen. Kurz ließ ich sie zappeln, dann folgte ich ihr voller Vorfreude.
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Beinahe hatte ich Angst, sexsüchtig zu werden. Aber das lag einzig und allein an Brian. Dieser Mann war Testosteron pur. Eine Sünde, der ich nicht widerstehen konnte. Solange es mich nicht ins Verderben trieb, war mir das sowas von egal. Und Brian hatte wohl nichts dagegen, dass ich so viel Lust auf ihn hatte. Das einzige Problem an der Sache war, dass der viele Sex meine Sehnsucht nicht stillte, sondern das Verlangen weiter verstärkte. Die letzten drei Tage ohne Brian waren hart gewesen, aber ich wollte nicht anhänglich erscheinen. Außerdem durfte ich nicht unvorsichtig werden. Zwar war ich mir ziemlich sicher, dass mein Vater mich nicht bespitzeln ließ, weil er mir mein Interesse an Josh abkaufte, dennoch war ich immer auf der Hut, wenn ich zu Brian fuhr.
Der Gedanke an den heutigen Abend ließ mich allerdings schlagartig von meiner rosaroten Wolke plumpsen. Die letzten Tage hatte ich es hervorragend geschafft, meine Probleme zu verdrängen, um mir mein Glück mit Brian nicht madig zu machen. Immerhin hatte er gesagt, dass er in mich verliebt war. Ich war so überrascht gewesen, dass ich gar nicht sagen konnte. Aber davon konnte ich in den Zeiten zehren, in denen ich ihn nicht sah.
Daher hatte ich alles Negative ausgeblendet und jetzt zahlte sich die jahrelange Übung aus. Ich war noch nie der Typ gewesen, der sich ängstlich verkroch, sondern stellte mich den Problemen. Oder verdrängte sie, je nachdem was der Situation angemessener war. Ich wollte glücklich sein, und das funktionierte nicht, wenn ich es zuließ, dass mein allmächtiger Vater immer bedrohlich über mir schwebte. In den letzten Jahren hatte ich gelernt, diese Gedanken auszuschalten. Jetzt allerdings fiel mir das zunehmend schwerer, weil ich wieder auf sein Radar gelangt war. Selbstverschuldet, wobei ich nicht wusste, ob er auch sonst einen weiteren Heiratsversuch unternommen hätte. Immerhin war ich nun fast dreiundzwanzig, da war es wohl an der Zeit mich endlich unter die Haube zu bringen. Was brachten ihm sonst seine nutzlosen Töchter, nachdem ihm der gewünschte Sohn verwehrt geblieben war?
Bei der heutigen Gala würde ich nicht nur Josh, sondern auch meine Eltern und meine Schwester treffen. Dadurch blieb mir wohl auch Michael nicht erspart. Ich war dankbar, dass Josh an meiner Seite war, so würde er es sich wohl kaum trauen, mich blöd anzumachen. Noch nie hatte mir eine Person so viel Angst eingejagt wie Michael. Noch nicht einmal mein Vater hatte das geschafft. Es war nur ein diffuses Gefühl, das mir sagte, Michael sei abgrundtief böse. Es war nicht so, als hätte er mich jemals mit Worten oder Taten bedroht, aber unterschwellig schwang immer eine Bedrohung mit. Ein Schaudern überfiel mich und ich verstand zum wiederholten Male nicht, warum meine Schwester das nicht sah und auf ihn hereinfiel.
Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass ich langsam aufbrechen musste. Zuerst würde ich zu meinen Eltern fahren, damit ich angemessen eingekleidet wurde. Da konnte ich gleich an meiner Scharade üben. Ich musste überzeugend wirken, damit sie uns unsere Verliebtheit abkauften. Also sollte ich nachher unbedingt ein wenig von Josh schwärmen.
✪
Kritisch drehte ich mich vor dem Spiegel um die eigene Achse und musste zugeben, dass ich gut aussah. Auch wenn das nicht Kate, sondern Katherine war, die mich aus riesigen, geschminkten Augen ansah.
„Hübsch siehst du aus, Kate. Da wird Josh Augen machen.“ Über den Spiegel suchte ich Beth‘ Blick.
„Danke, du siehst auch zauberhaft aus.“ Das war nicht gelogen. Zwar war sie brünett und nicht so klein und zierlich wie ich, aber sie sah toll aus. Ich verstand sowieso nicht, warum sie sich mir gegenüber immer minderwertig fühlte. Wir waren völlig unterschiedliche Typen und sie erkannte gar nicht, wie hübsch sie war.
„Michael gefällt es, wenn ich ein Korsett trage. Und das Diadem im Haar war auch seine Idee. Ein Geschenk vom ihm.“
Gerade noch rechtzeitig schaffte ich es, meine Grimasse in ein Lächeln abzuwandeln. Dieses Arschloch manipulierte Beth und sie fand es auch noch toll. Am Ende redete er ihr noch ein, sie wäre zu dick, nur weil sie etwas üppiger gebaut war.
Beth trat näher und endlich drehte ich mich zu ihr um.
„Josh mag dich. Ich finde, ihr wärt ein schönes Paar.“ Ihr Lächeln wirkte verkrampft, dann fügte sie hinzu: „Ja, er sieht nicht so gut aus wie Michael und ist auch keine so gute Partie, aber so einen Mann zu halten, ist eben schwer.“
Wie bitte? Beinah wäre ich in Gelächter ausgebrochen. Was war das denn für ein Bullshit, den sie sich da zurechtlegte? Wahrscheinlich hatte Michael behauptet, dass ich ihm mit meiner Absage zuvorgekommen wäre.
„Nicht jeder Mann erträgt eine Frau an seiner Seite, die den Mund aufmacht und ihre eigene Meinung kundtut.“
Beth schnappte nach Luft und funkelte mich böse an. „Was soll das denn bitte heißen?“
„Das war ganz hypothetisch gesprochen.“
„Wer`s glaubt. Kein Wunder, dass dich keiner zur Frau will.“
Beth stürmte aus dem Zimmer bevor ich etwas erwidern konnte. Kopfschmerzen marterten mich und ich rieb mir müde über die Stirn. Das fing ja gut an. Mit der einzigen Person, an der mir etwas lag, Josh ausgenommen, hatte ich es mir gleich verscherzt. Ich nahm mir vor, mich nachher zu entschuldigen. Ja, ihre Äußerung war auch nicht von der feinen Sorte gewesen, aber Beth litt unter Minderwertigkeitskomplexen, da musste ich nicht auch noch darauf herumreiten.
✪
Unser Chauffeur fuhr die Limousine an den roten Teppich und wir stiegen aus. Da es sich bei den Gästen der Gala um Größen aus Wirtschaft und Politik handelte, war zwar Presse vor Ort, aber nicht in dem Ausmaß, wie es bei einer Veranstaltung mit Prominenten aus der Film- und Musikszene üblich wäre. Daher hielt sich meine Sorge in Grenzen, ich könnte auf einem Foto landen.
Endlich waren wir im Inneren des Ballsaales angekommen.
Der Prunk des Raumes erschlug mich förmlich. Die Kronleuchter blendeten mich und all das Gold und die altbackenen Gemälde erinnerten mich an ein Schloss. Zwischen all den Frauen in den schönsten Ballkleidern kam ich mir fast underdressed vor, aber ich hatte auf ein schlichtes Kleid ohne Bordüren, Spitze oder Blumen bestanden.
Mein Vater stellte uns zahlreichen Geschäftspartnern vor, deren Namen ich sogleich wieder vergaß. Ich war damit beschäftigt, meine gleichgültige Miene mit einem unverbindlichen Lächeln zu kaschieren.
Nachdem wir einen Aperitif getrunken hatten, begann der förmliche Teil und wir nahmen Platz. Fast zwei Stunden lang wurden langweilige Reden gehalten, bis der ungezwungene Teil mit Speis und Tanz begann.
Endlich konnten wir uns erheben, und auf der Suche nach Josh lief ich als erstes Michael über den Weg. Sein hungriger Blick sagte mir, dass er mich noch immer wollte. Ihm gefiel mein Anblick anscheinend, vielleicht hätte ich mich doch in eins dieser voluminösen Kleider werfen sollen, die lediglich die Taille betonten und sonst nicht viel erkennen ließen.
Mein enganliegendes Kleid, das nicht durch Tamtam von meiner Figur ablenkte, war wohl zu viel für ihn. Kurz darauf hatte er sich wieder im Griff und wirkte gewohnt überheblich und anstrengend.
„Kate, wie schön. Anscheinend hast du dein Vagabundendasein aufgegeben. Hast du verstanden, dass es sich mit Papas Geld besser leben lässt?“
„Und was genau unterscheidet uns beide da voneinander?“
Wut blitzte in seinen Augen auf und verursachte bei mir einen Fluchtgedanken. Warum ließ ich mich überhaupt auf seine Provokationen ein?
„Du vergisst, dass ich im Gegensatz zu dir hart dafür arbeite. Ihr Frauen müsst nicht mehr tun, als gut auszusehen. Wir Männer hingegen tun alles dafür, damit das Geld mehr wird und ihr es ausgeben könnt.“
Ich verdrehte wider besseres Wissen die Augen. „Aus welchem Jahrhundert bist du eigentlich entsprungen? Noch nie gehört, dass Frauen auch arbeiten gehen? Es soll sogar weibliche Führungskräfte geben, aber das ist wahrscheinlich an deinem Kleingeist vorübergegangen.“
„Was uns direkt in die wirtschaftliche Krise führt. Frauen taugen für den Herd und die Kindererziehung. Sie sollen schön aussehen und ihren Mann glücklich machen. Mehr nicht.“
Sein verächtliches Grinsen füllte meinen Bauch rasend schnell mit Wut. Trotzdem zwang ich mich, ruhig zu bleiben und atmete erst einmal durch, bevor ich antwortete.
„Und genau aus diesem Grund wollte ich dich nicht heiraten. Ich brauche einen Mann, der mir auf Augenhöhe begegnet, der mir Respekt entgegenbringt und nicht jemanden wie dich, für den Frauen der letzte Dreck sind.“
Michael packte blitzschnell mein Handgelenk und hielt mich so fest, dass es schmerzte. Er zog mich trotz meines Protestes dicht zu sich heran und wisperte mir ins Ohr: „Dich müsste mal ein Kerl so richtig durchnehmen, dann würden dir die Flausen schnell vergehen. Schade, dass dein Vater dir damals deine Frechheiten durchgehen ließ. Ich hätte schon für deine Erziehung gesorgt.“
Dann schubste er mich weg von sich, als wäre es eine Schande, mich anzufassen. Sprachlos starrte ich ihn an. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Es kam selten vor, aber in dem Moment fehlten mir die Worte und ich war froh, als Beth heraneilte und sich bei Michael einhakte.
„Schatz, mein Vater wollte dich jemandem vorstellen.“
Michael starrte mich immer noch hasserfüllt an, dann riss er sich von meinem Anblick los und sagte emotionslos: „Dann wollen wir ihn nicht warten lassen.“ Kein Küsschen oder wenigstens ein Lächeln war seine Zukünftige ihm wert. Michael wollte Beth nicht und mir wurde schlecht, als ich mir ausmalte, wie er sie behandeln würde, wenn er sie erst geheiratet hatte.
„Wir sehen uns, Kate.“ Warum nur klang das eher wie eine Drohung als eine Floskel? Als er mit Beth im Arm wegging, hörte ich ihn noch fragen: „Kann es sein, dass du zugenommen hast? Nimm dir mal ein Beispiel an deiner Schwester. Ein paar Kilogramm weniger würden dir auch gut stehen.“
Ihre Antwort hörte ich zum Glück nicht mehr, aber ich stand noch einen Moment wie festgefroren an Ort und Stelle, weil ich einfach nicht glauben konnte, was er sich erdreistete. Jetzt versuchte er auch noch einen Keil zwischen unsere sowieso schon angespannte Geschwisterbeziehung zu treiben. Nur um mir eins auszuwischen, trampelte er auf Beth‘ Gefühlen herum. Weil er genau wusste, dass er mit ihr nach Belieben spielen konnte und sie ihm niemals widersprechen würde.
„Was ist los? Warum stehst du hier allein herum?“ Josh war unbemerkt nähergekommen und ich war so froh, ihn zu sehen, dass ich ihm erleichtert um den Hals fiel. Überrascht nahm er mich in den Arm und drückte mich an sich. Meine Zuneigung musste ich nicht spielen, die war echt. Josh war für mich wie ein großer Bruder, den ich nie hatte. Der versprochen hatte, auf seine Schwester achtzugeben.
Seine Anwesenheit tat mir einfach gut, daher umarmte ich ihn etwas länger, als angemessen gewesen wäre, aber in dem Tumult bekam das wahrscheinlich sowieso niemand mit. Die ersten Paare begannen zu tanzen und Josh nahm meine Hand und zog mich in eine ruhigere Ecke. Willenlos folgte ich ihm, immer noch wie benebelt, was vorhin geschehen war.
„Solche Veranstaltungen liegen dir nicht, oder?“ Josh‘ warmer Blick ruhte auf mir und ich seufzte.
„Das stimmt, aber ich bin nicht deswegen so still. Vorhin bin ich Michael über den Weg gelaufen. Und was soll ich sagen? Die Unterhaltung verlief nicht sonderlich nett.“
„Was war denn los?“
Ich winkte ab, unfähig zu wiederholen, was er vom Stapel gelassen hatte. Unmöglich konnte er das ernst gemeint haben. Das war sogar unter Michaels Niveau.
„Er hat nur dumme Sprüche auf Lager und ich bin so blöd und lasse mich reizen.“
Sein mitfühlendes Lächeln tat mir gut und ich fühlte, wie ich etwas ruhiger wurde.
„Sei froh, dass du ihn los bist.“
„Dafür hat ihn nun meine Schwester am Hals.“ In dem Moment fing ich die beiden auf der Tanzfläche ein und musste zugeben, dass sie zumindest optisch ein schönes Bild abgaben.
Beth lächelte viel zu verliebt, wohingegen Michael so wirkte, als wäre es lediglich eine Pflichtübung, die er da absolvierte.
„Sie liebt ihn. Da kannst du sagen, was du willst, sie wird es dir sowieso nicht glauben.“
„Ich weiß, aber das macht es nicht besser. Wenn ich es wenigstens versuchen würde, müsste ich mir nichts vorwerfen. So kommt es mir vor, als ließe ich sie ins offene Messer rennen.“
Josh strich mir über den Oberarm und schenkte mir ein warmes Lächeln. „So wie ich dich kennengelernt habe, wirst du es probieren. Du hast einen ziemlich großen Dickschädel.“
Ich musste einfach lachen und fühlte, wie ich zum ersten Mal am heutigen Abend wirklich entspannt war. Als ich allerdings bemerkte, dass Michael zu uns hinübersah, war der eisige Schauer wieder da, der die gute Stimmung sofort wegwischte.
„Michael und deine Schwester beobachten uns. Sollen wir die Show beginnen lassen?“
Mehr als ein Nicken brachte ich nicht zustande. Denn es fühlte sich so falsch an, mit ihm zu flirten, wenn es doch in meinem Herzen nur Brian gab. Aber ich wusste mir gerade nicht anders zu helfen, daher hatten wir uns überlegt, heute unseren Eltern deutlich zu machen, dass wir uns mochten.
Josh legte einen Arm um meine Schultern und wir betraten die Tanzfläche. Dann zog er mich eng zu sich heran und mein Kopf ruhte auf seiner Brust. Es war ein langsamer Song, gut geeignet, um sich näher zu kommen. Meine Arme schlang ich um seine Hüften und ich spürte wie er mich auf die Schläfe küsste. Okay, das würde ich hinbekommen. Aber ihn küssen? So richtig? Keine Ahnung, ob ich das schaffte. Vielleicht wenn ich die Augen schloss und mir Brian vorstellte. Meine Schuldgefühle wuchsen an, auch wenn es nur Scharade war, würde ich heute Abend einen anderen küssen. An Brians Stelle würde ich durchdrehen, wenn ich es herausbekäme.
Ich hob den Kopf, um Josh anzusehen. „Meinst du, wir sollen es dabei belassen? Vielleicht übertreiben wir, wenn wir uns heute gleich küssen.“ Josh wirkte etwas überrascht, wahrscheinlich über meinen zaghaften Ton. „Hast du kein schlechtes Gewissen deiner Freundin gegenüber?“
„Sie weiß davon. Ihr ist klar, dass es nur Mittel zum Zweck ist.“
Gespielt empört zog ich eine Schnute. „Ich bin also Mittel zum Zweck. Wow, so ein schönes Kompliment habe ich noch nie bekommen.“ Josh lachte und nutzte die lockere Gelegenheit eiskalt aus. Seine Lippen senkten sich auf meine und ich war für einen Moment wie erstarrt. Fast hätte ich ihn aus Reflex weggeschubst, dann beugte ich mich meinem Schicksal. Egal wie falsch es sich anfühlte, ich musste es jetzt zu meinen Gunsten nutzen und es nicht vermasseln. Daher öffnete ich meine Lippen, um den Kuss zu erwidern. Josh löste sich von mir und strich mir eine imaginäre Haarsträhne aus dem Gesicht. Denn aus meiner akkuraten Hochsteckfrisur, die mit Tonnen von Haarspray fixiert worden war, rutschte sicherlich keine Strähne heraus.
„Sorry, aber die Gelegenheit war zu gut“, wisperte er mir ins Ohr und ich ahnte, was wir gerade für ein vertrautes Bild für die Öffentlichkeit boten.
Möglichst unauffällig suchte ich die Umgebung ab und sah erleichtert, dass meine Eltern uns im Blick hatten. Zwar unterhielten sie sich mit einem Kongressabgeordneten, den sie mir zuvor vorgestellt hatten, aber ich sah meinen Vater zufrieden in meine Richtung nicken.
„Also meinen Vater haben wir. Was ist mit deinen Eltern?“
„Ich sehe sie nicht. Sonst müssen wir den Kuss nachher wiederholen.“ Als ich zurückzuckte, sagte er lachend: „Jetzt guck nicht so entsetzt. Dein Blick lässt vermuten, dass ich ein verdammt schlechter Küsser bin.“
„Nein, aber es fühlt sich an, als würde ich meinen Bruder küssen. Okay, ich habe keinen, aber ich kann mir vorstellen, dass es so wäre.“ Ich verhaspelte mich und fühlte, dass ich rot wurde. Josh nutzte die Gelegenheit, um mich auf die Wange zu küssen.
„Du bist echt süß, Kate. Aber ich bin froh, dass wir das beide so sehen. Sonst würde es kompliziert werden.“ Er zwinkerte mir zu, und eine Welle der Erleichterung durchfuhr mich. „Was würde ich nur ohne dich machen?“
„Deinem Vater das Leben schwermachen, vermute ich.“
Diesmal fiel mein Grinsen gequälter aus, weil ich Angst vor ihm hatte und nicht wusste, was passieren würde, wenn er rausbekam, dass wir ihm etwas vorgemacht hatten. Und irgendwann musste ich es ihm sagen, spätestens, wenn er die Hochzeitsplanung in Auftrag gab.
Jetzt würde ich erst einmal ans Positive denken. Wir hatten Zeit gewonnen. Noch nicht einmal Vater würde erwarten, dass wir gleich nächste Woche heirateten. Dann könnten die Leute ja reden, dass wir müssten. Ich zwang mich, meine Befürchtungen wegzuschieben. Denn nun hatte ich Zeit mit Brian gewonnen und zugleich einen neuen Freund bekommen. Josh und ich würden uns bestimmt auch nach unserem Schauspiel nicht aus den Augen verlieren.
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Ausnahmsweise stand ich nicht vor einer Leinwand, sondern lag faul auf der Couch und sah einen Actionfilm. Als mein Handy klingelte, erhob ich mich stöhnend, weil ich hoffte, dass es Kate wäre. Zwar hatten wir heute Morgen kurz gesprochen, aber das reichte mir nicht. Außerdem war es irgendwie merkwürdig gewesen. Unterschwellig spürte ich eine Spannung, die ich in Kombination mit Kate gar nicht kannte. Sie war kurzangebunden gewesen, weil sie mit Flora unterwegs war, aber das war es nicht. Es wirkte fast, als sei es ihr unangenehm, dass ich sie angerufen hatte. Und das nagte an mir. Vielleicht war ich einfach zu sensibel für diese Welt, aber da gab es etwas. Morgen wollte sie vorbeikommen, vielleicht bekam ich eine Gelegenheit, sie darauf anzusprechen, ohne dass sie mich für verrückt erklärte.
Endlich hatte ich das blöde Ding in der Küche gefunden und die Enttäuschung, dass es nicht Kate war, zwang mich beinahe in die Knie.
„Hey Cayden, was gibt’s? Ist Sam nicht bei dir?“ Grinsend ging ich zurück ins Wohnzimmer und warf mich auf die Couch.
„Nein, ich musste heute auf so eine bescheuerte Gala gehen. Wir lassen es langsam angehen. Sie soll jetzt erst mal zu mir ziehen, im Anschluss stelle ich sie in der Öffentlichkeit als meine Freundin vor.“
Er wirkte etwas angespannt, was ich verstehen konnte, denn er hatte immer noch nicht mit Sam gesprochen, was ich ausgesprochen doof fand. Natürlich verstand ich seine Ängste, aber Sam war die Richtige für ihn und ich wusste einfach, dass sie ihn nicht verlassen würde. Nicht deswegen! Aber Cayden sah das anders. Es war seine Beziehung und sein Rhythmus, dass er sie gefragt hatte, ob sie zu ihm zieht, hatte mich sowieso überrascht.
„Klingt nach einem guten Plan. Und warum bist du schon zu Hause?“ Sonderlich spät war es noch nicht und solche Veranstaltungen zogen sich doch immer ewig hin.
„Ich bin noch hier, aber ich muss mit dir sprechen.“ Caydens Stimme klang gepresst, als wäre er wütend.
„Was ist denn los?“ So ganz konnte ich mir keinen Reim auf sein Verhalten machen.
„Kann ich nachher noch bei dir vorbeikommen? Ich denke, dass ich mich in einer Stunde von hier loseisen kann.“
„Von mir aus. Du weißt ja, vor zwei Uhr gehe ich selten ins Bett.“ Lieber schlief ich länger aus, als früh ins Bett zu gehen. Schon aufgrund meines Biorhythmus‘ würde ein nine to five Job für mich nicht in Frage kommen.
„Okay, dann sehen wir uns später. Ich muss noch ein paar Kontakte knüpfen.“
„Warte mal“, rief ich hastig, bevor er auflegen konnte. „Willst du mir nicht verraten, um was es geht? Was bitte kann nicht bis morgen warten?“
Cayden schwieg und ich ahnte, dass er mit sich rang. „Das würde ich dir lieber persönlich sagen, wenn das okay ist.“
Eine ungute Vorahnung überfiel mich, aber dennoch schwamm ich komplett im Trüben, weil ich absolut keine Ahnung hatte, um was es gehen könnte.
„Dann beeil dich.“
„Mach ich.“
Hätte der Idiot nicht einfach anrufen können, wenn er losfuhr oder am besten gleich persönlich vorbeikommen können? So saß ich wie auf heißen Kohlen und hoffte, dass nichts Schlimmes passiert war. Allerdings klang es nicht so, als hätte er ein Problem mit Sam. Dafür war er vorhin viel zu locker, als wir kurz über sie sprachen.
Seufzend stellte ich den Fernseher wieder an, aber die Lust war mir vergangen.
Die Zeit zog sich wie Kaugummi und ich seufzte erleichtert auf, als es eine Stunde später klingelte. Anscheinend hatte Cayden sich beeilt. Wahrscheinlich hatte er kapiert, dass sein Anruf nicht die beste Idee gewesen war.
„Komm rein.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte ich mich um, und ging die Treppe hoch. Oben holte ich ihm ein kühles Bier aus dem Kühlschrank, das ich ihm hinhielt.
„Sorry, Brian, das war eine blöde Idee. Ich habe überreagiert und hätte einfach bis morgen warten sollen.“ So reumütig kannte ich meinen besten Kumpel gar nicht.
„Jetzt schieß schon los. Ich habe eine Stunde gerätselt, was dein mysteriöser Anruf zu bedeuten hat, jetzt ist meine Geduld aufgebraucht.“ Als er nicht reagierte, zog ich eine Augenbraue nach oben und starrte ihn herausfordernd an.
Cayden ließ sich nicht beeindrucken, sondern trank erst einmal die halbe Flasche leer. Dann stellte er sie mit solcher Vehemenz auf den Couchtisch ab, dass dieser leicht wackelte.
„Es geht um Kate.“ Unvermittelt ließ er die Bombe platzen und ich sah ihn verdutzt an. Was bitte hatte er mit Kate zu tun? Hatte Sam irgendetwas erzählt? Tausend Gedanken schwirrten mir durch den Kopf, während ich ihn nur verständnislos ansah. Und zeitgleich brodelte es in meinem Inneren, weil ich begriff, dass er nicht hier wäre, wenn es nicht von Bedeutung war. „Weißt du, wer sie ist?“ Seine Frage führte nicht dazu, dass sich der Nebel in meinem Gehirn lichtete.
„Kate ist die Frau, die ich liebe.“ Cayden zuckte zusammen, weil ich das so deutlich bisher nicht formuliert und er mit dieser Antwort wohl nicht gerechnet hatte. Es schien ihn aus seinem Gleichgewicht zu bringen. Denn er schnappte sich erneut die Flasche und drehte sie in seinen Händen.
„Cayden, was soll das? Kannst du bitte mal was sagen?“
„Deine Freundin ist Katherine Montgomery, die Tochter des Inhabers des Ölimperiums Montgomery. Klingelt da was?“
Mir dröhnte vor allem der Schädel. Natürlich sagte mir der Name was. Wem denn nicht? Cayden musste sich irren. Seine Tochter würde bestimmt nicht in einer simplen WG wohnen und einen Job ausüben, wofür sie nicht einmal eine Qualifikation hatte.
„Du musst dich irren.“
„Ich habe sie doch heute selbst gesehen. Sie kam mit ihrer Familie, um sich hofieren zu lassen.“
„Wahrscheinlich sah das Mädel ihr einfach ähnlich. Kate ist weder reich noch versnobt. Das kann nicht sein. Außerdem hätte sie mir das doch erzählt.“
„Ich habe jemanden nach ihrem Namen gefragt, dem sie vorgestellt wurde. Sie heißt Katherine. Kate ist eine typische Abkürzung, schon ein arg großer Zufall, meinst du nicht?“
Ich kam nicht mehr mit. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich ihren Nachnamen gar nicht kannte. Das hatte nie eine Rolle gespielt. Hatte Cayden etwa recht? Immer noch konnte ich es nicht glauben.
„Hast du mit ihr gesprochen?“ Gespannt sah ich ihn an, aber dann wüsste er, ob sie es war oder eben nicht.
Cayden schüttelte den Kopf und sah irgendwie zerrissen aus. Nicht, dass das etwas Neues war, aber in diesem Zusammenhang verwunderte es mich.
„Ich wollte es tun, aber bevor ich eine Gelegenheit erhielt, ist etwas passiert, das mich davon abhielt.“
„Wenn du nicht gleich Klartext redest, dann hau ich dir auf‘s Maul. Ich schwör‘s“, knurrte ich aufgebracht, weil ich diese extreme Anspannung, unter der ich stand, nicht mehr aushielt.
Cayden seufzte, dann straffte er die Schultern und machte endlich den Mund auf. „Kate hat auf der Gala mit einem Typen getanzt.“ Kurz stockte er, dann sah er mir ins Gesicht und ich erkannte Bedauern in seinem Blick. „Sie sahen sehr vertraut miteinander aus. Der Sohn eines einflussreichen Unternehmers. Und dann …“ Cayden sah weg und ich ahnte schon, was gleich kommen würde. Am liebsten hätte ich ihn gebeten, es für sich zu behalten, aber das half mir nicht weiter. „Dann haben sie sich geküsst.“ Cayden trat zu mir und legte mir die Hand auf die Schulter. „Brian, es tut mir leid, aber ich musste es dir einfach sagen. Es sah so aus, als wären die beiden ein Paar.“
Seine Worte trafen mich direkt ins Herz, verätzten meine Atemwege, sodass ich dachte, ersticken zu müssen. Es war eine Sache, wenn sie aus einer Laune heraus jemanden küssen würde. Klar fände ich das auch scheiße, aber wie konnte sie mit jemanden liiert sein und sich zeitgleich auf mich einlassen? War ich die leidenschaftliche heiße Affäre, die etwas frischen Wind in ihr langweiliges Prinzessinnenleben brachte?
Cayden irrte sich nicht, eine weitere Nachfrage sparte ich mir daher. Sonst hätte er mir das nicht um die Ohren gehauen.
„Was treibt sie für ein Spiel, Brian?“ Ich sah auf und erkannte, dass er mich mitfühlend ansah.
Ich hob abwehrend die Hände. „Woher soll ich das wissen? Ich habe sie als Sams Freundin und Mitbewohnerin kennengelernt. Als Single mit einem normalen Job. Ich habe keine Ahnung, was sie für ein Spiel treibt.“
Die Frage war, welches von beiden Szenarien ein Spiel war. Diesen Gedanken sprach ich allerdings nicht aus, weil mich Cayden dann für hoffnungslos naiv halten würde. Aber ich weigerte mich zu glauben, dass Kate nichts für mich empfand. Dass sie nur ein Abenteuer suchte. Dieses Band, das nach so kurzer Zeit zwischen uns entstanden war, konnte doch keiner Einbildung zugrunde liegen.
Cayden würde denken, aus mir sprach der hoffnungslose Romantiker, dem man sonst was vorspielen konnte.
„Hat Sam mal was angedeutet?“
Mein Kumpel schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht einmal, ob sie über Kates Doppelleben Bescheid weiß.“
„Vielleicht gefällt ihr das Leben nicht.“
„Dann würde sie doch nicht ihre Eltern auf so eine Gala begleiten. Es sah nicht so aus, als hätte sie mit ihrer Familie und deren Lebensweise gebrochen.“ Wieder schien er mit sich zu ringen, dann sagte er mit leiser Stimme: „Ich denke eher, dass es Langeweile ist. Die Langeweile eines reichen verwöhnten Mädchens, das mal etwas erleben wollte. Vielleicht liebt sie diesen Typen nicht, aber sie wird ihn heiraten, weil ihre Familie das so will.“ Ich zuckte zusammen, als er mich eindringlich musterte. Zum Teufel mit ihm, konnte er Gedanken lesen? „Vielleicht liebt dich Kate wirklich, aber es wird nicht reichen. Brian, in diesen Kreisen tut man, was die Eltern sagen. Klammere dich nicht an einen Strohhalm, nur weil du Kate irgendetwas bedeutest. Sie wird dir das Herz brechen.“
Seine Worte hatten die Wirkung einer Eisdusche auf mich. Sie prasselten unerbittlich auf mich ein, um mich klein zu machen.
„Ich muss mit ihr reden.“
„Tu das, aber ich warne dich. Lass dich von Kate nicht durch falsche Versprechen einwickeln. Sie hat dich belogen. Wahrscheinlich sogar betrogen. Sie ist nicht die Person, für die du sie hältst. Behalte das im Blick, wenn du mit ihr sprichst.“
Er meinte es nur gut, trotzdem hätte ich mir gewünscht, dass er mir Mut zusprach. Aber Cayden kannte diese Welt. Er wusste besser als jeder andere, wie es darin zuging. Ich konnte seine Warnung nicht einfach ignorieren. Die Vorstellung, Kate nie wiederzusehen, zerriss mich. Aber war ein Ende mit Schrecken nicht besser, als es noch ewig laufen zu lassen, bis sie mich am Ende doch sitzenließ? Konnte ich es ihr wirklich verdenken, falls sie dem reichen Arsch den Vorzug gab?
„Soll ich Sam anrufen und nachfragen, ob sie etwas weiß?“ Caydens Frage riss mich aus meiner Lethargie.
„Nein, Kate soll nicht vorgewarnt werden. Ich will ihre Reaktion sehen, wenn ich sie damit konfrontiere.“
Mechanisch griff ich nach der Bierflasche und exte sie. Dann erhob ich mich und murmelte: „Ich brauche was Stärkeres, wie sieht es bei dir aus?“
Cayden stand ebenfalls auf und unterstützte mich in meinem Vorhaben. „Lass uns die Kante geben. Den ganzen Scheiß vergessen.“
„Du musst keinen Scheiß vergessen“, erinnerte ich ihn ein wenig gönnerhaft.
„Ich bin halt ein mitfühlender Mensch und leiste dir dabei Gesellschaft.“
Ich hielt ihm die Ghettofaust hin und er schlug ein. „Du bist ein wahrer Freund.“ Ich bereitete zwei Gläser Gin Tonic vor und schob ihm eins über die Arbeitsplatte.
Nachdem ich einen großen Schluck genommen hatte, sagte ich selbstmitleidig: „Vielleicht sollte ich bei meiner Leidenschaft fürs Malen bleiben. Für die Liebe bin ich anscheinend untauglich.“
„Es gibt noch mehr Frauen auf dieser Welt, Brian.“ Ich warf ihm für diesen dummen Kommentar einen fiesen Blick zu und er ergänzte hastig: „Vielleicht klärt sich ja alles mit Kate. Jetzt warte doch erst mal ab.“
„Klingt schon besser“, brummte ich, während ich auf den Grund meines Glases stierte und mir überlegte, wie viele ich davon heute wohl schaffen würde. Schwungvoll setzte ich das Glas an die Lippen und trank es aus.
„Woho. Mach mal langsam.“ Cayden sah mich ein klein wenig schockiert an.
„Ich fange erst an.“ Damit stand ich auf, um mir nachzuschenken. Wahrscheinlich keine gute Idee, wenn ich vorhatte, morgen mit Kate zu sprechen, aber in diesem Augenblick brauchte ich es.
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Kate
Der gestrige Abend war zwar nicht besonders angenehm gewesen, aber weniger schlimm als erwartet. Was ich einzig und allein Josh zu verdanken hatte. Dieser Mann war ein Geschenk. Ohne ihn würde ich auf verlorenem Posten stehen. Würde er Michael nur ein wenig ähneln, könnte ich mich gleich begraben. Schaudernd trank ich einen Schluck Kaffee und versuchte Floras fragendem Blick auszuweichen. Sam war schon zu Cayden aufgebrochen und ich fühlte mich gerade extrem schwerfällig.
„Wo warst du gestern Abend eigentlich?“
Flora sah mich anteilnehmend an und ich zuckte mit den Achseln. „Nicht wichtig.“
„Nicht wichtig oder geht es mich nichts an?“
Meine Wangen glühten, weil ich begriff, wie unfair ich mich verhielt. Trotzdem fiel es mir schwer, nicht alles mit mir selbst auszumachen.
„Sorry, ich wollte mich nicht einmischen. Aber irgendwie bist du in letzter Zeit komisch. Liegt es an deiner Familie? Machen sie Druck? Obwohl du der glücklichste Mensch sein müsstest, wirkst du …“ Flora schien nach dem richtigen Wort zu suchen.
„Durcheinander“, beendete ich ihre Suche und sie legte ihre Hand mitfühlend auf meine.
„Was ist los? Läuft es doch nicht so gut zwischen euch?“
Hastig schüttelte ich den Kopf und auf meine Lippen trat ein Lächeln. Immer wenn ich an Brian dachte, ging es mir gut.
„Nein, Brian ist einfach der Wahnsinn.“ Kurz schloss ich die Augen, um seinen Anblick herbeizuzaubern.
„Josh und ich hatten gestern unseren großen Auftritt.“
Flora riss die Augen auf. „Das heißt?“
„Wir haben uns auf einem großen Event geküsst, damit es alle Personen mitbekommen, die getäuscht werden sollen.“
Flora wirkte verwirrt. „Warum wirkst du dann so traurig? Damit solltest du doch fürs Erste deine Ruhe haben.“
„Ich fühle mich aber schlecht. Als ob ich Brian betrogen hätte.“ Mein Hals fühlte sich wie zugeschnürt an. Irgendwie hatte ich meinen Plan nicht ganz durchdacht. Denn ich hatte unterschätzt, wie sehr es mir zu schaffen machte, ihn damit zu verletzen.
„Rede mit ihm. Du musst ihm sagen, was los ist.“ Flora klang eindringlich, aber ich presste die Lippen aufeinander und schüttelte den Kopf. „Du machst einen Fehler.“
„Er wird das nicht verstehen. Wie auch? Er kennt solche Leute wie meinen Vater nicht. Wie kann ich da erwarten, dass er sich in mich hineinversetzen kann?“
„Fang an, ihm zu vertrauen“, sagte sie sanft und mir schossen die Tränen in die Augen. „Ich weiß, dass dir das schwerfällt. Aber Brian ist es doch wert, oder?“
Ich nickte unter Tränen, aber unsere Beziehung war von vornherein zum Scheitern verurteilt. Ja, es war egoistisch von mir, es Brian nicht zu sagen, um ihm möglichst lange nah zu sein. Aber wenn ich es ihm jetzt sagte, wäre er weg. Das war eine so furchtbare Vorstellung, dass ich kaum mehr Luft bekam.
„Ich denk darüber nach“, entgegnete ich, damit Flora beruhigt war.
„Es ist deine Entscheidung, Kate. Aber überlege doch mal, wie es dir an seiner Stelle gehen würde.“ Es würde sowieso unschön enden, aber ich war nicht gewillt, ihn jetzt schon gehen zu lassen, auch wenn es für Brian wahrscheinlich besser wäre.
„Danke fürs Zuhören. Ich bin froh, dass ich dich habe.“ Spontan umarmte ich sie, weil es mir einfach guttat zu wissen, dass es in meinem Leben Personen gab, die immer hinter mir stehen würden. Freundinnen, die mich auffangen würden, wenn ich fiel. Und das würde ich. Irgendwann. Unweigerlich. Ich schob die beklemmenden Gedanken beiseite, weil ich gleich mit Brian verabredet war. Heute wollten wir einen relaxten Tag am Strand verbringen. Wahrscheinlich, um zu verhindern, dass wir gleich wieder übereinander herfielen. Meine Laune hob sich und ich verabschiedete mich kurz darauf von Flora, die am Sonntag arbeiten musste.
Den ganzen Weg zu Brian begleitete mich diese melancholische Stimmung. Irgendwie hatte sich ein Schatten über mein sonniges Gemüt gelegt und obwohl ich eigentlich erleichtert sein müsste, weil mein Vater sich zufrieden gezeigt hatte, blieb ich niedergeschlagen.
Er hatte mich gestern noch kurz beiseite genommen und mich gelobt. Als wäre ich ein kleines Hündchen, das langsam lernte, zu gehorchen. Natürlich hatte ich die Zähne zusammengebissen, aber als er mich allen Ernstes fragte, ob ich nicht wieder zu Hause einziehen wollte, war mir der Schweiß ausgebrochen. Das fehlte mir gerade noch. Ich konnte mich herausreden und hatte auf meine Selbstständigkeit gepocht. Das war allerdings nicht unbedingt das, was mein Vater hören wollte. Daher hatte ich in meiner Not hinterhergeschoben, dass sich das doch gar nicht lohnte, Josh und ich würden ja irgendwann zusammenziehen. Da hatte er endlich Ruhe gegeben, aber ich fühlte mich, als würde sich der Kreis immer enger um mich und meine Lügen zusammenziehen. Wie sollte ich aus der Nummer je wieder herauskommen? Vielleicht würde es funktionieren, wenn Josh mich sitzenließ, aber ich wusste nicht, ob er den Mut besaß, sich gegen seinen Vater zu stellen. Und ich war mir sicher, dass Vater den Fehler bei mir suchen und sich anschließend rächen würde. Der nächste Kandidat wäre sicherlich nicht so ein angenehmer Geselle wie Josh. Schluss jetzt Kate. Hör auf damit. Es wird alles gut werden.
Wo war meine Positivität abgeblieben? Ich hoffte, dass es mir wieder gutging, sobald ich in Brians sanfte Augen sah. Er war mein Allheilmittel und ich war jetzt wieder Kate, die Eventmanagerin. Das Mädchen von nebenan, in das Brian sich verguckt hatte.
Ich musste zweimal klingeln, bevor ich seine Schritte auf der Treppe hörte.
Als er die Tür öffnete und „Hallo Kate“, sagte, spürte ich, dass etwas nicht stimmte. Er wirkte verschlossen, machte keine Anstalten mich in den Arm zu nehmen und seine Stimme klang kühl. Mein Herz donnerte gegen meinen Brustkorb und gerade kapierte ich nicht, was los war.
Vielleicht hatte er einfach Ärger gehabt und das Ganze hatte gar nichts mit mir zu tun. Ohne etwas zu sagen, drehte er sich um und ging nach oben. Meine Knie fühlten sich wie Wackelpudding an und ich musste mich am Geländer festhalten, um ihm irgendwie zu folgen.
Als ich ihn im Wohnzimmer fand, stand er mit dem Rücken zu mir und sah aus dem Fenster.
„Hey, was ist los?“ murmelte ich leise, während ich mich ihm näherte. Er antwortete nicht, aber als ich ihn vorsichtig von hinten umarmte, spannte er sich an. Dann wurde er lockerer und ich atmete etwas auf. Meine Wange schmiegte ich an seinen Rücken und genoss seine Nähe.
„Ich habe dich vermisst.“
Brian löste sich so abrupt von mir, dass ich einen Schritt nach vorn taumelte, als er plötzlich weg war.
„Du hast mich vermisst?“ Sein Tonfall klang ungläubig. Aber ich hörte auch noch etwas anderes. Brian war sauer und um das zu demonstrieren, trat er ein paar Schritte zurück, als wollte er sich räumlich von mir distanzieren.
„Natürlich, was denkst du denn?“ Das entlockte ihm nur ein verächtliches Prusten und ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Was ist eigentlich los mit dir?“
„Was mit mir los ist? Fragst du das ernsthaft?“ Er stieß das so wütend aus, dass ich zusammenzuckte. Als er auf mich zueilte, musste ich mich wirklich zusammenreißen, um nicht vor ihm zurückzuweichen. Herrje, was war heute eigentlich für ein beschissener Tag? Wäre ich doch einfach im Bett geblieben.
„Hast du Ärger mit einem Kunden?“
„Kate, hör einfach auf mit dem Schauspiel.“ Brian klang plötzlich resigniert, was mir noch mehr Angst einjagte, als sein wütender Tonfall zuvor. „Ich weiß Bescheid.“
„Was weißt du?“ Meine Stimme klang brüchig und ich bekam kaum mehr Luft.
„Wo du gestern Abend warst. Was du getan hast und vielmehr, wer du bist.“
Mein Herz blieb stehen und mir wurde schwindlig. Ich stützte mich unauffällig an der Sofalehne ab und schloss kurz die Augen. Wie konnte das sein? Woher wusste er …?
„Cayden hat dich gesehen.“
Ich riss die Augen auf und wollte etwas sagen, aber ich brachte keinen Ton über die Lippen. Wie hatte ich Cayden vergessen können? Ich hatte keinen Gedanken daran verschwendet, dass er ebenfalls da sein könnte. Dumm, Kate. Du bist so verdammt dumm. Wie hast du dich in Sicherheit wiegen können?
Vielleicht hatte mein Unterbewusstsein es geahnt. Dass es etwas gab, das ich in meiner schönen Planung übersehen hatte. Die unvorhergesehene Katastrophe. Ich zwang mich tief durchzuatmen, damit die Panik abebbte. Was hatte Cayden mitbekommen? Warum hatte er nicht mit mir gesprochen, sondern war gleich zu Brian gerannt? Weil ich das an seiner Stelle auch so gemacht hätte.
„Hast du nichts dazu zu sagen?“ Brian verschränkte die Arme vor der Brust und wirkte unversöhnlich. In seinen Augen spiegelten sich Abscheu und schlimmer noch Verzweiflung, die mir das Herz brach. Flora hatte wieder einmal recht gehabt. Ich hätte es ihm sagen müssen, so war es noch hundertmal schlimmer für ihn. Und in diesem Moment begriff ich, dass ich ihn mit keinem Wort der Welt um Verzeihung bitten konnte. Ich hatte seine Liebe nicht verdient. Demütig schlug ich die Augen nieder und hauchte: „Nein.“
Ich konnte nichts erkennen, weil die Furcht mich lähmte, ihn anzusehen. Ich wollte nicht wahrhaben, was ich angerichtet hatte.
„Du hast mir nichts zu sagen?“ Jetzt klang er beinahe hilflos, als kapierte er gar nichts mehr.
„Es tut mir leid, Brian.“ Mühsam quetschte ich diese Worte hervor, weil der Kloß in meinem Hals immer größer wurde.
Ich sollte von hier verschwinden, aber meine Beine gehorchten mir nicht.
Plötzlich kam er auf mich zu, packte mich mit den Händen an den Schultern und seine Augen wirkten vor Zorn fast schwarz.
„Kate, was soll der Scheiß? Jetzt rede endlich mit mir.“
„Es würde nichts ändern. Du würdest nie verstehen, warum ich das getan habe.“ Mittlerweile flossen die Tränen, und ich blickte weiterhin zu Boden, in der Hoffnung, dass er es nicht bemerkte.
Plötzlich ließ er meine Schultern los und hob mit einer Hand sanft mein Kinn an. Er zwang mich, ihn anzusehen. Der verbitterte Ausdruck in seinen Augen war verschwunden, stattdessen sah er verwirrt aus. Verwirrt und unsicher.
Als wüsste er nicht, was er denken sollte. Wie sollte er aus meinem Verhalten auch schlau werden?
„Erkläre es mir. Wenn du jetzt einfach verschwindest, ohne ein Wort zu sagen, dann bringt mich das um. Kate, bitte.“ Ganz sanft strich er mir mit dem Daumen die Tränen über die Wangen und diese zärtliche Geste beendete meine Wortlosigkeit.
„Ich bin Katherine Montgomery. Aber das weißt du bestimmt schon. Vor drei Jahren wollte mein Vater mich gewinnbringend verheiraten. An ein Arschloch, das mir wahrscheinlich den größten Albtraum meines Lebens beschert hätte. Also brach ich aus. Brach mit den Konventionen, brach mit meiner Familie. Deshalb musste ich mein Studium aufgeben und mir einen Job suchen. Weil mein Vater dem renitenten Töchterlein den Geldhahn zudrehte. Er hat nie begriffen, wie unwichtig mir sein Geld ist.“ Ich schluckte und wischte mir über die Augen. Ich hatte akzeptiert, dass meine Eltern mich nie lieben würden, aber trotzdem war es manchmal hart. An manchen Tagen schmerzte es mehr als an anderen. Ich bemühte mich weiterzusprechen. „Trotzdem hat er mich gelassen. Als ob ich ein Hund war, den er an der langen Leine hielt. Nur habe ich das nicht begriffen. Erst als er mich mit dir auf einem Zeitungsfoto gesehen hat, pfiff er mich zurück. Zog so heftig an der Leine, dass ich beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Wenn es da nicht dich gegeben hätte, der mir Kraft und Mut geschenkt hat. Zu kämpfen, mich gegen die Bestimmungen meines Vaters aufzulehnen. Zumindest im Verborgenen.“ Ganz kurz sah ich ihn an, konnte aber nicht erkennen, was in ihm vorging. Wahrscheinlich war er heillos überfordert.
„Brian es tut mir so leid. Ich hätte es dir gleich sagen müssen. Aber dann hättest du mich weggeschickt und den Gedanken ertrug ich nicht. Obwohl es unfair war, weil ich genau weiß, dass mein Vater das zwischen uns nicht zulassen wird. Er will, dass ich Josh Hamilton heirate.“ Ich heulte los und heftige Schluchzer beutelten mich. Jetzt hatte ich es ausgesprochen und wartete darauf, dass er mich vor die Tür setzte. „Und ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll. Diesmal wird er mich nicht so leicht davonkommen lassen. Um Zeit zu gewinnen, haben wir einen Plan entworfen. Wir tun so, als ob wir uns lieben, damit mein Vater nicht anfängt, mich zu kontrollieren.“ Ich hatte keine Ahnung, ob Brian irgendwas von dem verstand, was ich unter meiner Heulerei hervorpresste.
Immer noch sagte er nichts, aber als sich plötzlich seine Arme um mich legten, hätte ich den Moment am liebsten eingefroren. Weil er mich trotz allem umarmte, dass alles, was danach kam, nur schlimmer sein konnte. Der Gedanke, dass er mich nach allem, was ich getan hatte, immer noch in den Arm nehmen konnte, war ein Geschenk. Ich klammerte mich an ihn, als würde ich sonst in meinen Tränen ertrinken. Er war mein Halt, mein Licht in der Finsternis. Aber ich mutete ihm zu viel zu. Das konnte Liebe doch nicht aushalten.
„Kate, beruhige dich doch bitte. Lass uns in Ruhe reden. Ich kann dich kaum verstehen.“ Seine Lippen berührten meinen Scheitel und diese liebevolle Geste ließ mich zittern.
Irgendwie brachte er mich zur Couch, vielleicht spürte er, dass ich kurz davorstand, zusammenzubrechen, weil der Druck einfach zu groß geworden war.
Erschöpft sank ich auf die Couch und er zog mich umgehend wieder in seine Arme. Nach einer Weile beruhigte ich mich ein wenig und fühlte, wie ich wieder zu Sinnen kam.
„Entschuldige bitte, ich habe mich wie eine Geistesgestörte aufgeführt.“ Ich wollte von ihm abrücken, aber das ließ er nicht zu.
„Ich muss mich entschuldigen. Kate, ich wollte dich nicht so aus der Fassung bringen. Aber ich habe auch nicht geahnt, was dich belastet.“ Er schwieg und ich hörte seine unausgesprochenen Worte, die er hinunterschluckte.
„Ich konnte es dir einfach nicht sagen. Alle Welt denkt, wer im Reichtum lebt, ist unbeschwert und glücklich. Meine Familie ist der reinste Albtraum. Weißt du, wie oft ich mir gewünscht habe, einfach in einer ganz normalen Familie groß zu werden? In einer Familie, in der man umarmt wird und ab und zu ein ich hab dich lieb zu hören bekommt?“ Abrupt hörte ich auf zu reden und richtete mich auf. Diesmal ließ er es zu. „Entschuldige, ich wollte nicht an dein Mitleid appellieren.“
„Kate, ich verstehe immer noch nur die Hälfte von dem, was du gesagt hast. Dein Vater hat dir den geeigneten Mann gesucht, weil er Schiss hat, dass du dich auf einen Loser wie mich einlässt. Habe ich das richtig verstanden?“
„So in etwa“, murmelte ich verlegen.
„Und du und dieser Josh, ihr habt euch nur geküsst, um deinen Vater zu täuschen.“
„Genau.“
„Und was ist jetzt das Problem?“
Ich sah ihn ungläubig an. „Meinst du das ernst?“
Brian strich mir über die Wange und sagte sanft: „Versteh mich nicht falsch. Deinem Vater würde ich am liebsten eine verpassen, so wie er mit dir umspringt. Und Josh gleich mit dazu. Nicht, weil er ein Arsch ist, aber weil er dich geküsst hat. Das darf nur ich. Hörst du Kate, ich bin der Einzige, den du küssen darfst.“
Ein kleiner Hoffnungsschimmer tauchte tief in meinem Inneren auf, als ich seinen eindringlichen und zugleich dominanten Tonfall hörte.
„Du bist der Einzige, den ich küssen will, Brian“, wisperte ich. „Weißt du, wie groß mein schlechtes Gewissen war, weil es sich wie Betrug dir gegenüber anfühlte?“
„Ich weiß, warum du es getan hast. Was mich allerdings wirklich ankotzt, ist, dass du es mir verschwiegen hast. Es hat sich wie ein Schlag ins Gesicht angefühlt, als Cayden mir gestern gesagt hast, dass du einen anderen hast.“
Brian sprang auf und trotz all der Gelassenheit, die er versuchte auszustrahlen, erkannte ich, wie sehr ich ihn verletzt hatte.
Meine Knie waren butterweich, ich wollte zu ihm und gerade kam es mir so vor, als wäre er für immer unerreichbar für mich. Hilflos blieb ich sitzen und konnte ihn nicht einmal berühren.
„Ich war feige, das tut mir leid. Ich dachte, du würdest es nie erfahren.“ Meine Stimme klang dünn und er runzelte die Stirn.
„Das macht es nicht besser. Ich will nicht von dir belogen werden.“ Seine Worte klangen hart, aber als er näherkam, um vor mir in die Hocke zu gehen und meine Hände drückte, fühlte ich, wie mein Herz leichter wurde. „Versprich mir, zukünftig ehrlich zu sein.
Ich konnte nur nicken, weil meine Stimmbänder eingerostet schienen. Brian richtete sich auf und setzte sich wieder neben mich.
„Dein Schauspiel ist zwar schwer zu akzeptieren, aber ich verstehe dich. Meinst du, der gestrige Abend reicht vorerst an Demonstration eurer Liebe aus?“ Sein knurrender Tonfall sagte mir, dass ihn die Vorstellung, ich könnte Josh noch einmal küssen, beinahe in den Wahnsinn trieb.
„Ich hoffe es.“ Wieder sah ich zu Boden, weil ich es ihm nicht versprechen konnte, auch wenn ich nichts lieber tun würde. „Es ging nicht nur darum, unsere Eltern zu täuschen. Es war auch eine Retourkutsche für Michael.“
„Michael? Wer ist das schon wieder?“
„Der Zukünftige meiner Schwester und mein Ex-Verlobter.“ Sein Stöhnen sagte mir, dass er leicht frustriert war.
„Sag mal, noch komplizierter geht’s nicht?“
Trotz der Schwere, die immer noch in der Luft hing und uns niederdrückte, musste ich lächeln.
„Sorry, einfach gibt es in meiner Familie nicht.“ Unsere Blicke verhakten sich ineinander und ich begriff, dass Brian mich so schnell nicht aufgab. Ich hätte ihm einfach vertrauen müssen. Was war ich nur für eine blöde Kuh.
„Er war damals gegen die Trennung nehme ich an.“
Ich zuckte zusammen, weil mein Ex wie ein rotes Tuch auf mich wirkte. „Er hat mir einen blöden Spruch reingedrückt und daher wollte ich ihn etwas leiden sehen.“
„Er will dich immer noch?“ Jetzt klang er ungehalten und ich sah, dass er die Hände zu Fäusten ballte. Als ich lediglich nickte, fragte er: „Was hat er gesagt?“
„Nicht wichtig, Brian.“
„Kate!“
„Er hat gesagt, dass mich mal jemand so richtig durchnehmen sollte, damit mir meine Renitenz ausgetrieben wird. Dabei hat er angedeutet, dass er nur zu gerne diese Rolle einnehmen würde.“ Wieder überfiel mich ein unangenehmer Schauer, als ich mir seinen eisigen Blick vor Augen führte, mit dem er mich durchbohrt hatte.
„Was? Spinnt der? Wie kann dein Vater seine Töchter an so einen Widerling verschachern? Scheiße, Kate, das tut mir leid.“ Er sah mich ein wenig schockiert und zugleich hilflos an.
„Ach, nach außen wirkt er wie der geborene Schwiegersohn, einfach perfekt und meine Schwester fällt genauso auf ihn rein.“ Ich seufzte und diesmal war ich es, die ihn endlich anfasste. Ganz sacht strich ich ihm über die Schulter, in der Hoffnung, dass er mich nicht wegstieß.
„Es tut mir leid. Ich bin wohl die komplizierteste Frau, der du hättest begegnen können.“
„Du bist die hinreißendste und süßeste Frau, der ich je begegnet bin. Keine andere will ich. Kate, begreif das doch endlich mal.“
Schlagartig zog ich meine Hand zurück und rückte ein Stück von ihm ab.
„Brian, du verstehst nicht. Unsere Zeit ist begrenzt, egal ob ich Josh heirate oder nicht, wir werden uns trennen müssen.“
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Zum wiederholten Male heute starrte ich Kate fassungslos an.
„Kate, dir scheint nicht klar zu sein, dass ich das nicht zulassen werde.“ Ich griff nach ihrer Hand, die eiskalt war, und rieb sie vorsichtig zwischen meinen. Schon wieder schimmerten in ihren Augen Tränen, die mich einfach nur fertig machten. Was waren das für Eltern, die ihren Kindern so etwas antaten? Nur aus Macht- und Prestigegründen. Mir wurde schlecht, als ich mir ausmalte, was mit Kate passiert wäre, wenn sie diesen Wichser Michael geheiratet hätte.
„Es gibt kein Wir für die Zukunft. Deshalb habe ich dir nichts gesagt. Weil ich wusste, dass du es nicht akzeptieren wirst. Mir war klar, dass du mich dann verlässt. Aber es ist okay. Wirklich. Ich verstehe dich.“
„Kate, du bist verwirrt und redest Unsinn. Ich werde dich nicht verlassen.“
„Aber ich werde es irgendwann tun, um dich zu schützen.“ Was redete sie denn jetzt schon wieder? Mein ungläubiger Blick veranlasste sie scheinbar zum Weiterreden.
„Mein Vater wird dich fertigmachen, wenn er das von uns erfährt. Es ist unfair von mir, etwas mit dir anzufangen, in dem Wissen, zu was er fähig ist. Ich hätte es dir sagen müssen.“
„Kate, ich denke, du übertreibst.“ Langsam kam sie mir ein wenig hysterisch vor.
„Glaube mir, ich weiß, mit welchen Methoden mein Vater kämpft und mit welchen Mitteln er es zu diesem Reichtum gebracht hat. Er wird dich unter seiner Schuhsohle zerquetschen, bevor du überhaupt merkst, dass er dich ins Visier genommen hat.“
„Danke für dein Vertrauen. In deinen Augen scheine ich der gutgläubigste Kerl schlechthin zu sein.“ Ein wenig beleidigte es mich schon, dass sie mich für einen hilflosen Trottel hielt, den sie beschützen musste.
„Du glaubst noch an das Gute im Menschen. Meinem Vater sind andere egal. Es zählt nur er. Er behandelt seine eigenen Kinder wie Scheiße, denkst du, es interessiert ihn, was aus dir wird? Du stehst ihm im Weg, also wird er dich beseitigen. Nicht mit Gewalt, aber mit anderen Methoden. Die willst du dir lieber nicht ausmalen.“ Müde rieb sich Kate übers Gesicht und ich erkannte, wie erschöpft sie war.
„Okay, dann werden wir einfach abwarten.“ Ich schloss sie in meine Arme und es fühlte sich so an, als hätte sie aufgehört zu atmen. Erst nach einer Weile spürte ich eine Brustkorbbewegung.
„Dir ist egal, was die Zukunft bringt?“ Kate klang ungläubig.
„Keiner weiß, was in der Zukunft passiert, also malen wir nicht weiter den Teufel an die Wand, sondern machen dort weiter, wo wir aufgehört haben. Aber versprich mir, dass du Josh nur im allergrößten Notfall küsst.“ Mein grollender Tonfall erheiterte sie, was mich wiederum erleichterte. Sie war vorhin so blass gewesen, dass ich dachte, sie würde mir umkippen. Ich hatte sie in die Enge getrieben und einer Stresssituation ausgesetzt, die ihr unerträglich gewesen war. Das tat mir leid, aber ich hatte ja nicht ahnen können, was ich danach erfahren hatte.
„Okay, das klingt gut. Wenn du damit leben kannst, ich tue das ja schon seit Jahren.“ Wieder trieben mir ihre Worte einen Splitter mitten ins Herz, weil es mir so leidtat, wie einsam sie war. Zum Glück hatte sie gute Freundinnen, die sie auffingen.
„Ich nehme dich demnächst mit zu meiner Mutter. Sie wird dich lieben, Kate.“ Dir die Liebe entgegenbringen, die deine Eltern nicht verspüren. Ich biss die Zähne zusammen, um nichts zu sagen, was sie wieder aus der Fassung brachte.
„Brian, du darfst dich nicht zu sehr in mich verlieben, versprich mir das.“
„Kate, wie soll das gehen? Ich bin dir doch jetzt schon restlos verfallen. Die Warnung kommt zu spät, sorry.“ Ich bemühte mich, flapsig zu wirken, aber ich spürte, wie Kate sich anspannte. Daher küsste ich sie sanft auf die Schläfe und wisperte: „Kate, ich liebe dich. So sehr, dass ich manchmal erstaunt aufwache und mich frage, wie so etwas möglich sein kann. Du bist das Beste, was mir je passiert ist. Und falls es irgendwann zwischen uns endet, was hoffentlich nie eintreten wird, wirst du immer in meinem Herzen bleiben. Da kannst du machen, was du willst.“
„Du bist süß, Brian.“ Kates Stimme zierten ein paar leichte Schluchzer. „Ich liebe dich auch.“ Dann kuschelte sie sich in meine Arme und auch wenn mich die Ereignisse förmlich überrollt hatten, zählte am Ende nur eins. Dass Kate hier bei mir war und mich liebte. Alles andere war vorerst nebensächlich.
✪
Kate war kurz darauf in meinen Armen eingeschlafen und ich hatte sie ins Bett getragen. Nun beobachtete ich sie, wie sie schlief. Ihre Augenlider flatterten und ich befürchtete, dass sie träumte. Wahrscheinlich nichts Schönes. Verdammt, ich musste mich zusammenreißen. Aber je länger ich darüber nachdachte, was für ein Arschloch ihr Vater war, desto mehr juckte es mich in den Fingern, ihm genau das ins Gesicht zu sagen. Und dann ließ mich dieser Michael nicht los. Was wollte er von Kate? Sie musste mir versprechen, niemals allein mit ihm zu sein. Als Verlobter ihrer Schwester konnte sie ihm ja schlecht aus dem Weg gehen. Der Gedanke, dass er sie belästigen würde, war unerträglich. Wie konnte er ihr so etwas ins Gesicht sagen? Dafür müsste sie ihn eigentlich anzeigen. Das war fast schon eine Drohung gewesen.
Sanft strich ich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Kate war so tapfer, was sie alles erduldete und vor allem akzeptierte, war beeindruckend. Sie hatte auf mich so unbeschwert und fröhlich gewirkt, was mir Hoffnung schenkte, dass sie schnell aus diesem Loch hinausfinden würde. Es war einfach zu viel geschehen in letzter Zeit, aber die Sicherheit, dass ich hinter ihr stand, half Kate bestimmt, ihre Zuversicht zurückzuerlangen. Sanft strich ich ihr über die Haare und sie wurde ruhiger. Nach einer Weile schlüpfte ich aus dem Bett, um kurz ins Bad zu gehen.
Als ich nach ein paar Minuten zurückkam, warf sie sich im Bett hin und her und wimmerte. Hastig eilte ich zum Bett und verfluchte mich, sie allein gelassen zu haben. Egal wie ruhig sie vorhin wirkte, ich hätte für sie da sein müssen.
„Kate. Süße, hörst du mich? Du träumst nur, ich bin bei dir. Alles ist gut.“
„Michael, bitte nicht. Tu das nicht.“ Kate schrie so laut, dass es wahrscheinlich die Nachbarn hörten. Dann schlug sie die Augen auf, die panisch funkelten.
„Brian“, sagte sie schwach, als ich ihre Hand drückte und sie meinen Blick fand. „Dir geht es gut.“
„Du hast nur geträumt. Mir ging es nie besser. Immer wenn du da bist, geht es mir gut.“
Kates Miene veränderte sich nicht. Immer noch wirkte sie, als stände sie unter Schock.
„Was hast du denn geträumt, Kleines?“
„Michael. Er …“ Sie zitterte und ich nahm sie in den Arm. „Er hatte ein Messer und hat auf dich eingestochen. Du lagst blutüberströmt am Boden und hast dich nicht mehr gerührt. Und ich durfte dir nicht helfen, er hat mich einfach mitgenommen.“
Das Zittern wurde stärker und ich sagte in bestimmtem Tonfall: „Das war nur ein Traum. Mir geht es blendend. Denkst du wirklich, Michael würde mich mit einem Messer abstechen? Der Typ labert doch nur, davor hätte er viel zu viel Schiss. Am Ende gerät ein Spritzer Blut auf sein Designerhemd.“
Kate atmete tief durch und schenkte mir ein kleines Lächeln. „Danke, dass du für mich da bist. Das bedeutet mir wirklich viel.“
„Ich lass dich heute Nacht nicht mehr los. Versprochen. Da hat auch ein Michael keine Chance.“ Ich umarmte sie von hinten und spürte, wie sie sich dicht an mich kuschelte.
„Brian?“
„Ja, Kleines?“
„Egal, wie scheiße mein Leben ist, egal wie unsicher die Zukunft ist, ich bin einfach nur froh, dich kennengelernt zu haben. Für dich würde ich noch ganz andere Sachen in Kauf nehmen.“
Der tiefe Ernst in ihrer Stimme berührte und ängstigte mich gleichermaßen. Denn ich glaubte ihr. Sie würde alles für mich tun, wie ich umgekehrt auch für sie. Nur sollte sie das nicht tun.
„Du musst mich nicht beschützen, Kate. Ich kann gut auf mich selbst aufpassen.“
„Ich tue das aber gern.“
„Das weiß ich. Schlaf jetzt. Du musst völlig erschöpft sein.“
„Ich liebe dich“, murmelte sie schon im Halbschlaf und ich wusste nicht, ob sie meine Antwort noch gehört hatte.
Was Kate gesagt hatte, galt ebenso für mich. Es hätten auch meine Worte sein können. Ja, ein Leben an ihrer Seite war kompliziert und ich würde Kompromisse eingehen müssen. Aber Kate war es wert. Diese Frau hatte mein Herz im Sturm erobert und ich würde alles tun, um sie glücklich zu machen. Und um sie zu beschützen.
✪
Heute wollten wir einfach nur entspannen und ich wollte Kate auf andere Gedanken bringen.
Möglichst unauffällig beobachtete ich Kate, die neben mir am Strand auf einem Badetuch lag und sich sonnte. Mir war nicht verborgen geblieben, dass sie sich immer wieder umgesehen hatte, als wir zum Strand gefahren waren. Dennoch hatte ich sie nicht darauf angesprochen, weil ich sie lieber ablenken wollte, anstatt sie an ihre Familie zu erinnern.
Mit meinen Küssen schien mir das ganz gut gelungen zu sein, denn Kate wirkte entspannter und schien den Ausflug auch genießen zu können. Allerdings hatte sie mich mit ihrer Paranoia ein wenig angesteckt. Nicht, dass ich wüsste, nach wem ich mich umsehen müsste, trotzdem tat ich es immer wieder, in dem Bestreben festzustellen, ob uns jemand beobachtete.
Aber Kate hatte mit ihrer Show eine gute Vorlage geboten, warum also sollte ihr Vater misstrauisch werden? Obwohl ich mir sicher war, dass Kate nicht übertrieb, weil sie nicht der Typ war, der hysterisch war und überreagierte, fiel es mir dennoch schwer zu glauben, dass sie ihrem Vater nicht einfach sagen konnte, dass sie mit mir zusammen war.
Vielleicht lag es daran, dass mein einziger Kontakt zu einer schwerreichen Familie, der zu Caydens war. Und die waren ein positives Beispiel, das wahrscheinlich nicht der Mehrheit entsprach. Immerhin hatte es einen Grund, warum ich mich nicht in seinen Kreisen herumtrieb. Diese Borniertheit, die die meisten besaßen, ertrug ich einfach nicht. Trotzdem war es noch einmal eine ganz andere Nummer, seine Tochter gewinnbringend zu verheiraten. Wir waren doch nicht mehr im Mittelalter!
Als ich nachts nicht schlafen konnte, hatte ich ihren Vater gegoogelt und auch wenn die Presse sich zurückhielt, gab es durchaus kritische Stimmen, die seine geschäftlichen Vorgehensweisen hinterfragten. Wirklich sympathisch wirkte er nicht auf mich und ich verstand Kate immer besser.
Ich warf einen weiteren Blick auf Kate und sie blinzelte mich an.
„Du beobachtest mich“, stellte sie fest und lächelte mich so süß an, dass ich mich zu ihr hinüberbeugte, um sie zu küssen.
„Das könnte ich den ganzen Tag tun“, murmelte ich in ihr Haar, bevor ich mich wieder aufrichtete. „Wie sieht‘s aus? Wollen wir uns ein wenig abkühlen?“ Kate griff nach meiner ausgestreckten Hand und ließ sich nach oben ziehen. Bewundernd glitt mein Blick über ihren wunderschönen Körper. Sie war klein und zierlich, hatte aber eine schöne Oberweite. Außerdem war sie durchtrainiert, man sah ihr an, dass sie regelmäßig laufen ging. Ihre langen Haare hatte sie heute zu einem Pferdeschwanz gebunden.
Hand in Hand rannten wir auf das Wasser zu, was eine angenehme Temperatur besaß. Lachend stürzten wir uns in die Fluten und plantschten ein wenig herum. Kate umarmte mich und schlang ihre Beine um meinen Oberkörper und ihre Lippen schmeckten salzig, als ich sie küsste.
„Mach mich nicht so scharf, hier sind Kinder“, murmelte ich an ihren Lippen, weil ich spürte, dass ihr heißer Körper, eng an meinem mich nicht kaltließ.
Kate kicherte und löste sich anschließend von mir. „Dann lass uns ein Stück schwimmen.“
Nebeneinander schwammen wir ein Stück aufs offene Meer hinaus. Kate war eine gute Schwimmerin, die ein ordentliches Tempo draufhatte. Heute war die See komplett ruhig, sodass es kaum Wellen gab und wir gut vorankamen.
Nach einer Weile schlug ich vor, umzudrehen. „Der Rückweg könnte anstrengender sein. Das Meer zieht einen nach draußen.“
Kate spritzte mich an und grinste. „Ich hoffe doch sehr, dass du mich dann rettest.“
„Dich würde ich immer retten.“ Meine Stimme klang rau, weil das keineswegs spaßig gemeint war. Für Kate würde ich alles tun und wenn es bedeutete, mich mit ihrem Vater anzulegen. Kate schien zu spüren, was mir im Kopf herumschwirrte, denn sie runzelte die Stirn und sagte: „Brian, du wirst nichts Unüberlegtes tun, oder?“
„Ich halte die Füße still, solange es dein Vater auch tut.“ Mehr konnte ich ihr nicht versprechen. Anscheinend reichte ihr das vorerst aus, denn sie nickte und schwamm in raschen Zügen weiter.
Tatsächlich war der Rückweg anstrengender, aber Kate besaß eine gute Kondition und hatte keinerlei Probleme, die Strecke zu bewältigen.
Als wir wieder am Strand angekommen waren, ließ ich es mir natürlich nicht nehmen, Kate nach dem Abtrocknen noch einmal einzucremen. Ich liebte alles an ihr, aber ihre seidige Haut fühlte sich einfach großartig an. Am liebsten würde ich sie ständig berühren.
„Wollen wir uns ein Eis holen?“, fragte ich und wir liefen kurz darauf zum nächsten Imbiss. Während wir anstanden, ertappte ich Kate, wie sie sich erneut umsah. Sie fing meinen Blick auf und zuckte mit den Achseln.
„Alte Gewohnheit.“ Ihr Lächeln fiel etwas schief aus, aber immerhin wirkte sie locker. Erst als wir zurückliefen, wirkte sie plötzlich angespannt. Stumm aß sie ihr Eis, während sie neben mir herlief.
Dann wandte sie sich mir plötzlich zu und wurde rot. „Hättest du ein Problem damit, wenn ich auf WhatsApp ein Profilbild von mir und Josh einstelle?“
Was? Beinah wäre mir mein Eis aus der Hand gerutscht. Aber bevor ich etwas Unbedachtes äußerte, dachte ich einen Moment nach.
„Ich müsste lügen, wenn ich behaupte, es stört mich nicht.“ Kate sah so unglücklich aus, dass ich mich beeilte weiterzusprechen. „Hey, ich verstehe, warum du es tust. Es hat nichts mit uns zu tun, trotzdem wäre es mir lieber, wir müssten uns nicht verstecken.“ Kate wollte etwas erwidern, aber ich hob die Hand, um sie zu stoppen. „Aber ich habe dir versprochen, zu dir zu stehen, und da gehört nun einmal dieses Schauspiel dazu.“
„Es war eine blöde Idee, ich lasse es“, murmelte Kate, die stur zu Boden sah.
Ich griff nach ihrer freien Hand und zog sie zu mir.
„Quatsch. Ich weiß doch, dass du nichts für ihn empfindest. Es ist okay. Wirklich.“ Kate sah wieder etwas hoffnungsvoller aus, als sie mir einen ganz kurzen Seitenblick schenkte.
„Ich will dich nicht verletzen, Brian.“
„Keine Sorge, ich halte das aus.“
„Es wäre eben ein Statement, das mich kaum Mühe kostet und meine Familie täuscht.“
„Du musst dich nicht rechtfertigen. Aber verrate mir eins. Sieht Josh das eigentlich genauso wie du? Es fällt mir schwer zu glauben, dass er dir nicht mit Haut und Haaren verfallen ist.“ Mein grummeliger Tonfall erheiterte sie, denn sie stupste mich in den Magen.
„Du bist ja eifersüchtig. Aber keine Sorge, Josh hat seit ein paar Jahren eine heimliche Freundin. Für die ist das auch nicht leicht. Daher ist es eine Win-win-Situation für uns. Ich denke, wir könnten gute Freunde werden.“
Okay, ich gab es schon zu. Ihr schwärmerischer Tonfall gefiel mir nicht. Ich war eifersüchtig auf den Kerl, weil er Zeit mit Kate verbringen durfte, die mir zustand. Es verätzte mir die Speiseröhre, wenn ich mir vorstellte, wie sie das glückliche Paar spielten und er sie berühren und küssen durfte. Aber da musste ich jetzt durch. Ich zwang mich zu lächeln.
„Es ist gut, dass du einen Freund hast. Den kannst du wahrlich gebrauchen.“ Kurz zögerte ich, dann zog ich sie zu mir heran. „Weiß er über deine Probleme mit Michael Bescheid?“
Kate schluckte und wirkte ein wenig außer Fassung. „Warum fragst du?“, antwortete sie mit einer Gegenfrage.
„Weil ich beruhigter bin, ihn an deiner Seite zu wissen, wenn du auf diesen Arsch triffst.“
Kate riss die Augen auf und stotterte: „Denkst du … Michael … Glaubst du, er tut mir was?“
„Keine Ahnung, ich will dir keine Angst einjagen, aber was du mir so erzählt hast, lässt mich vermuten, dass er dich immer noch will. Vielleicht ist er ja nur ein Schwätzer, aber mich beruhigt der Gedanke, dass Josh an deiner Seite ist.“
„Ich brauche keinen Beschützer. Bisher kam ich immer gut allein zurecht.“
„Kate, das weiß ich doch. Aber was tust du, wenn er dich irgendwo allein abfängt?“
„Ich gehe ihm aus dem Weg und werde mich sicherlich nicht allein abfangen lassen. Ehrlich Brian, ich bin vorsichtig. Du musst dir keine Sorgen machen.“ Kate stellte sich auf Zehenspitzen und trotzdem musste ich mich ein wenig runterbeugen, damit sie mich küssen konnte.
„Du bist süß“, sagte sie kurz darauf mit leuchtenden Augen. Meine Sorgen um sie nahm Kate mir wohl nicht übel und ich küsste sie gleich noch einmal.
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Ich war am nächsten Morgen direkt von Brian zur Arbeit gefahren. Jetzt saß ich am Schreibtisch, um das Sommerfest für eine Firma zu planen, bevor ich aufbrach, um mir passende Locations anzusehen.
Mein Handy klingelte und Sams Name leuchtete auf.
„Hey Kate, ich wollte mal nachfragen, wie es dir geht. Dich bekommt man ja kaum mehr zu Gesicht.“
Ich lachte. „Das sagt die Richtige! Planst du schon deinen Umzug zu Cayden?“
„Du weißt doch, ich hänge an euch. So leicht fällt mir das dann doch wieder nicht.“
„Sam, du wohnst zukünftig in einem schicken Penthouse mit traumhaftem Ausblick und einem Whirlpool. Da kannst du doch nicht ernsthaft zögern, unsere Bruchbude hinter dir zu lassen.“
Sam lachte und erwiderte: „Na ja. Das stimmt schon, vor allem vermisse ich Cayden jede Minute, die ich nicht an seiner Seite verbringe. Aber deshalb rufe ich nicht an. Ich wollte wissen, was dein neues Profilfoto zu bedeuten hat?“
Mist, vielleicht hätte ich meine Freundinnen vorwarnen sollen. Das hatte ich im Eifer des Gefechts ganz vergessen.
„Meine Tarnung. Brian weiß Bescheid.“
„Dann warst du heute Nacht bei ihm. Gott sei Dank. Ich dachte schon, dein Vater hätte gewonnen.“
„Hat Cayden dir nichts erzählt?“ Mein Tonfall fiel etwas ungehalten aus, weil ich mich immer noch ärgerte, dass er eine Beinahekatastrophe ausgelöst hätte.
„Was denn?“
„Er hat mich auf der Gala ertappt, wie ich Josh geküsst habe. Ich habe ihn leider vergessen, dabei hätte ich mir doch denken können, dass er da sein könnte. Na ja, er ist gleich zu Brian gerannt und hat gepetzt.“
„Scheiße“, rief Sam inbrünstig aus und ich bekam fast ein schlechtes Gewissen, weil sie wütend wirkte. „Ich werde ihm den Kopf waschen. Nein, er hat nichts gesagt.“
„Cayden war nur loyal. Auch wenn es mir lieber gewesen wäre, er hätte erst mit mir gesprochen, kann ich ihn verstehen. Im Endeffekt war es gut, denn ich musste Brian alles erzählen. Jetzt weiß er Bescheid und ist immer noch für mich da. Ehrlich, so ganz kann ich es immer noch nicht begreifen. Anscheinend bedeute ich ihm wirklich was.“
„Natürlich tust du das. Schon bei eurem ersten Aufeinandertreffen hat er seine Augen nicht von dir abwenden können.“ Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer, denn Sams Worte taten mir gut.
„Trotzdem bezweifle ich, dass er den Ernst der Lage erkennt. Ich habe ihm gesagt, dass wir nur eine Beziehung auf Zeit führen, aber er nimmt mich nicht für voll. Momentan sind wir sicher, wie lange mein Vater Ruhe gibt, steht allerdings in den Sternen.“
„Brian glaubt an euch. Es wird eine Lösung geben, daran musst du fest glauben.“
„An Wunder habe ich noch nie geglaubt“, entgegnete ich etwas geknickt. „Aber wir lassen uns davon nicht unterkriegen und genießen unsere gemeinsame Zeit. Egal was kommt, ich bin glücklich.“
„Das hast du auch verdient. Du, ich muss Schluss machen, Cayden kommt gerade und winkt mich in sein Büro.“ Sam kicherte und ich konnte mir schon vorstellen, was sie da gleich trieben.
„Viel Spaß“, sagte ich im süffisanten Tonfall.
„Du wieder. Was denkst du denn? Wir arbeiten natürlich.“
Wir mussten beide lachen und Sam legte kurz darauf auf.
Es freute mich unbändig, dass Cayden endlich begriffen hatte, was Sam für ein wunderbarer Mensch war.
Bevor ich dazu kam, meine Arbeit wieder aufzunehmen, ploppte eine Nachricht auf.
Schönes Foto von euch beiden. Wollen wir mal etwas zu viert unternehmen? Liebe Grüße Beth
Verdammt, was sollte ich darauf antworten? Natürlich hatte ich absolut keine Lust vor den beiden eine Riesenshow abzuziehen. Vor allem, weil ich Angst hatte, dass Michael uns durchschauen könnte. Und noch viel mehr hatte ich Schiss, ihm zu begegnen. Ich wollte ihn nicht sehen und noch weniger wollte ich mitbekommen, wie er Beth erniedrigte. Wenn ich ablehnte, wäre meine Schwester beleidigt und ich brachte es nicht übers Herz, sie zu enttäuschen.
Ich spreche nachher mit Josh und sag dir dann Bescheid. Wann hättet ihr denn Zeit?
Mein Plan war gewesen, vielleicht in einigen Wochen mit ihm bei meinen Eltern aufzutauchen, aber dass wir jetzt schon wieder das verliebte Paar spielen mussten, war mir zuwider. Wie sollte ich das Brian nur erklären?
Seufzend wandte ich mich meiner Arbeit zu, nachdem ich Josh kurz geschrieben hatte. Wahrscheinlich war er genauso genervt wie ich.
✪
Das Pärchentreffen hatte ich zum Glück ein wenig herauszögern können, weil wir so getan hatten, als wäre jeder Terminvorschlag unpassend. Aber am kommenden Samstag war es soweit und ich stellte mich schon einmal moralisch darauf ein.
Brian und ich hatten es zwischenzeitlich ganz gut geschafft, unsere schwelenden Probleme außen vor zu lassen. Vielleicht würde verdrängen es eher treffen, aber wir hatten uns bei ihm ein kleines heimeliges Reich geschaffen, in dem es nur unser Glück gab.
Jetzt allerdings versuchte ich schon zum dritten Mal, Brian zu erreichen. Was trieb er nur, eigentlich hatte ich heute Abend vor, bei ihm vorbeischauen, wollte mich aber noch vergewissern, ob er überhaupt Zeit hatte. Ich gab auf, auch wenn ich gern seine Stimme gehört hätte. Stattdessen schrieb ich ihm eine Nachricht.
Dann machte ich mich auf den Weg, weil ich noch einen Termin mit Kunden hatte, die eine Geburtstagsparty bei sich zu Hause für ihre Teenagertochter planen lassen wollten.
Als ich zwei Stunden später nach Hause fuhr, hatte Brian immer noch nicht auf meine Nachricht reagiert. Er hatte sie noch nicht einmal gelesen. Vielleicht hatte er sein Handy einfach zu Hause liegengelassen oder war in seiner Arbeit versunken und bekam nichts von seiner Umwelt mit. Das musste nichts bedeuten. Ich sollte aufhören, mir Sorgen zu machen.
Zuhause traf ich nur Flora an, Sam übernachtete anscheinend wieder bei Cayden. Trotz meiner Sorgen musste ich grinsen, weil sie so lange benötigte, endlich ihre Sachen zusammenzupacken, um zu ihm zu ziehen. Aber vielleicht tat Cayden der kleine Dämpfer in seinem unbegrenzten Selbstbewusstsein ganz gut. Er konnte alle haben, da durfte Sam es ihm ruhig ein wenig schwermachen.
„Hey Kate.“ Flora sah auf, als ich an ihre Zimmertür klopfte.
„Ich wollte nur kurz Hallo sagen. Wie war dein Tag?“
„Was ist los?“ Anscheinend sah mir Flora an, dass ich besorgt wirkte.
Ich seufzte und setzte mich auf ihre Bettkante, während sie an ihrem Schreibtisch saß, an dem sie gezeichnet hatte. Eines ihrer kleinen Hobbys, wie sie sagte, obwohl das in meinen Augen ziemlich professionell aussah. Sie drehte sich mit ihrem Stuhl zu mir um und ich sagte: „Ich erreiche Brian nicht. Wahrscheinlich bin ich paranoid, aber es beunruhigt mich. Normalerweise antwortet er recht zügig, sogar wenn er arbeitet, dauert es nie länger als zwei Stunden.“
„Es gibt bestimmt eine harmlose Erklärung. Dein Vater hat ihn doch gar nicht auf dem Schirm. Er weiß doch, dass du und Josh am Wochenende ein Treffen mit deiner Schwester habt, oder?“
Ich nickte und zog die Schultern hoch. „Das denke ich auch. Aber mir wäre es trotzdem lieber, ich würde endlich etwas von ihm hören. Soll ich nachher einfach bei ihm vorbeifahren?“
„Wenn du dann beruhigter bist, tue es. Aber ich denke, er ist nicht zu Hause. Jetzt warte einfach mal ab.“
Bevor ich antworten konnte, brummte mein Handy und ich zog es aus meiner Hosentasche. Eine Nachricht war eingegangen.
„Das ist er.“ Meine Erleichterung war wohl unüberhörbar, denn Flora lächelte. „Na siehst du.“
Hallo Süße, sorry, ich war beschäftigt und habe nicht aufs Handy geguckt. Heute Abend geht leider nicht. Ich melde mich bei dir, es ist gerade einiges los.
„Hm“, brummte ich unzufrieden und Flora kniff die Augen zusammen. Wortlos hielt ich ihr das Handy hin, damit sie selbst lesen konnte. „Nicht sehr aussagekräftig, oder?“
„Ruf ihn doch an und frag nach.“
„Ich weiß nicht, am Ende ist er genervt.“ Ein wenig verunsichert las ich noch einmal die Nachricht. Normalerweise schrieb er immer noch etwas Nettes, dass er mich vermisste oder dass er mich liebte. Diese Nachricht war viel zu nüchtern, als dass sie zu Brian passte.
Entschlossen drückte ich den Anrufbutton.
„Hey Kate, ich will dich wirklich nicht abwimmeln. Gerade ist es ganz schlecht.“ Brian klang irgendwie abgehackt, als wäre etwas ganz gewaltig nicht in Ordnung.
„Was ist denn los? Du bist irgendwie komisch.“
„Es ist alles in Ordnung. Ich bin nur gerade bei meinem Bruder.“
„Ist was mit deiner Mutter?“, rief ich erschrocken aus.
„Nein, es ist alles in Ordnung. Ich melde mich bei dir, sobald ich Zeit habe.“
„Du würdest mir doch sagen, wenn etwas nicht stimmt, oder?“ Brian schwieg eine Sekunde zu lang.
„Natürlich, Kleines. Ich muss jetzt aufhören.“
„Okay, dann will ich dich nicht länger aufhalten.“ Ich wollte ihn wirklich nicht nerven, aber irgendetwas an seinem Tonfall verriet mir, dass nichts in Ordnung war. Entweder log er oder er hatte ein schlechtes Gewissen. Aber warum?
„Kate, ich …“ Brian verstummte und mein Herz klopfte mit einem Mal viel zu schnell. „Ich rede mit dir, sobald ich kann. Versprochen. Vergiss nicht, ich liebe dich.“
„Ich liebe dich auch.“
Dann tutete es in der Leitung und ich saß verdattert da. Was war das denn gewesen?
„Alles in Ordnung?“ Flora war unbemerkt aufgestanden und setzte sich neben mich.
„Nicht wirklich. Das Gespräch hat mich eher verwirrt als beruhigt.“ Flora legte mir den Arm um die Schultern und ihr Beistand tat mir gut. Ich lehnte mich an sie und murmelte: „Warum kann nicht einfach mal Ruhe einkehren?“
„Wahrscheinlich hat es überhaupt nichts mit dir zu tun.“
„Er war seltsam. Ich befürchte, er hat mich angelogen, zwar weiß ich nicht bei was, aber ich spüre, dass irgendetwas nicht stimmt.“
„Vielleicht plant er ja eine Überraschung für dich und hat Angst, dass du es herausbekommst. Denk positiv, Kate. Das kannst du doch so gut.“
Ich atmete tief durch. „Du hast recht. Es muss gar nichts bedeuten. Sollen wir nachher was zusammen unternehmen? Wir könnten ja irgendwo was Essen gehen oder ins Kino.“
„Gute Idee. Lass mich das Bild noch schnell beenden, du kannst schon mal einen Film rausuchen.“
„Mach ich.“ Erleichtert sprang ich auf, froh, dass Flora mir heute Abend Gesellschaft leistete und mich hoffentlich von meiner überbordenden Fantasie ablenkte.
Als das Telefon klingelte, zuckte ich trotzdem zusammen. Die Nummer war mir unbekannt und ich verspürte augenblicklich ein ungutes Gefühl. Trotzdem zwang ich mich abzuheben, weil ich nicht feige war und es mir nicht weiterhalf im Unwissenden zu fischen.
„Hallo?“, rief ich zaghaft in den Hörer. Ein Redeschwall prasselte am anderen Ende auf mich ein und während ich zuhörte, wurden meine Knie weich und ich sackte auf einen Stuhl. Ich schnappte nach Luft und konnte nicht glauben, was mir erzählt wurde.
O Gott, die ganze Zeit hatte ich gewusst, dass irgendetwas nicht stimmte. Aber damit hätte ich niemals gerechnet.
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„Kann ich dich wirklich allein lassen? Bist du dir sicher?“ Skeptisch betrachtete ich meinen besten Freund, der einfach nur furchtbar aussah. Statt zu antworten, schob er mich vehement Richtung Aufzug. Bevor ich einstieg, drehte ich mich noch einmal zu ihm um und sah ihn ein wenig hilflos an. Ja, Cayden hatte Scheiße gebaut und zwar so richtig, aber gerade war er am Boden. Da musste ich nicht auch noch auf ihn eintreten. Denn er hatte begriffen, dass er einen Fehler gemacht hatte und trotzdem hätte ich ihn am liebsten geschüttelt und zeitgleich umarmt. Cayden war kein böser Mensch, aber heute hatte er eine Grenze überschritten, die es mir schwermachte, Verständnis für ihn zu zeigen. Er war durch die Hölle gegangen und genau das war der Grund, warum ihn die Angst hatte panisch werden lassen. Trotzdem war es falsch und die Konsequenzen seiner Tat kaum absehbar. Und das betraf nicht nur ihn, sondern auch mich.
„Du kannst dich jederzeit bei mir melden. Das weißt du, oder?“
„Danke, Brian, du bist ein wahrer Freund. Aber ich weiß, dass du wütend auf mich bist. Dafür kenne ich dich zu gut, auch wenn du versuchst, es vor mir zu verbergen. Ich kann es dir nicht verübeln.“ Der Selbsthass drang durch und mein Mitleid stieg rapide an.
„Es stimmt, ich bin sauer auf dich. Aber ich weiß auch, dass es eine Kurzschlussreaktion war und du das Ganze hättest nie durchziehen können. Mach dich nicht weiter fertig, sondern überlege dir lieber einen guten Plan.“
Er schenkte mir ein ganz schwaches Lächeln. „Hau schon ab. Ich komme klar.“
Dann verschwand ich und der Aufzug brachte mich nach unten. Erst als ich das Gebäude verließ, gestattete ich mir an meine eigenen Probleme zu denken. Kate. Ich hatte sie nicht nur belogen, sondern war mir sicher, dass sie mir niemals verzeihen würde, was ich ihr verschwiegen hatte. So eine gottverfluchte Scheiße. Mühsam versuchte ich die Wut auf Cayden abzufangen. Denn ohne ihn wäre ich gar nicht erst in diese prekäre Lage geraten. Er hatte mich mit hineingezogen, nun musste ich zusehen, wie ich es wieder geradebog. Am besten sprach ich so bald wie möglich mit Kate. Gleich morgen früh würde ich sie anrufen und sie bitten vorbeizukommen.
Als ich vor meiner Haustür parkte, sah ich, dass mein Vorhaben überflüssig geworden war. Kate saß auf einer Stufe vor meinem Haus und sprang auf, als sie mich erkannte.
„Brian.“ Schon warf sie sich in meine Arme und heulte los.
„Hey, Kate. Beruhige dich.“ Ich küsste sie auf den Scheitel und streichelte ihr beruhigend über den Rücken. Unmöglich konnte sie wissen, was passiert war. Dann würde sie ganz bestimmt nicht ausgerechnet bei mir Trost suchen.
„Es wird alles wieder gut.“ Ich ließ noch ein paar Floskeln vom Stapel und Kate schien sich langsam zu beruhigen. Als sie aufhörte, wild zu schluchzen, schlug ich behutsam vor: „Lass uns erst mal reingehen.“
Kate schlurfte hinter mir her, als ich mich zu ihr umdrehte, sah sie so unfassbar traurig aus, dass es mir den Magen umdrehte. Verdammt, sie wusste irgendetwas, aber wenn sie von meiner Beteiligung erfuhr, würde sie mich umbringen.
Sanft legte ich ihr im Wohnzimmer den Arm um die Schultern und dirigierte sie zur Couch. „Setz dich doch. Ich bringe dir ein Glas Wasser.“ Meine Hand zitterte ganz leicht, als ich zwei Gläser einschenkte und mir stand der Sinn nach etwas Hochprozentigem. Den Wunsch unterdrückte ich und kehrte zu Kate zurück, die apathisch dasaß. Als ich ihr das Getränk hinhielt, schüttelte sie nur den Kopf und begann, ihre Hände in ihrem Schoß zu kneten.
Ich stellte die Gläser achtlos ab und griff mir ihre Hände. „Was ist los, Kate?“ Welch bescheuerte Frage. Schließlich wusste ich genau, warum sie so aus der Fassung war und ich konnte es ihr weiß Gott nicht verdenken.
„Sam.“ Ihre Stimme brach und ich streichelte ihren Handrücken, damit sie sich beruhigte. „Sie hat mich vorhin angerufen.“ Abrupt hörte ich auf und starrte sie an. Gerade noch rechtzeitig verkniff ich mir die Frage, wo sie war.
„Sie ist schwanger und Cayden wollte sie zwingen, das Baby abzutreiben. Er ist wahnsinnig geworden.“ Sie schlug sich die Hand vor den Mund und ihre Augen wurden vor Abscheu riesig. „Er hat sie eingesperrt, damit sie zur Vernunft kommt. Sonst hätte er die Abtreibung dort vorgenommen.“ Sie suchte meinen Blick und mein Gehirn war wie leergefegt. Jetzt war der geeignete Moment ihr zu sagen, dass ich es schon wusste. „Was stimmt nicht mit ihm? Ich dachte, er liebt Sam.“
„Das tut er auch. Das klingt furchtbar, aber Cayden hätte das nie getan. Da bin ich mir sicher.“ Kate war viel zu durcheinander, als dass sie misstrauisch wurde.
„Das wird er jetzt behaupten, nachdem es ihr gelungen ist, zu fliehen. Niemals hätte er sie freiwillig gehen lassen.“ Kate packte mich plötzlich am Arm und sah mich so flehentlich an, dass es mir das Herz zerriss. „Sie ist auf der Flucht, weil sie Angst hat, dass Cayden sie sucht, um den Wahnsinn zu Ende zu bringen, den er begonnen hat.“
Ich griff sie an den Schultern und sagte bestimmend: „Hey, Kate. Das wird nicht passieren. Ich rede mit Cayden. Sam und ihrem Baby wird nichts passieren.“
„Ich kann nicht einmal Kontakt zu ihr aufnehmen, weil sie Angst hat, er hört sie ab und bekommt somit raus, wo sie sich befindet. Ich habe keine Ahnung, wann ich sie wiedersehe.“ Kate liefen wieder die Tränen über die Wangen, diesmal waren es stumme Schluchzer, aber ich spürte, wie sehr sie sich um ihre Freundin sorgte.
Verdammt, Cayden, was hast du nur angerichtet? In dieser Geschichte war es niemals nur um Sam und Cayden gegangen. Nun hingen wir alle mit drin. Mussten mit unserer Schuld leben und vor allem mit der Angst vor dem Ungewissen. Jeder auf seine ganz eigene Art und Weise. Und ich musste endlich den Mund aufkriegen und es Kate sagen.
„Ich bin müde. Darf ich bei dir schlafen? Zu Hause halte ich es nicht aus. Flora ist zu ihrem aktuellen Typen gefahren, weil sie sich ebenfalls ablenken muss.“ Kates flehender Blick bescherte mir einen Kloß im Hals und ich konnte lediglich nicken. „Würdest du mich bitte ganz festhalten, bis ich eingeschlafen bin?“
Herrje, ich wusste, dass ich mich immer tiefer in den Sumpf aus Schuld und Lügen hineinritt, aber ich brachte es einfach nicht übers Herz ihr jetzt den Todesstoß zu versetzen. In dem Wissen, dass es immer schwieriger werden würde, ihr Vertrauen wiederzuerlangen, je länger ich schwieg, griff ich nach ihrer Hand und zog sie stumm hinter mir her. Ich nahm sie ganz fest in meine Arme und hoffte, dass Kate stark genug für die Wahrheit wäre, wenn sie sich erst einmal ausgeruht hatte und wieder zu Kräften kam. Ich weiß, es war feige und dennoch sagte ich nichts.
In dieser Nacht bekam ich kein Auge zu, weil mich die Schuldgefühle auffraßen, und ich mich vor dem Gespräch fürchtete. So wie ich hinter Cayden stand, würde Kate für Sam durchs Feuer gehen. Und die war in dieser Geschichte nun einmal die Leidtragende. Sobald ich Verständnis für Cayden äußerte, würde Kate mich dafür hassen. Am liebsten wäre ich aufgestanden, aber ich hatte ihr versprochen, sie festzuhalten. Vielleicht war es das letzte Mal, dass sie mir ihr Vertrauen schenkte, daher konnte ich sie jetzt nicht allein lassen. Aber die Unruhe in mir ließ sich kaum aushalten. Daher zwang ich mich dazu, meine Atmung zu regulieren und mich darauf zu konzentrieren.
Irgendwann driftete ich tatsächlich ab und konnte ein wenig schlummern. Als ich aufwachte, lag Kate immer noch unverändert in meinen Armen und wenigstens sie schlief. Es wirkte, als würde sie die Flucht im Vergessen suchen. Draußen war es noch dunkel, das Licht der Straßenlaterne schimmerte durch die Vorhänge. Mein Arm war eingeschlafen, daher zog ich ihn ganz vorsichtig unter Kates Kopf hervor. Ich drehte mich um und warf einen Blick auf den Wecker. Fünf Uhr morgens. Ich bemühte mich, ganz ruhig liegen zu bleiben, um Kate nicht zu wecken. Selbst fand ich leider keinen Schlaf mehr. Daher drehte ich mich wieder zu ihr, um sie zu umarmen. Ich musste dieses Gefühl voller bedingungslosem Vertrauen, Liebe und Geborgenheit in mir aufnehmen, um mich immer daran zu erinnern. Als Kate sich zu bewegen begann und sich in meinen Armen zu mir umdrehte, war es immer noch früher Morgen.
„Hey, du bist ja wach.“
„Ich konnte nicht besonders gut schlafen.“ Ein schuldbewusster Ausdruck trat in ihre Augen. So sollte sie nicht aussehen, schließlich war ich hier der Arsch, der ihr etwas vorspielte.
„Ich war fix und fertig, als ob ich ein Schlafmittel genommen habe.“ Sie strich mir über den Oberarm und sah mich dabei mitfühlend an. „Sorry, ich habe gestern nur an mich gedacht. Für dich muss das ja ebenfalls furchtbar gewesen sein. Ich hätte es dir schonender beibringen sollen. Immerhin ist Cayden dein bester Freund. Hättest du ihm so etwas zugetraut?“
Es machte mich fertig, zu wissen, dass ich gleich dafür verantwortlich war, dass es Kate noch schlechter ging. Dass sie ihren letzten Halt verlor, an den sie sich vergangene Nacht so sehr geklammert hatte.
Ohne etwas zu erwidern, löste ich mich aus der Umarmung und stand auf. „Ich mache uns mal einen Kaffee.“
Kate erwiderte nichts, aber ich hörte sie kurz darauf in die Küche tapsen. Dann umarmte sie mich von hinten und murmelte an meinen Rücken geschmiegt: „Wenn du reden magst, ich bin immer für dich da.“
Mein Magen verknotete sich und ich bezwang meine Furcht, sie gleich zu verlieren, sondern drehte mich um und hielt ihr eine Tasse hin.
Kate sah hinreißend aus. Ich hatte ihr zum Schlafen eines meiner Hemden geliehen, das sie nur lose geknöpft hatte und ihr bis knapp über den Hintern reichte. Pure Sünde, aber momentan stand mir sowieso nicht der Kopf danach. Erst musste ich endlich mein Geständnis hinter mich bringen.
Ich ging an ihr vorbei und setzte mich an den kleinen Holztisch in der Küche. Nach kurzem Zögern setzte sich Kate zu mir, sagte aber nichts.
„Kate, ich muss mit dir reden.“ Immer noch wirkte ihr Blick sanft und bekräftigend, als wollte sie mir Mut zusprechen. Den hatte ich jetzt wahrlich nötig. „Ich hätte es gestern schon tun müssen, aber da warst du so verzweifelt, ich habe es einfach nicht geschafft.“ Jetzt veränderte sich der Ausdruck in ihren tiefblauen Augen und sie wurde wachsam. Kate richtete sich auf und schob ihre Tasse zwischen ihren Händen hin und her. Dann starrte sie auf den Tisch und schwieg immer noch, als warte sie einfach ab, was ich ihr zu sagen hatte. Vielleicht hatte sie auch Angst vor dem, was kam.
„Cayden hat mich angerufen.“ Jetzt sah sie auf und fragte: „Wann?“
Innerlich sträubte sich alles dagegen, es auszusprechen, aber ich musste den Knoten aus meiner Zunge lösen, weil ich es Kate schuldete.
„Er hat mich angerufen, als er nicht mehr weiterwusste.“ Himmel, es konnte doch nicht so schwierig sein, es einfach auszusprechen. Wenn ich weiter um den heißen Brei redete, würde mir Kate gleich ihren Kaffee ins Gesicht schütten. Zumindest sagte mir das ihr Gesichtsausdruck. „Sams Verzweiflung hat ihm zugesetzt. Denkst du wirklich, es wäre ihm leichtgefallen, sie einzusperren? Und schlussendlich hat er kapiert, dass er einen riesigen Fehler beging. Dafür hätte er mich nicht gebraucht.“
„Was?!“ Kate starrte mich an und in ihren Augen spiegelten sich die verschiedensten Emotionen. Fassungslosigkeit, Enttäuschung und auch Wut. Sie sprang auf und warf dabei die Kaffeetasse um. Keiner von uns schenkte dem Kaffee unsere Aufmerksamkeit, sondern sie eilte Richtung Tür.
„Kate, warte. Lass es mich erklären.“
Als ich sie am Arm packte, fauchte sie mich an: „Du warst bei ihm, als ich versucht habe, dich anzurufen, während Sam zeitgleich bei ihm gefangen gehalten wurde?“ Ich sah sie hart schlucken, als würde sie mir gleich vor die Füße kotzen. „Du hast mir eiskalt ins Gesicht gelogen, dass du bei deinem Bruder warst. Brian, was ist nur los mit dir?“
Ich ließ sie los, weil ich ihren erbarmungslosen Blick nicht ertrug und trat einen Schritt zurück. „Er ist mein bester Freund.“ Ich sagte es leise, weil ich wusste, dass es niemals genug wäre.
„Ach ja, und das gibt ihm in deinen Augen das Recht, Gott zu spielen? Er hat Sam gefangen gehalten und wollte sie zu einer Abtreibung zwingen. Sein eigenes Kind. Was ist das für ein Monster? Und du hast auch noch Verständnis für ihn. Brian, echt ich kapiere es nicht. Was läuft falsch bei euch?“ Kate war außer sich vor Wut und ich verstand sie. Gespannt wie eine Bogensehne stand sie vor mir und mich würde es nicht wundern, wenn sie mich gleich tätlich angriff.
„Es gibt etwas in Caydens Vergangenheit, das sein Verhalten zwar nicht rechtfertigt, aber erklärt. Ich würde es dir gern sagen, damit du es verstehst, aber das kann ich nicht. Aber du musst mir glauben, Cayden war schon zur Vernunft gekommen. Er wollte Sam freilassen, ich konnte ihn überzeugen, dass er den falschen Weg gewählt hat.“ Kate schnaubte verächtlich, unterbrach mich aber nicht. „Aber Sam schlief, weil sie ein Beruhigungsmittel bekommen hat und ich überredete Cayden, mit mir rauszugehen, damit er wieder einen klaren Kopf bekam. Als wir zurückkamen, war Sam verschwunden.“ Ich sah sie bittend an.
„Er hätte sie freigelassen, das musst du mir glauben.“
„Ich glaube dir gar nichts mehr. Keine Ahnung, warum du dich ihm so verbunden fühlst und immer noch hinter ihm stehst, ich kann es nicht verstehen. Cayden ist ein Arschloch, das meint, mit seinen Mitmenschen nach Belieben spielen zu können. Es war Sam, seine große Liebe, die er da so schändlich behandelt hat. Wie konnte er das nur tun? Ich will gar nicht wissen, was der arme Cayden traumatisches erlebt hat, denn das rechtfertigt es trotzdem nicht.“
„Kate, das ist unfair. Du weißt gar nicht, was ihn dazu gebracht hat, so zu handeln.“
„Es gibt Dinge, die sind durch nichts zu rechtfertigen. Sonst könnte ja jeder Mörder daherkommen, indem er die Tat durch eine schlimme Kindheit schönredet. Sorry, Cayden ist in meinen Augen nichts anderes. Er wollte Sams Kind umbringen. Sams und sein Kind.“
Kate wurde immer aufgebrachter und ballte die Fäuste.
„Er hätte das nie getan. Es war nur eine leere Drohung.“
„Das macht aber keinen Sinn.“
„Er war durcheinander. Kate, lass uns Caydens und Sams Probleme nicht zu unseren machen. Wir stehen beide loyal hinter unseren Freunden, können wir das nicht einfach so stehen lassen?“
Kate wirkte noch ein wenig fassungsloser als zuvor. Dann klatschte sie ganz langsam in ihre Hände. „Wow. Du machst es dir echt einfach.“ Ihr Applaus endete und sie hob die Hände. „Lass mich überlegen. Nein, kann ich nicht.“ Dann eilte sie ins Schlafzimmer und diesmal hielt ich sie nicht zurück. Weil ich alles gesagt hatte und nicht mehr weiterwusste. Kate war auf hundertachtzig, ich musste sie in Ruhe lassen und zu einem anderen Zeitpunkt noch einmal mit ihr sprechen, wenn sie sich beruhigt hatte.
Kurz darauf kam sie angezogen wieder zurück. „Sag mir eins, hast du überhaupt kein Mitleid mit Sam verspürt?“
Diesmal war ich es, der sie bestürzt ansah.
„Denkst du das wirklich? Dass mir Sam am Arsch vorbeiging? Warum habe ich denn auf Cayden eingeredet? Ich habe ihm klar gemacht, dass er das nicht machen kann. Denkst du, ich wäre zu so etwas in der Lage?“
Kate stutzte kurz, dann sagte sie: „Dann wäre ich wohl kaum noch hier.“ Sie atmete hörbar durch. „Mir ist das gerade alles zu viel. Ich brauche Zeit, meine Sorgen um Sam fressen mich auf, da kann ich mich nicht auch noch mit deinen unverständlichen Rechtfertigungen befassen. Lass mich bitte in Ruhe, Brian.“
Kate tat mir leid, sie wirkte total erschöpft und zugleich aber voller Kraft, bereit sich gegen mich zu stellen. Sie würde nicht einknicken, weil Sam für sie gerade an erster Stelle stand. Daran konnte ich rein gar nichts ändern. Am liebsten hätte ich gefragt, was das jetzt für uns bedeutete, aber ich ahnte, dass mir ihre Antwort nicht gefallen würde. Daher ließ ich es bleiben. Immer noch stand sie mitten im Raum, als würde es ihr schwerfallen, von hier zu verschwinden. Ganz vorsichtig bewegte ich mich auf sie zu und verringerte den Abstand zwischen uns.
„Ich hätte nie zugelassen, dass Sam etwas Schlimmes geschieht. Das musst du mir glauben.“ Kates Kopf ruckte nach oben, aber sie widersprach mir nicht. Mit solch kleinen Dingen musste ich mich erst einmal zufriedengeben.
Alles in mir drängte mich, sie zu berühren und dennoch unterließ ich es. Weil ich wusste, dass sie es nicht zulassen würde. Ich würde es nicht ertragen, wenn sie mich wegstieß.
Kate drehte sich um und ich rief: „Kate, ich liebe dich.“ Sie verharrte mitten in der Bewegung und es dauerte sicherlich einige Sekunden, bis sie sich zu mir umdrehte. Ihr rätselhafter Gesichtsausdruck brachte meinen Puls zum Rasen und ich hielt die Spannung, die in der Luft lag, kaum aus.
„Tja, und das reicht manchmal eben nicht aus.“ Sie sah mich noch einen Moment lang an und ich meinte, Bedauern in ihren Augen zu erkennen.
Dann straffte sie die Schultern und ging. Ging zur Tür raus und spazierte aus meinem Leben. Das klang so theatralisch, aber in diesem Moment glaubte ich nicht daran, dass ich Kate jemals zurückgewinnen würde.
In diesem Moment war ich dankbar, dass Cayden nicht in greifbarer Nähe war, denn ich hätte ihn ohne mit der Wimper zu zucken eigenhändig erwürgt.



17
-
Kate
Irgendwie schaffte ich es, die Tränen auf dem Heimweg zu unterdrücken. Als ich aufsperrte, überfiel mich eine eisige Kälte, die mich in Beschlag nahm und mich handlungsunfähig machte. Mechanisch streifte ich mir die Schuhe von den Füßen. Beim Aufrichten wurde mir schwarz vor Augen und ich taumelte gegen die Wand. Schloss die Augen und lehnte mich kurz dagegen, bis ich spürte, dass der Schwindel nachließ.
„Kate, was hast du?“ Flora griff mir unter den Ellenbogen und führte mich in die Küche, damit ich mich setzen konnte.
Wortlos folgte ich ihr, gerade fühlte ich mich wie eine Marionette ohne eigenen Willen. Als ich auf einen Stuhl plumpste, fragte sie ängstlich: „Weißt du was Neues von Sam?“
Ich schüttelte den Kopf und sie verzog das Gesicht, als würde sie gleich zu weinen beginnen. Ich hingegen fühlte gerade nur noch Leere. Mein Körper war eine einzige Hülle, ohne Inhalt oder irgendwelche Gefühle.
„Brian wusste Bescheid.“
Flora wirkte verwirrt, dann schien sie zu begreifen und schlug sich die Hand vor den Mund.
„Er hat Cayden gedeckt?“ Sie klang bestürzt, was mich aber immer noch nicht aufrütteln konnte. Ich nickte und sie legte los: „So ein verdammtes Arschloch. Wie konnte er das zulassen? Warum hat er Sam nicht geholfen? Ich fasse das einfach nicht.“
Ich starrte vor mich hin und war noch nicht einmal in der Lage, das Ganze richtigzustellen. Wenn ich Brian Glauben schenken konnte, hatte er alles getan, um Cayden davon zu überzeugen, Sam freizulassen. Und trotz all der Wut und Enttäuschung, die ich in jenem Augenblick verspürt hatte, wusste ich, dass er die Wahrheit sprach. Wenigstens das.
„Kate, es tut mir so leid. Das heißt, nicht nur Sam ist von ihrem Freund verraten worden, sondern auch du. Ganz ehrlich, auch wenn ich Brian kaum kenne, aber das hätte ich ihm niemals zugetraut.“ Flora sprang auf und lief rastlos in unserer winzigen Küche auf und ab. Dann blieb sie bei mir stehen und legte mir die Hand auf die Schulter.
„Sag doch mal was, du machst mir Angst.“
Hilflos sah ich sie an, weil mir die Kraft fehlte. Zum Sprechen, zum Weinen und um Flora zu beruhigen.
„Du stehst unter Schock“, sagte sie schließlich. „Soll ich einen Arzt rufen?“
„Nein, mir geht’s gut.“
„Ah, du kannst ja doch noch sprechen.“ Obwohl sie sarkastisch wirkte, sah ich ihn ihren Augen nichts als Sorge. Und das tat mir leid, sie sollte sich nicht um mich sorgen müssen. Es reichte schon aus, dass wir nicht wussten, was mit Sam war. Zwar hatte ich kurz mit ihr über das Telefon ihrer Mutter gesprochen, die sie an einen geheimen Ort gebracht hatte, aber Sam würde sich aus Sorge, dass eine von uns abgehört wurde, nicht mehr melden und keiner wusste, für wie lange. Daher riss ich mich jetzt zusammen.
„Mir ist gerade alles zu viel. Sam, ich vermisse sie so. Sie tut mir so leid. Sie ist schwanger und wenn ihre Mutter zurückkommt, irgendwo ganz allein ohne Kontakt zur Außenwelt.“ Endlich fühlte ich wieder etwas und eine Träne rollte mir über die Wange.
„Ich mache mir auch Sorgen.“ Flora umarmte mich und wir klammerten uns aneinander. „Aber Sam ist stark, sie passt gut auf sich und das Würmchen auf.“
„Brian behauptet, es geht keine Gefahr mehr von Cayden aus. Angeblich war er zur Vernunft gekommen und wollte Sam freilassen. Aber sie war ihm mit ihrer Flucht zuvorgekommen.“
„Wie praktisch.“ Diesmal klang Flora zynisch.
„Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll. Brian hat ihm ins Gewissen geredet und eigentlich glaube ich ihm. Andererseits hätte ich auch niemals gedacht, dass er Verständnis für Cayden zeigt und nicht gleich die Polizei ruft.“
Flora rückte ein Stück von mir ab und sah mir in die Augen. „Okay, aber das bedeutet immerhin, dass er ihn überzeugt hat, anschließend das Richtige zu tun. Brian ist einer von den Guten, Kate. Ja, ich kann verstehen, dass es dir schwerfällt, zu verstehen, warum er auf Caydens Seite steht, aber macht so etwas nicht einen guten Freund aus?“
„Er meint, es gibt etwas in Caydens Vergangenheit, das die Geschichte in einem anderen Licht erscheinen lässt. Aber was das ist, wollte er nicht verraten.“ Ich zuckte mit den Achseln. „Aber macht es das wirklich besser? Gibt es einen Grund, der so etwas Abscheuliches rechtfertigt?“
„Wir wissen nicht, was es ist. Ich kann es mir nicht vorstellen, aber Brian tut es. Vielleicht solltest du ihm einfach vertrauen.“
Ich stöhnte, weil ich das nicht hören wollte. „Im Moment bin ich einfach nur enttäuscht und verletzt. Ich will ihn nicht sehen.“
Flora drückte meine Hand und meinte mitfühlend: „Das ist auch in Ordnung. Du bestimmst das Tempo und nimmst dir so viel Zeit, wie du brauchst.“
„Die nächsten Tage vergrabe ich mich am besten unter der Bettdecke.“
„Wie gut, dass bald Wochenende ist.“ Flora sah mich mitfühlend an.
Ein Gedanke schoss durch mein Gehirn, der mich erst recht niederschmetterte. „O nein.“ Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und ließ einen Schrei der Verzweiflung los.
„Kate, was ist los?“
„Ich habe morgen das Doppeldate. Wie soll ich das nur überstehen?“
Flora biss sich auf die Unterlippe, dann sagte sie zögerlich: „Vielleicht ist es sogar ganz gut, wenn du eine Ablenkung hast. Auch wenn dich Michaels Blicke, die dich ausziehen, ankotzen und die dummen Sprüche deiner Schwester endgültig für deinen Nervenzusammenbruch verantwortlich sein werden, dann denkst du wenigstens nicht ständig an Sam oder Brian.“
Flora hatte eine ganz spezielle Art mich aufzubauen.
„Mein Leben ist scheiße, oder?“
„Dein Leben ist scheiße“, bekräftigte sie wild nickend und ich kicherte.
„Meins ist auch nicht besonders toll, aber deins toppt es um Längen.“
„Wieso, was ist denn los?“ Überrascht sah ich sie an, weil ich den bitteren Unterton nicht kannte.
„Ach, mich hat mal wieder so ein Typ verarscht. Ich weiß auch nicht, warum ich immer auf solche Arschlöcher reinfalle. Am besten bleibe ich einfach bei meinen One-Night-Stands.“
Ich wusste, dass Flora locker drauf war, was ihr Sexualleben betraf, aber ebenso war mir bewusst, dass sie sich nach etwas Festem sehnte, aber leider nie den Richtigen traf. Sie zog eine Grimasse und ich sagte hilflos: „Du wirst auch noch Mr. Right treffen. Schau, wenigstens wusstest du es gleich.“
Sie lächelte und winkte ab. „Ich komme schon darüber hinweg. Jetzt ist erst einmal nur Sam wichtig.“
Flora schien nicht darüber reden zu wollen, daher sagte ich hoffnungsvoll: „Vielleicht wird Sam mit ihrer Mutter Kontakt aufnehmen. Ich werde sie in ein paar Tagen anrufen.“
Natürlich wollten wir nicht, dass Sam irgendetwas riskierte, aber es wäre gut, ihr zu sagen, dass Cayden eingesehen hatte, dass er Mist gebaut hatte. Ob sie ihm glaubte oder glauben sollte, stand natürlich auf einem anderen Blatt. Vielleicht würde das ihre Ängste mindern. Ob sie ihn angezeigt hatte, wussten wir natürlich nicht.
Ich vermisste sie jetzt schon so sehr, und die Vorstellung, monatelang nichts von ihr zu hören, brachte mich schier um.
✪
Wie sollte ich den Abend nur überstehen? Mit Josh allein könnte ich Spaß haben und mich von ihm ablenken lassen. Aber Beth und Michael zu treffen, war gerade zu viel für mich. Wenigstens blieb mir diesmal die Ankleide bei meinen Eltern erspart. Zwar trafen wir uns in einem angesagten Restaurant, aber mein Name und die meiner Begleiter würden mir auch in Lumpen gehüllt alle Türen öffnen. Falls Beth oder Michael nicht begeistert waren, dass ich kein Designerkleid trug, war mir das ehrlich gesagt völlig schnuppe.
Es klingelte und ich verließ rasch die Wohnung, um Josh zu begrüßen. Er war so nett, mich abzuholen, damit ich nicht mit den Öffentlichen fahren musste. Flora war nicht da, sie hatte eine Schicht im Hotel, worüber sie ganz froh war, weil es sie ablenkte.
„Hey Josh, schön dich zu sehen.“ Ich drückte ihn fest an mich, bevor wir beide einstiegen. Kaum, dass er losgefahren war, schlug mir die Nervosität auf den Magen. „Hoffentlich durchschauen uns die beiden nicht. So lange waren wir noch nie unter Beobachtung.“ Es war eine Sache, so etwas auf einer großen Gesellschaft vorzuspielen, aber heute waren wir nur zu viert und Michael würde uns mit Argusaugen unter Beobachtung nehmen. Da war ich mir sicher.
Josh legte mir ganz kurz die Hand auf die Schulter. „Mach dir keine Sorgen. Wir bekommen das hin. Denk einfach daran. Immer wieder unauffällige verliebte Blicke, wenn ich dich ansehe, siehst du ertappt weg, als wäre es dir peinlich.“
„Okay, das sollte ich hinbekommen.“
Josh lachte. „Sieh es als Herausforderung. Michael wird sich dumm und dämlich ärgern, wenn er sieht, wie verliebt du bist.“ Josh sah im Gegensatz zu mir tiefenentspannt aus. Vielleicht hatte ich ihn bei unserer ersten Begegnung falsch eingeschätzt. Damals wirkte er aufgeregt und in sich gekehrt.
„Was ist los? Warum durchbohrst du mich mit Blicken?“, fragte er amüsiert.
„Sorry, aber du wirkst so selbstbewusst und überzeugt von dem, was du tust. Das hätte ich dir bei unserem ersten Date gar nicht zugetraut.“ Mir war es ein wenig unangenehm, aber Josh grinste und schien es mir nicht übelzunehmen.
„Du bist eine gute Beobachterin. Damals kannte ich dich nicht und konnte nicht einschätzen, was mich erwartet. Daher war ich wirklich nervös. Ich stand unter Druck, schließlich musste ich anschließend meiner Freundin Rede und Antwort stehen. Wenn ich ihr hätte erzählen müssen, dass du unsterblich in mich verliebt bist und am besten schon morgen die Hochzeitsglocken läuten sollten, wäre das problematisch geworden.“
Obwohl Josh flapsig klang, wusste ich, dass auch er unter einer immensen Anspannung stand. Wer wusste schon, wie lange seine Freundin das noch mitmachte.
„Was würde passieren, wenn du dich weigerst?“
Josh warf mir erneut einen Blick zu und ich erkannte, dass er verblüfft aussah.
„Er droht mich zu enterben. Schließlich habe ich noch einen jüngeren Bruder. Mein Plan ist es, das Ganze noch ein oder zwei Jahre hinauszuzögern, dann habe ich mich fest in der Firma etabliert und er muss sich gut überlegen, ob er es sich leisten kann, mich auf die Straße zu setzen.“ Seine Hände umklammerten das Lenkrad und ich erkannte, dass ihm das Thema zusetzte. „Ich lasse dich nicht im Stich, Kate.“
Ich lächelte ihn an. „Vielleicht wäre es ganz praktisch, wenn ausnahmsweise ich den Korb bekomme. Wobei, wie ich meinen Vater kenne, wird er sowieso die Schuld bei mir suchen. Weil ich zu frech bin und mich nicht unterordne, wie es eine gute Ehefrau zu tun hat.“ Mein bitterer Tonfall veranlasste ihn, zu seufzen. „Ach, Kate, das ist doch alles scheiße.“
Ich kicherte und schloss dann kurz die Augen. „Trotzdem hat das Ganze auch etwas Gutes. Ich habe einen neuen Freund gewonnen.“
Obwohl ich immer noch die Augen zu hatte, wusste ich, dass Josh lächelte.
„Das Kompliment kann ich vollumfänglich zurückgeben. Lass uns zusammenhalten.“
Kurz darauf übergab Josh den Schlüssel einem Portier, der das Auto für uns parkte und wir betraten das Innere des Restaurants. Wir wurden von einer freundlichen Dame zu unserem Tisch geleitet und ich erkannte, dass wir die Ersten waren.
„Lass uns fleißig turteln, bevor die zwei kommen“, schlug ich rasch vor.
Josh griff nach meinen Händen und sah mich völlig übertrieben verliebt an, sodass ich einen Lachanfall bekam, der mir ein paar ungläubige Blicke einhandelte. Himmel, waren die hier spießig. Aber schließlich hatte Michael die Location ausgesucht, was erwartete ich denn da?
Josh beugte sich vor und flüsterte: „Darf ich dich im Notfall küssen?“ Die Situation war einfach skurril und dennoch lag mir gleich ein richtiger Felsen im Magen, als mir klar wurde, dass wir das heute wohl nicht vermeiden würden können. Daher nickte ich verkrampft und Josh streichelte meinen Handrücken. Diesmal war es nicht gespielt, sondern er wollte mich beruhigen.
„Okay, ich sehe sie kommen.“ Josh saß in der strategisch richtigen Richtung. Er fixierte mich mit glutvollen Blicken, beugte sich vor und strich mir kurz über die Wange. Sein debiles Grinsen verursachte bei mir einen erneuten Lachflash, den ich schleunigst unterdrücken sollte, wenn ich nicht schon zu Beginn auffliegen wollte.
„Ich liebe dich, Josh.“ Okay, das war wirklich hart, aber jetzt war der einzige Zeitpunkt, an dem es nicht aufgesetzt wirkte, ich konnte nur hoffen, dass die beiden schon nah genug waren, um uns zu hören.
„Baby, ich liebe dich auch. Du weißt, wie sehr.“ Josh beugte sich vor und sagte zwar etwas leiser, aber immer noch ziemlich deutlich: „Ich werde es dir heute Nacht zeigen. Nicht nur einmal.“
Ich bekam einen Hustenanfall, weil ich mich an meinem Aperitif verschluckt hatte. Schon hörte ich Michaels Stimme neben mir, aber ich warf Josh noch einen anerkennenden Blick zu. Als ich mich den Beiden zuwandte und mich kurz erhob, um sie zu begrüßen, erkannte ich an Michaels angepisstem Gesichtsausdruck, dass er Josh gehört hatte. Treffer! Ein triumphales Gefühl jagte durch meine Venen und euphorisierte mich richtiggehend. Der Abend würde ein Kinderspiel werden.
Michaels Wangenküsschen fühlten sich total eklig an, aber seine Umarmung war um ein Vielfaches schlimmer. Viel zu grob packte er mich. Als er mich losließ, war sein Ausdruck verächtlich. „Kate, du siehst … hübsch aus.“ Wie schaffte er das nur? Er sagte etwas Harmloses, aber der letzte Idiot hörte heraus, dass er etwas ganz anderes meinte.
Josh legte besitzergreifend seinen Arm um meine Taille und sein Griff tat mir gut. „Kate sieht hinreißend aus. Aber …“ Er zwinkerte Michael zu. „Du weißt schon, sieht sie anders noch besser aus.“ Michaels Körper spannte sich an und ich erkannte, dass er seine Kiefer fest aufeinanderpresste. Hoffentlich übertrieb Josh es in seinem Eifer nicht. Möglichst unauffällig stieß ich ihm den Ellenbogen in die Rippen. Andererseits war das doch eine normale Reaktion auf seine Dreistigkeit.
„Ich muss doch bitten. Josh, werde bitte nicht vulgär“, sagte Beth und ihre Nasenflügel blähten sich.
Josh zog eine Augenbraue hoch. „Was denn? Ich sprach doch nur von ihrem heißen Sportdress. Was dachtet ihr denn?“
Ganz spontan umarmte ich ihn und küsste ihn sanft auf die Lippen. Ich war ihm so unendlich dankbar, wie souverän er das hier bewältigte. Wenn ich nur halb so gut war wie er, würden wir alle von unserer Liebe überzeugen. Josh nutzte die Gelegenheit und zog mich fest zu sich heran und erwiderte den Kuss, sodass mir nichts anderes übrigblieb, als mitzumachen.
„Wir sollten uns setzen. Die Gäste gucken schon.“ Michaels ätzende Stimme rettete uns ausnahmsweise.
Trotzdem gestattete ich es mir, Josh noch kurz verliebt anzusehen und anhimmelnd zu lächeln, bevor wir Platz nahmen.
Als wir bestellt hatten, fragte mich Michael: „Wirst du dein Studium wieder aufnehmen, jetzt wo du wieder das Wohlwollen deiner Familie erlangt hast?“
Ich wechselte einen raschen Blick mit Josh und sagte: „Das habe ich mir noch nicht überlegt. Eigentlich macht mir mein Job Spaß.“
Michael lachte verächtlich und Beth schenkte mir ein schüchternes Lächeln. Bisher war sie so still und in sich gekehrt, als begriff sie genau, warum Michael mich ständig provozierte.
„Ich kann es mir leisten. Dann habe ich nebenbei noch genügend Zeit für repräsentative Aufgaben.“ Wieder schenkte ich Josh einen tiefen Blick. „Ich möchte meinen Mann unterstützen.“
Aus den Augenwinkeln erkannte ich, wie Michael unbeherrscht nach seinem Weinglas griff und es in einem Zug leerte. Wow. Ich sollte mich geschmeichelt fühlen, aber das Gegenteil war der Fall. Es jagte mir eine Heidenangst ein, dass er immer noch so fixiert auf mich war. Hatte Brian etwa recht, indem er mich warnte, mit Michael allein zu sein? Würde er wirklich so weit gehen? Ich glaubte es nicht. Der laberte doch nur.
Beth streichelte meinen Unterarm und sagte: „Das finde ich einen feinen Zug von dir. Ich werde Michael auch in allen Belangen unterstützen.“
Ich wandte mich meiner Schwester zu und fragte: „Heißt das, du willst nicht mehr in die Firma einsteigen?“ Hoffentlich hörte sie meinen ungläubigen Tonfall nicht heraus.
„Michael wird die Firmen zusammenlegen und beide leiten, wenn Vater sich aus dem Geschäft zurückzieht. Wir wollen früh eine Familie gründen.“
Echt, ich könnte kotzen. Beth ließ sich von vorn bis hinten manipulieren. Aber vielleicht war es das, was sie glücklich machte. Wer war ich, sie dafür zu verurteilen? Daher zwang ich mich zu lächeln.
„Du wirst sicherlich eine wunderbare Mutter.“
Beth wirkte überrascht über mein Kompliment. Sagte ich etwa nie etwas Nettes zu ihr? Ich nahm mir vor, zukünftig etwas milder ihr gegenüber aufzutreten.
„Und ihr? Könnt ihr euch das auch vorstellen? Ihr seid zwar noch nicht lange zusammen, seht aber so verliebt aus.“
Meine Schwester blickte fragend zwischen uns hin und her. Ich trank rasch einen Schluck und überließ es Josh zu antworten.
„Da richte ich mich nach Kate. Wenn sie sich lieber erst selbst verwirklichen möchte, stehe ich ihr da nicht im Weg.“
Michael brummte irgendwas vor sich hin, aber ich tat so, als bemerkte ich es nicht. Stattdessen legte ich Josh die Hand auf den Unterarm und säuselte: „Ich bin so froh, dass du mich verstehst.“
Diesmal ließ sich Michael nicht provozieren, sondern lächelte Beth an. „Ich bin froh, dass du anders bist.“ Ihr Gesicht leuchtete und ich verspürte einen Stich im Herzen. Weil sie diesen Arsch liebte und gar nicht kapierte, wie er sie manipulierte und benutzte.
Irgendwie schafften wir es, die ersten beiden Gänge hinter uns zu bringen, ohne offenkundige Anfeindungen und Zwischenfälle. Aber ich spürte, wie die Anspannung mich die ganze Zeit im Griff hielt und sich Kopfschmerzen anbahnten. Als ich es nicht mehr aushielt, schnappte ich mir meine Handtasche und erhob mich. „Ihr entschuldigt mich kurz?“
Im Waschraum ließ ich mir das eiskalte Wasser über die Handgelenke laufen, was mir guttat. Anschließend drückte ich zwei Kopfschmerztabletten aus dem Blister und schluckte sie. Der Abend war noch lang. Nach dem Dinner wollten wir noch in eine Bar gehen. Einen Moment lang starrte ich mein bleiches Gesicht an. Irgendwie würde ich das hinter mich bringen. Josh stand wie ein Schutzschild vor mir, was mir wirklich guttat. Aber trotz allem lastete die Sorge um Sam auf mir und die Ungewissheit, was Brian und mich betraf. Immer wieder marterten mich diese Gedanken und es fiel mir schwer, mich nicht ablenken zu lassen. Aber jedes Mal wenn ich Josh einen verliebten Blick zuwarf oder die Verliebte spielte, brach es mir das Herz. Weil ich einen anderen liebte. Weil ich nicht wusste, ob ich ihm jemals verzeihen konnte. Weil ich Brian so sehr vermisste, dass es mich schier zerriss.
Ich riss mich aus meiner Starre und ging Richtung Tür. Die anderen wunderten sich bestimmt schon, wo ich blieb. Als ich den Raum verließ, erstarrte ich und mein Herz pochte schmerzhaft gegen meinen Brustkorb.
Michael stand im Gang lässig mit einem angewinkelten Bein an die Wand gelehnt. Hektisch sah ich mich um, aber es war kein weiterer Gast zu sehen. Er versperrte mir den Durchgang und ich wollte nach hinten ausweichen, um die Damentoilette zu erreichen. Da packte er mich plötzlich am Arm, ich hatte ihn nicht mal herannahen sehen und drückte mich gegen die Wand. Mit einer Hand hielt er mir den Mund zu, mit der anderen presste er meine Handgelenke schmerzhaft über meinem Kopf gegen die Wand.
„Fordere mich nicht heraus. Ich warne dich, Kate. Denkst du, ich durchschaue dich nicht? Du willst mich provozieren, aber das lasse ich nicht zu. Kate, ich werde dich bekommen.“
Ungläubig starrte ich ihn an und versuchte, ihn mit dem Fuß zu treten, was ihn nicht beeindruckte. „Irgendwann wird meine Zeit kommen. Glaub mir, ich bin geduldig. Deine Schwester taugt vielleicht für den Herd und für die Kindererziehung. Aber mehr nicht. Du bist es, die ich haben will. Du bist leidenschaftlich und wild. Es wird Spaß machen, dich zu zähmen.“ Ich erstarrte und konnte mich nicht mehr rühren. Die Luft blieb mir weg und ich versuchte, mich mit aller Kraft gegen seinen Griff zu wehren. Keine Chance. Er war viel zu stark für mich. Sein Mund kam meinem Gesicht ganz nah. Dann flüsterte er mir ins Ohr: „Ich werde dich brechen, Kate. Nie wieder wirst du so ungezogen mir gegenüber auftreten. Du wirst dich mir freiwillig unterwerfen.“ Ich hörte jemanden kommen und er ließ mich schlagartig los und trat einen Schritt zurück. Mein Herz schlug so schnell, dass mir schwindlig wurde.
„Du bist abartig und widerlich.“ Voller Abscheu starrte ich ihn an, dann drehte ich mich weg und rannte beinah weg. Eine Frau begegnete mir und ich hörte Michaels leises Lachen, was mich so wütend machte, dass ich wahrscheinlich auf ihn losgegangen wäre, wenn wir allein wären. Ich hätte ihm ins Gesicht spucken sollen, um meine Verachtung zu zeigen, aber in Wahrheit zitterte ich vor Angst. Michael war viel besessener als ich angenommen hatte, ich hatte ihn unterschätzt.
„Alles klar?“ flüsterte Josh, als ich mich setzte und er mich besorgt musterte. Ich nickte starr und nahm mir vor, baldmöglich mit Beth zu sprechen. Egal ob sie mir glaubte oder nicht, ich musste es wenigstens versuchen. Sonst könnte ich mir selbst nicht mehr ins Gesicht schauen.
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Brian
Seit Tagen stand ich stundenlang vor meiner Leinwand und starrte sie an. Nichts Vernünftiges hatte ich mehr auf die Reihe gebracht, seitdem Kate mich voller Verachtung angesehen hat. Aber das war nicht das Schlimmste. Ihr schmerzerfüllter Blick war es, der mich Tag und Nacht verfolgte. Kates Leben war sowieso schon kompliziert und jetzt hatte ich sie auch noch enttäuscht. Wie sollte sie mir jemals verzeihen?
Um mich irgendwie abzulenken, war ich in den letzten Tagen viel Laufen gewesen, aber auch das stundenlange Joggen half nur bedingt. Ich musste mir einen Plan überlegen, wie ich Kate klarmachte, was sie mir bedeutete. Ihr noch einmal versuchen begreiflich zu machen, warum ich Cayden schützte.
Ohne seine Erlaubnis konnte ich ihr nicht die Wahrheit sagen. Und Cayden war sowieso schon komplett am Boden, dagegen war ich ein Ausbund an Fröhlichkeit. Ich brachte es nicht übers Herz, ihm meine Probleme auch noch aufzubürden.
Daher hatte ich es mit mir selbst ausgemacht, aber heute fiel mir die Decke auf den Kopf. Aus Verzweiflung hatte ich schon mehrmals versucht, Kate anzurufen.
Vorhin hatte sie zurückgeschrieben, dass ich sie in Ruhe lassen sollte. Über ihren Wunsch konnte ich mich nicht hinwegsetzen. Aber ich meinte, gleich durchzudrehen.
Seufzend löste ich den Blick von der leeren Leinwand und griff erneut nach meinem Handy.
„Hey Bruderherz, was gibt’s?“, ertönte Ryans Stimme, die für meinen derzeitigen Geschmack viel zu gutgelaunt klang.
„Hast du spontan Zeit? Ich brauche Ablenkung.“
Kurzzeitig herrschte Stille in der Leitung, dann fragte er zögerlich: „Alles klar bei dir?“
Wir hatten uns schon eine Weile nicht mehr gesehen. Meine letzte Vernissage hatte Ryan nicht besuchen können, weil er verreist war. Anschließend hatten wir nur telefoniert, weil er gerade versuchte, sich als Anwalt einen Namen zu machen, nachdem er vor kurzem sein Studium beendet hatte.
„Nicht wirklich“, seufzte ich und er zeigte Erbarmen mit mir.
„Komm heute Abend vorbei, dann höre ich etwas früher auf zu arbeiten.“
„Wow. Welche Ehre.“ Ich klang ironisch und hörte ihn lachen.
„Es kann ja nicht jeder so ein Lotterleben wie du führen.“
„Ach, ich finde es sehr praktisch. Als mein eigener Chef kann ich tun und lassen, was ich will.“ Tatsächlich wäre es mir ein Gräuel feste Arbeitszeiten zu haben.
„Wie du über die Runden kommst, ist mir echt ein Rätsel. Genauso wie du es geschafft hast, dass Leute so viel Geld für deine Bilder hinblättern. Schließlich tust du alles dafür, keins zu verkaufen.“
„Ryan, genau das ist doch mein Geschäftsgeheimnis“, erwiderte ich schmunzelnd. Meine Laune stieg rapide an und ich freute mich schon darauf, nachher Zeit mit meinem Bruder zu verbringen.
„Ich muss weiterarbeiten. Viel Spaß beim Nichtstun.“ Er legte auf und ich schüttelte den Kopf. Natürlich wusste ich, dass er das nicht ganz ernst meinte. In Wirklichkeit war er stolz auf das, was ich erreicht hatte.
Da ich tatsächlich keine Muße zum Arbeiten verspürte, beschloss ich noch ins Fitnessstudio zu fahren, weil es jetzt am Nachmittag zum Laufen viel zu heiß war.
✪
Ein paar Stunden später befand ich mich auf dem Weg zu Ryan. Das sportliche Austoben hatte mir gutgetan, und ich fühlte mich seit einer gefühlten Ewigkeit ruhiger, nicht mehr unter Dauerstrom stehend. Obwohl sich an der Situation an sich nichts geändert hatte, tat es mir gut, mit jemandem zu sprechen und vor allem Zeit zu verbringen. Das allein zu Hause sitzen war nicht gerade förderlich.
Ryan würde mich hoffentlich ein wenig auf andere Gedanken bringen.
Wir umarmten uns herzlich und ich betrachtete meinen Bruder etwas genauer.
„Du siehst müde aus. Warum arbeitest du so viel? Das Leben ist viel zu kurz, um nur aus einem Job zu bestehen.“
Ryan klopfte mir gönnerhaft auf die Schulter. „Wie können wir Brüder sein? Die müssen dich bei der Geburt vertauscht haben. Ich bin Anfänger und muss mich in der Kanzlei hocharbeiten. Frisch von der Uni bekomme ich doch die Deppenaufgaben. Und ich will mehr.“
Er reckte sein Kinn und seine türkisblauen Augen funkelten mich an. Ryan kam nach meiner Mutter, während ich unserem abtrünnigen Vater ähnelte. Zum Glück hatte mich unsere Mutter nie spüren lassen, falls mein Anblick traurige Erinnerungen weckte. Woher Ryan allerdings den harten, kompromisslosen Zug hatte, wusste keiner von uns. Von unserer sanften Mutter sicherlich nicht und unser Erzeuger war wie ich Künstler durch und durch.
„Warum ist dir das so wichtig?“ Ich ließ mich auf seine Couch plumpsen. In seinem Einzimmerapartment stiegen wir uns beinah auf die Zehen. Ryan wollte gerade Getränke holen, drehte sich bei meiner Frage um und sah mich entgeistert an. „Das fragst du jetzt nicht ernsthaft, oder? Nur weil dir Geld egal ist und du mehr oder minder unfreiwillig Kohle scheffelst, heißt das nicht, dass ich das genauso sehe. Meine Kindheit war der Horror, ich will endlich dazugehören.“
„Reduziere dich nicht darauf, was die Außenwelt von dir hält. Vielleicht schaffst du es und wirst irgendwann ein Staranwalt, den jeder kennt, aber wenn nicht, bist und bleibst du mein kleiner Bruder, der ein goldenes Herz besitzt.“ Insgeheim befürchtete ich, dass er seine Prinzipien verkaufen würde, sobald er Verbrecher vertrat, die ihm dafür einen Haufen Kohle versprachen.
Ryan lachte, als er mir einen Gin Tonic reichte und sich neben mich setzte.
„Du hast mich schon immer in ein besseres Bild gerückt, als ich es verdiene. Ich bin keiner von den Guten wie du. Ohne ein gewisses Maß an Rücksichtslosigkeit werde ich es nicht weit bringen.“ Er starrte auf den Grund seines Glases und gerade konnte ich nicht erkennen, was in ihm vorging. Statt zu antworten sah ich mich in seiner Bude um. Ich wusste, dass er das hier nicht wollte. Aber momentan verdiente er gerade genug, um sich über Wasser zu halten. Sein Ehrgeiz würde ihn schnell hier herausholen, da war ich mir sicher.
Ich prostete ihm zu. „Pass einfach ein wenig auf dich auf.“
„Und was ist mit dir? Warum siehst du aus, als hättest du seit Tagen unter einer Brücke geschlafen?“ Charmant wie eh und je, mein kleiner Bruder. Ich rollte mit den Augen. „Jetzt tu nicht so. Du schläfst normalerweise bis mittags, wie kannst du da so fertig aussehen?“
„Dafür arbeite ich aber auch oftmals bis spät in die Nacht.“ Warum verteidigte ich mich eigentlich vor dem kleinen Wichser? Als er dreist lachte, streckte ich ihm den Mittelfinger entgegen.
„Du mich auch.“ Kopfschüttelnd trank er einen Schluck, dann sah er mich erneut an. „Jetzt spuck`s schon aus.“
„Ich habe mich verliebt.“
„Dann würdest du doch nicht so scheiße aussehen“, erwiderte er trocken. „Oder will sie dich nicht?“
„Ich habe es verbockt.“
„Alter, jetzt sag schon. Ich will dir nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.“ Ryan stöhnte auf.
Kurz erzählte ich ihm, wie ich Kate kennengelernt hatte und welche Probleme unser Glück bedrohten. Ryan unterbrach meinen Redeschwall. „Stopp! Habe ich dich richtig verstanden? Deine Kate stammt aus einer schwerreichen Familie? Hat die zufällig noch eine Schwester?“
„Ryan.“ Ich gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.
„Ja, was denn? Dann müsste ich nicht so viel arbeiten, um dahin zu kommen, wo ich hinwill.“
Meinte er das etwa ernst? Manchmal wurde ich echt nicht schlau aus ihm.
„Hat sie, aber die ist schon einer einflussreichen Partie versprochen. Die würden mich niemals akzeptieren, also mach dir mal keine Hoffnung, reich einzuheiraten, das ist in diesen Kreisen unerwünscht.“
Ryan brummte vor sich hin, sagte aber nichts. Wahrscheinlich hatte ich ihn wieder gekränkt, weil er es immer noch nicht überwunden hatte, in der Schulzeit schikaniert worden zu sein. Er wollte einfach beweisen, dass er es ebenfalls zu etwas gebracht hatte, auch ohne Einfluss und Geld. Irgendwie verstand ich ihn, aber er sollte die Vergangenheit endlich abhaken.
„Und jetzt hast du Schiss, dass Kate irgendwann diesen Typen heiratet?“
„Das ist im Moment mein geringstes Problem“, brummte ich und spürte seinen Seitenblick auf mir ruhen, während ich nach unten auf meine Füße starrte. „Wir haben uns gestritten. Warum kann ich dir nicht sagen, aber Kate vertraut mir nicht mehr.“
„Hast du sie etwa betrogen?“
Ich stöhnte. „Du sollst nicht von dir auf andere schließen.“ Sein empörtes Schnauben ignorierte ich. „Nein, aber ich habe mich in ihren Augen zu etwas bekannt, von dem sie sich klar distanziert.“ Nun sah ich ihn doch an.
„Wie viel hast du eigentlich schon getrunken, bevor du hierherkamst?“ Interessiert beugte er sich zu mir rüber und schnupperte übertrieben.
„Ryan, du kannst so ein Arsch sein.“
„Danke fürs Kompliment.“ Breit grinsend lehnte er sich zurück. „Aber mal im Ernst, auch wenn ich nicht kapiere von was du redest, klär das mit ihr. So bald wie möglich. Denn so bist du echt nicht auszuhalten.“
„Super Vorschlag, da wäre ich nie von allein draufgekommen.“
Meine Stimme trotzte nur so vor Ironie, prallte aber an meinem Bruder vollkommen ab.
„Dafür hast du ja mich.“
„Seit wann bist du eigentlich so unerträglich?“
Jetzt sah er beinahe reumütig aus, was mich verwunderte.
„Sorry, ich bin heute echt schlecht drauf.“ Er griff nach seinem Glas, trank aber nicht. „Ich habe vorhin mit Mum gesprochen.“
Ein wenig alarmiert sah ich ihn an. „Ist was mit ihr?“
Er winkte rasch ab. „Nein, ihr geht’s gut. Aber sie hat eine Einladung weitergegeben, die mir heute den Rest gegeben hat.“
Zuerst wusste ich nicht, was er meinte, dann ahnte ich es. „Caydens Mutter hat uns eingeladen?“ Oje, der Arme, dann müsste er sich ganz schön verstellen, wenn er auf unbeschwert machen wollte. Seitdem unsere Mutter nicht mehr für sie arbeitete und von ihr in den wohlverdienten Ruhestand geschickt worden war, lud sie uns in regelmäßigen Abständen ein. Einerseits war es rührend, dass sie uns irgendwie zur Familie zugehörig sah, andererseits wusste ich, dass es für meinen Bruder schwerer war.
„Ja.“ Das stieß er derart genervt hervor, dass ich die Augen verdrehte.
„Es gibt Schlimmeres.“
„Ich habe mich schon das letzte Mal entschuldigen lassen. Diesmal muss ich kommen. Dann fragt das Biest mich bestimmt wieder, wie es mit meiner Karriere vorangeht.“
Seine Stimme klang ätzend, aber ich hörte auch noch einen Unterton raus, der mir sagte, dass Caydens Schwester einen gewissen Nerv bei ihm traf.
„Komm, mit Cynthia wirst du doch fertig oder hast du etwa Angst vor ihr?“ Okay, das war fies, aber mein Bruder bot ja richtiggehend die Vorlage dafür.
„Tu mir einfach den Gefallen und halte deine Fresse, Bruder. Trink lieber noch etwas, anstatt nur Blödsinn zu labern.“
„Lass Cynthia nicht spüren, dass du dich über sie ärgerst. Schon als Kind wusste sie, welche Knöpfchen sie drücken muss. Warum hat sie immer dich als Opfer auserkoren? Weil ich mich nicht habe von ihr reizen lassen. Da hat sie die Lust verloren.“
„Dir war es ja schon immer egal, was andere von dir denken. Manchmal wäre ich echt gern wie du.“
Sein bitterer Tonfall überraschte mich. Das hatte er noch nie zugegeben.
„Du bist in Ordnung, so wie du bist. Ryan, bleib einfach cool, dann wird sich Cynthia grün und blau ärgern. Was wäre das denn für ein Spaß?“ Er zog eine Grimasse, nickte aber dann zu meiner Erleichterung. „Wann ist es denn soweit? Mich hat Mum noch nicht angerufen.“ Wahrscheinlich war sie der Ansicht gewesen, bei ihrem jüngeren Sohn Überzeugungsarbeit leisten zu müssen. Wir wussten aber beide, wie wichtig es ihr war, daher hätte ihr klar sein müssen, dass Ryan nachgab.
„Am Samstag in knapp zwei Wochen.“ Erleichterung durchfuhr mich. Bis dahin hatte Cayden sich hoffentlich ein wenig im Griff. Niemals würde er seiner Familie erzählen, was er getan hatte. Ich wusste, dass er sich schämte und es lieber mit sich selbst ausmachte. Ganz eventuell ließ er mich an sich heran, aber das war auch schon alles.
Ich blieb noch zwei Stunden bei Ryan. Dann erhob ich mich, weil mir fast die Augen zufielen.
„Ich würde dir ja anbieten, hier zu pennen, aber ich befürchte auf der Schlafcouch würde es zu zweit sehr kuschelig werden.“ Ryan grinste und ich machte eine abwehrende Handbewegung.
„Lass mal. Bis nach Hause schaffe ich es gerade noch. Um die Uhrzeit ist nicht mehr viel los auf den Straßen. Die Chance jemanden umzufahren ist gering.“
„Ich hole dich nicht aus dem Knast.“ Ryan lachte dreckig und ich empörte mich, woraufhin er erwiderte: „Sorry, aber du kannst dir mich gar nicht leisten.“
„Was ist mit Familienrabatt?“
„Brian, so bringe ich es nie zu was. Also, lass lieber die Augen offen.“
„Ich liebe deine Ratschläge“, sagte ich sarkastisch, bevor ich ihn zum Abschied umarmte.
„Rede mit Kate. Du bekommst das wieder hin. Da bin ich mir sicher.“
„Das war das erste Sinnvolle, was du heute vom Stapel gelassen hast.“ Ich schlug ihm aufmunternd auf die Schulter.
„Wir sehen uns spätestens bei Mrs. Campbell.“
Ryan zog eine Grimasse und hob die Hand zum Abschied, bevor er die Tür schloss. Anscheinend zog er es vor, darauf keine Antwort zu geben.
Der Abend hatte mir gutgetan und ich hoffte, heute endlich mal etwas mehr Schlaf abzubekommen als in den vergangenen Nächten.
Und morgen würde ich mich hinsetzen und mir überlegen, wie ich Kate begreiflich machen konnte, dass wir zusammengehörten. Irgendein schlauer Plan musste mir einfach einfallen. Denn aufgeben war keine Option.
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Kate
„Du sagst mir jetzt auf der Stelle, was los ist, Kate.“ Flora versperrte mir den Durchgang zur Küche und ich seufzte.
„Ich wollte dich damit nicht belasten.“
„Hallo? Wofür sind Freunde denn sonst da?“ Flora starrte mich beinah beleidigt an.
„Du hörst dir doch sowieso schon so viel Mist an. Da wollte ich dir nicht schon wieder etwas aufbürden.“
„Es hat mit dem Treffen zu tun. Seitdem läufst du wie ein Gespenst durch die Gegend.“
Ich schluckte mehrmals, weil der Kloß plötzlich riesig wurde. Rasch sah ich zu Boden, damit Flora nicht bemerkte, wie nah ich am Wasser gebaut war. Was sich als vergebene Liebesmüh herausstellte, denn als sie mich in den Arm nahm, flossen die Tränen wie von selbst. „Was ist passiert?“, fragte sie behutsam.
„Michael.“ Ich räusperte mich, weil mir die Stimme versagte. Seine Drohung war so abscheulich gewesen, dass ich mich seitdem wie vollständig erstarrt fühlte. „Er hat mich abgepasst und mir gedroht.“
Flora spannte sich an, streichelte mir aber weiterhin behutsam über den Rücken.
„Was hat er gesagt?“
„Er hat keinen Zweifel daran gelassen, dass er mich irgendwann bekommt.“ Ich atmete tief durch und versuchte mich zu beruhigen, obwohl mir eiskalt war.
„Wie meint er das?“ Flora schob mich sanft an den Schultern ein Stück weg, um mich anzusehen. Besorgnis überschattete ihr Gesicht.
„Meine Schwester benutzt er zum Repräsentieren und zum Kinderkriegen und ich soll für sein Vergnügen sorgen. Er wird mich brechen, hat er gesagt.“
„Der Typ ist wahnsinnig. Kate, du musst auf dich aufpassen. Kannst du nicht mit deinem Vater sprechen?“
Ein Schluchzer entfuhr mir. „Der lässt doch nichts auf den heiligen Michael kommen. Niemals würde Vater mir glauben. Wahrscheinlich denkt er, ich gönne Beth ihr Glück nicht.“
„Wie will er das denn anstellen? Er kann dich ja kaum bei sich einsperren und gefangen halten. Freiwillig wirst du ihm wohl kaum zu Willen sein.“ Flora prustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und sah immer noch schockiert aus.
„Ich habe keine Ahnung. Aber er hat keinen Zweifel daran, dass er eine Möglichkeit finden wird.“
„Geh ihm zukünftig einfach aus dem Weg, versprich mir das.“
„Ich versuche es. Wobei ich wahrscheinlich in Gesellschaft meiner Eltern und meiner Schwester am sichersten bin. Vor ihnen wird er mich nicht belästigen. Erst will er den Kuhhandel mit meiner Schwester abschließen. Was danach geschieht, keine Ahnung.“
„Sprichst du mit Beth?“
„Ich habe es vor, auch wenn es nichts bringen wird. Aber ich könnte nicht mehr in den Spiegel sehen, wenn ich nicht wenigstens versuchen würde, sie zu warnen.“
Flora strich mir über den Oberarm und schien mit sich zu ringen. Dann fragte sie doch: „Was ist mit Brian?“
Mein Herz war schon taub und tot, dennoch fing ich an zu zittern. „Ich weiß es nicht. In den letzten Tagen hätte ich ihn am liebsten angerufen, aber ich kann nicht. Weil es Sam gegenüber nicht loyal wäre. Ich kann sie doch nicht einfach verraten, nur weil ich Sehnsucht nach Brian habe. Weil ich ihn immer noch liebe.“
„Sei nicht so hart zu dir. Ich bin mir sicher, Sam würde es genauso sehen. Sprich wenigstens noch mal mit ihm.“
„Ich überlege es mir.“ Dann schlurfte ich wie eine alte Frau ins Badezimmer, um mich für die Arbeit fertigzumachen. Irgendwie musste es weitergehen, auch wenn mir jeder einzelne Schritt unendlich schwerfiel.
Abends stand ich völlig erschöpft vor der Wohnungstür und sehnte mich nur noch nach meinem Bett. Als ich eintrat, schoss Flora aus ihrem Zimmer und ich zuckte zusammen.
„Erschreck mich doch nicht so“, grummelte ich, als ich meine Handtasche achtlos ins Eck stellte und mir die Schuhe abstreifte.
„Ich habe auf dich gewartet. Verdammt, du hast meine Geduld echt strapaziert. Warum kommst du so spät?“
„Ein Kundengespräch hat sich in die Länge gezogen“, murmelte ich. Dann kniff ich die Augen zusammen und fragte: „Warum bist du so unverschämt gut drauf?“
Flora kam mir wie ein Flummi vor, sie konnte nicht stillstehen. Dann klatschte sie begeistert in die Hände und ich rollte mit den Augen.
„Ich habe eine Überraschung für dich und ich bin mir sicher, es wird dich aufmuntern.“ Ihr eifriges Nicken ließ mich lächeln.
„Du bist süß. Aber bitte sag, dass du nichts gekocht hast.“ Mein flehentlicher Blick veranlasste sie, mir die Zunge herauszustrecken. Denn Flora durfte man nicht an den Herd lassen. Irgendwie schaffte sie es sogar aus Rührei eine ungenießbare Pampe zu machen.
„Es ist nichts zu essen. Setz dich, ich hole es.“
Dann verschwand sie und ließ mich mit einem Fragezeichen zurück. Als sie zurückkam, verschränkte sie die Arme hinter den Rücken und hielt etwas in den Händen. Gespannt versuchte ich an ihr vorbeizugucken.
„Das habe ich vorhin aus dem Briefkasten geholt. Es ist für dich.“ Bevor ich nachfragen konnte, hielt sie mir die Hand hin. Vorsichtig griff ich danach und irgendwie ahnte ich schon, was es sein könnte. Trotzdem versuchte ich mein dummes Herz zurückzuhalten, in Euphorie auszubrechen. Mit zittrigen Fingern drehte ich es um. Ich hatte recht gehabt. Es war ein Gemälde. Ein Portrait von mir. Wow, ich wusste, dass Brian gut malen konnte, aber so gut? Es war perfekt.
Ich sehe dich immer vor mir. In meinem Kopf, in meinem Herzen, in der Luft. Du bist einfach überall. Kate, ich liebe dich. Meine Liebe zu dir überdauert Raum und Zeit.
Meine Lippen zitterten und ich wusste, dass ich kurz davor stand in Tränen auszubrechen. Vor Rührung? Weil ich wusste, was ich verloren hatte? Ich konnte es nicht sagen. Alles, was ich wusste, war, dass ich Brian jedes verdammte Wort glaubte.
„Ist das nicht total süß von ihm? Sorry, dass ich gelesen habe, was draufstand, aber es war schließlich nicht verpackt.“ Flora sah mich etwas schuldbewusst an, aber ich lächelte sie unter Tränen an.
„Quatsch. Ich habe keine Geheimnisse vor dir. Und ja, es ist wirklich süß von ihm.“ Wahrscheinlich entnahm sie dem Klang meiner Stimme, wie verliebt ich immer noch in ihn war. Aber ich konnte meine Gefühle zu ihm nicht einfach von meinem logischen Verstand trennen, der mir sagte, dass er großen Mist gebaut und mich enttäuscht hatte. Sogar, falls ich ihm irgendwann verzieh, saß ich zwischen den Stühlen. Wenn Sam das erfuhr, wäre sie enttäuscht von mir. Und ich könnte sie verstehen. Wie konnte ich jemandem vergeben, der sie nicht auf der Stelle befreit hatte, indem er die Polizei rief? Vielleicht war es anmaßend von mir, Brian für sein Verhalten zu verurteilen, aber wenn ich mir ausmalte, wie verzweifelt Sam in ihrer Gefangenschaft gewesen sein musste, drehte es mir den Magen um, dass Brian seelenruhig abgewartet und lieber Cayden getröstet hatte. Und dann war da noch tief in mir ein Gefühl, dass mich mahnte. Dass mich warnte, vorschnell zu urteilen. Falls ich Brian jemals gekannt hatte, dann gab es einen Grund, warum er zu Cayden stand. Vielleicht musste ich ihm wirklich vertrauen, auch wenn er nicht mit mir darüber sprechen durfte. Plötzlich begann sich der Raum zu drehen und ich schloss hastig die Augen.
„Kate, du siehst ganz blass aus. Magst du dich lieber hinlegen?“
Statt zu antworten, legte ich den Kopf kurz auf der Tischplatte ab. Als ich nach vorsichtig die Augen öffnete, hatte der Schwindel aufgehört.
„Ich habe zu viele Gedanken und Fragen hier drin.“ Ich tippte mir an die Schläfe und Flora sah mich mitleidig an. „Manchmal habe ich das Gefühl wahnsinnig zu werden.“
„Gib dir Zeit. Du musst nichts überstürzen, wenn du dich noch nicht bereit fühlst. Egal, wie sehr seine Geste beweist, dass er dich liebt.“
Wenn Sam doch nur hier wäre und ich mit ihr sprechen könnte. Mir ihre Absolution erteilen lassen. Augenblicklich schämte ich mich. Sam hatte ganz andere Sorgen, wie konnte ich erwarten, dass sie sagte, ist doch nur halb so schlimm, was er getan hat? Hauptsache, er liebt dich. Verachtung auf mich selbst stieg in mir auf. Was war ich nur für eine Freundin, die nur ihre egoistischen Interessen im Auge behielt?
Ich stand auf und war mir bewusst, dass Flora mich genau beobachtete. Hastig griff ich nach dem Bild und murmelte: „Ich bin total fertig. Ich lege mich hin.“
„Du zerreißt jetzt aber nicht das Bild, oder?“
Verblüfft riss ich die Augen auf. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“
„Dein Gesichtsausdruck macht mir Angst, als wärst du verdammt wütend. Auf wen, kann ich mir schon denken.“
Frustriert rieb ich mir über die Stirn, anscheinend war ich leicht zu durchschauen.
„Nein, das werde ich nicht tun. Bist du jetzt beruhigt?“
„Ja, es wäre nämlich jammerschade. Bestimmt ist es einiges wert.“ Ich griff in die Obstschale, die auf der Arbeitsplatte stand und warf einen Apfel nach ihr.
„Du bist unmöglich, Flora.“
Flora rieb sich übertrieben die Seite, wo ich sie getroffen hatte. „Wenigstens lachst du wieder.“
Ich atmete tief durch, ging auf sie zu und drückte sie kurz. „Danke, beste Freundin neben Sam.“
Nun grinste sie ebenfalls und erwiderte: „Gern geschehen, beste Freundin neben Sam.“ Dann drückte sie mich fest an sich und murmelte: „Sam ist stark. Sie wird zurechtkommen. Und irgendwann wird sie sich bei uns melden.“
Floras Zuversicht hätte ich auch gern. Aber gerade passierte zu viel Schlimmes, das mir eine Heidenangst einjagte und meine Grundfeste zum Einstürzen brachte, als dass ich noch viel Gottvertrauen in mir hätte.
In meinem Zimmer stand ich für einen Moment bewegungslos da, bevor ich auf eine Kommode zulief und das Bild unter einem Berg von Unterlagen versteckte. Ich sah es nicht noch einmal an, weil ich sonst heulen würde. Und Tränen hatte ich schon zu viele in letzter Zeit vergossen.
✪
Seit dem ersten Gemälde waren vier Tage vergangen und an jedem weiteren bekam ich ein neues Bild. Ich versuchte die Freude darüber im Keim zu ersticken, um mir erst gar keine Hoffnungen zu machen, aber Brian schaffte es, dass mein Widerstand langsam bröckelte. Ihn aus meinen Gedanken fernzuhalten, gelang mir immer weniger. Die Wut und Enttäuschung verblasste, aber meine Schuldgefühle hinderten mich, einen Schritt auf ihn zuzugehen. Ich konnte doch nicht Brian über meine Freundschaft zu Sam stellen, die ich fast mein ganzes Leben lang kannte.
„Brian, verschwinde“, murmelte ich und erntete einen verständnislosen Blick einer Kollegin, mit der ich das Büro teilte. Bestimmt wurde ich rot, so heiß, wie sich meine Wangen anfühlten. Ich musste mich endlich zusammenreißen, sonst wäre ich meinen Job auch noch los.
Jetzt allerdings würde ich erst einmal einen weiteren Minuspunkt einhandeln, weil ich früher Feierabend machte. Aber ich hatte mich mit Beth verabredet, um das Gespräch endlich hinter mich zu bringen. Auf dem Weg zu meinen Eltern fragte ich mich, warum ich mir das antat. Am Ende wäre ich sowieso die Böse und glauben würden sie mir gleich dreimal nicht. Und trotzdem zog ich das jetzt durch.
Weil sie immer noch meine Schwester war, die mir in der Kindheit einmal sehr nahegestanden hatte. Das war lange her, aber ich war es ihr schuldig. Was sie aus der Information machte, war ihre Sache, aber dann musste sie auch die Konsequenzen tragen.
Alfred sah würdevoll aus wie immer und begleitete mich ins Haus. In der Eingangshalle trafen wir auf Mrs. Hudson, die gerade zwei Dienstmädchen in irgendeine Aufgabe einwies. Diesmal ließ ich es mir nicht nehmen, zu ihr zu gehen.
„Mrs. Hudson, wie schön Sie zu sehen. Das letzte Mal hatte ich gar keine Gelegenheit mich zu erkundigen, wie es Ihnen geht.“ Ich drückte ihre Hand und freute mich, dass ihr Lächeln echt wirkte.
„Miss Kate, was für eine Überraschung. Sind Sie der Besuch von Miss Elisabeth?“ Früher war sie Beth gewesen, aber das ziemte sich wahrscheinlich nicht mehr. Das war sicherlich auf Michaels Mist gewachsen.
„Ich bin mit ihr zum Kaffee verabredet.“ Die zwei Dienstmädchen starrten neugierig zu uns hinüber und Mrs. Hudson scheuchte sie mit einem einzigen Blick weg.
„Ich hoffe, Ihnen geht es gut.“ Mrs. Hudson lächelte unverbindlich, aber ich erkannte Sorge in ihren Augen. Sie hatte uns Mädchen aufwachsen sehen und war uns mehr Mutter gewesen als unsere eigene. Daher nickte ich eifrig. „Mir geht es hervorragend. Ich treffe mich mit Joshua, dem Sohn der Hamiltons. Vielleicht wird mehr daraus.“
Sie wirkte erleichtert und flüsterte: „Es freut mich, wenn Sie Ihr Glück gefunden haben.“
Dann wies sie mit der Hand zu einem kleinen Salon, der sich für eine kleine Runde besser eignete als der Festsaal und dort wartete Beth schon auf mich.
„Kate, du bist pünktlich.“ Ein wenig verwirrt sah ich sie an. Warum auch nicht? Dann erkannte ich, dass sie nervös war. Sie strich sich ständig eine Haarsträhne aus dem Gesicht und mir ging auf, dass wir uns das erste Mal seit Jahren ungestört unterhielten.
„Wie viele Gäste hast du denn eingeladen?“ Ein wenig verlegen wies ich aufs Büfett, an dem zahlreiche Gebäckstücke angerichtet waren.
„Nur du und ich. Aber ich wusste nicht, was dir schmeckt, daher habe ich gleich mehrere Sachen aus der Küche beordert.“
„Das ist nett von dir.“ Den Rest schluckte ich unausgesprochen hinunter.
„Mir ist schon das letzte Mal aufgefallen, wie dünn du bist. Kate, ist alles in Ordnung mit dir?“ Sie schenkte uns beiden aus einer grazilen Kaffeekanne ein, die ein Vermögen kostete.
Reflexartig sah ich an mir hinunter. „Ich sehe aus wie immer. Wir haben uns nur ewig nicht mehr gesehen. Das ist alles.“
Beth knabberte an ihrer Unterlippe, dann sagte sie verlegen: „Ich wollte dir nur was Gutes tun. Dich ein wenig verwöhnen.“
Wahrscheinlich verstand sie es einfach nicht. Ich wollte diesen ganzen Firlefanz nicht, mir war es unangenehm, dass das Küchenpersonal heute extra wegen mir so einen Aufwand betreiben musste. Meine Freiheit war mir mehr wert, als all dieser Luxus, in dem Beth lebte.
Vielleicht war sie einfach aus anderem Holz geschnitzt, vielleicht nahm sie Michaels Lieblosigkeit in Kauf, für ein Leben in Luxus. Kurz war ich versucht, doch meine Klappe zu halten, da traten Bilder vor mein geistiges Auge, die mir noch einmal klarmachten, dass Beth blind vor Liebe war.
„Danke, Beth, das ist lieb von dir, auch wenn es nicht nötig gewesen wäre.“ Ich griff nach einem besonders leckeren Teilchen, das mit Vanillecreme und Schokolade gefüllt war und biss herzhaft hinein. Als ich das dritte Stück nahm, sagte Beth neidisch: „Warum setzt bei dir nichts an? Ich darf das Zeug nicht einmal ansehen.“
Erst jetzt fiel mir auf, dass sie sich selbst gar nichts genommen hatte.
„So ein Blödsinn. Wer erzählt denn so was? Weder bist du zu dick noch schadet dir ein Teilchen. Davon nimmst du nicht gleich zu.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, legte ich ihr einfach eins auf den Teller.
Beth schien mit sich zu ringen. Dann schob sie seufzend den Teller weg. „Ich habe Michael versprochen, meinen Diätplan einzuhalten. Damit würde ich ihn hintergehen und er würde mich zu Recht für disziplinlos halten.“
Mir fiel das Teilchen aus der Hand, von dem ich gerade abbeißen wollte. Dieser gottverfluchte, kleine, widerliche Scheißkerl. Um nichts Unbedachtes zu sagen, presste ich die Lippen aufeinander und zwang mich tief durchzuatmen. Ich hatte nicht vorgehabt, gleich zu Beginn damit herauszuplatzen, aber der Typ war einfach das Letzte.
„Beth, du hast eine tolle, weibliche Figur. Warum zum Teufel will Michael, dass du eine Diät machst?“
Ihr Blick ruhte auf mir und ich konnte ihn nicht so recht deuten. Dann durchfuhr es mich schlagartig und ich wäre am liebsten einfach abgehauen. Er nahm mich zum Vorbild. Beth musste es gar nicht erst aussprechen und ich erkannte an ihren Augen, dass sie mir das übelnahm und sich zugleich dafür schämte. Nun gut, sie würde mir gleich noch viel mehr übelnehmen, sodass für Schuldgefühle nichts mehr übrigblieb.
„Er sagt, dass ich vorbeugen soll. Wenn ich erst Kinder bekomme, werde ich auseinandergehen. Deshalb soll ich zuvor abnehmen, weil ich in der Schwangerschaft ja keine Diät halten darf.“
Klar, dem zukünftigen Stammhalter durfte schließlich nichts passieren. Die Kinder taten mir jetzt schon leid.
„Wenn du das auch so siehst, ist ja alles in Ordnung. Ich finde es nur nicht gut, wenn du deinem Freund zuliebe abnimmst.“
„Verlobten“, widersprach sie mir und erst jetzt registrierte ich den großen Klunker an ihrer Hand.
„Wow. Herzlichen Glückwunsch.“ Zwar war das nur eine Formalität, weil die Hochzeit sowieso beschlossene Sache war, aber das machte es bedrohlich real.
„Danke. Wir wollen nächstes Frühjahr heiraten.“ Ich verbarg meine Erleichterung.
„So ein großes Event will natürlich geplant sein“, erwiderte ich und versuchte meinen Sarkasmus zu mäßigen. Meine Schwester sah so glücklich aus, ich konnte ihr das doch nicht antun.
„Und ich will, dass du meine erste Brautjungfer wirst.“
„Nein!“ Das war mir schneller herausgeschossen, als ich nachdenken konnte. Abwehrend hob ich die Hände und wich ihrem verletzten Blick aus.
„Du hast doch gesagt, dass du darüber hinweg bist“, hauchte sie.
Ich rollte mit den Augen. „Es geht nicht darum, dass ich ihn dir nicht gönne, sondern darum, dass ich Michael dich nicht gönne.“
„Ich verstehe nicht.“ Beth sah mich verwirrt an.
„Michael ist ein Arschloch. Ich wollte ihn nicht, weil ich gespürt habe, dass er ein sadistisches Schwein ist.“ Ihren entsetzten Ausruf überging ich einfach und sprach hastig weiter. „Was er sich zuletzt geleistet hat, zeigt mir, dass ich recht habe und ich will dich nicht in dein Unglück rennen lassen.“
„Hör auf“, flüsterte sie. „Ich liebe Michael und lasse ihn mir nicht von einer frustrierten, neiderfüllten Schwester schlechtmachen.“
„Er liebt dich aber nicht, Beth.“ Das war hart, aber ich wusste mir nicht anders zu helfen. „Michael liebt niemanden, außer sich selbst. Willst du gar nicht wissen, was er getan hat?“ Beth hielt sich die Ohren zu und ich wurde laut. Aufgebracht sprang ich auf, weil es mich nicht mehr auf der Couch hielt.
„Er hat mich neulich vor der Toilette abgefangen und mir klar gemacht, was er mit uns vorhat. Du dienst zum Kinderkriegen und ich zum Ficken. Er will mich brechen und gefügig machen, hat er gesagt. So jemanden willst du allen Ernstes heiraten?“ Mittlerweile schrie ich und Beth war leichenblass geworden und zitterte am ganzen Körper, was mich zur Besinnung brachte.
Vorsichtig setzte ich mich zu ihr und strich ihr über den Arm. „Es tut mir leid, Beth. Ich hätte es dir schonender beibringen sollen. Aber Michael ist perfide und ich habe Angst vor ihm. Und ich habe Angst, dass er dich zerstört.“
Sie schlug meine Hand weg. „Hör auf. Du bist doch verrückt. Michael würde so etwas nie tun. Diese Unterstellungen sind eine einzige infame Verleumdung, für die er dich anzeigen könnte.“ Ihr Zittern wurde stärker, aber mittlerweile bebte sie vor Wut.
Bevor ich etwas sagen konnte, öffneten sich die Flügeltüren so schwungvoll, dass sie gegen die Wand prallten.
„Was ist denn hier los? Kate, dein Gebrüll ist durchs ganze Haus zu hören. Hast du jetzt jeglichen Anstand verloren?“
Wie paralysiert starrte ich unseren Vater an. Warum war er zu Hause? Normalerweise blieb er unter der Woche immer bis spät abends in der Firma. Jetzt war es an mir, ein Zittern kaum unterdrücken zu können. Und doch wollte ich Mut beweisen. Daher reckte ich mein Kinn, aber bevor ich eine Antwort geben konnte, kreischte Beth: „Sie hat Michael auf die abscheulichste Art schlechtgemacht.“ Mein Vater zog die Augenbrauen bedrohlich zusammen und trat einen Schritt auf mich zu. Am liebsten wäre ich einfach aus dem Zimmer geflüchtet, aber ich zwang mich aufzustehen, um mich nicht ganz so klein zu fühlen.
„Was hat sie gesagt?“ Während er Beth fragte, ließ er mich nicht aus den Augen.
„Sie hat ihm unterstellt, dass er sie zwingen will, ihm zu Willen zu sein.“
„Genau genommen hat er mir gedroht, mich fertigzumachen und dass ich mich ihm zu unterwerfen habe.“ Um es noch zu verdeutlichen, schob ich hinterher: „Sexuell.“
Die Ohrfeige kam so plötzlich, dass sie mich voller Kraft erwischte. Beth schrie auf und mein Kopf flog zur Seite und ich konnte mein Gleichgewicht nicht mehr halten. Dabei knallte ich gegen das Büfett und ein Tablett fiel mit mir zu Boden. Mein Kopf hämmerte wie wild und mir wurde schwindlig. Mein Magen hob sich, aber ich richtete mich wieder auf und sah Vater bockig an.
„Wage es nie wieder ein abfälliges Wort über Michael zu äußern. Dieser Mann hat Charakter und Tatkraft. Es ist für Beth eine Ehre, dass er sie zur Frau nimmt. Geh mir aus den Augen, du verkommenes Luder. Du bist es nicht wert, meine Tochter zu sein. Ich schäme mich für deine Verlogenheit.“
Ich wollte seine Worte an mir abprallen lassen. Sie gar nicht erst wahrnehmen, aber er war immer noch mein Vater. Und egal, wie sehr ich ihn in diesem Augenblick hasste, tat es dennoch weh. Zu sehen, was er von mir hielt. Dass kein Funken Liebe in ihm war.
Er trat zu Beth und legte ihr ganz kurz die Hand auf die Schulter. „Kein Wort davon ist wahr. Deine Schwester ist nur neidisch, weil Michael sie nicht wollte.“ Er warf mir einen verachtungsvollen Blick zu. „Geh zu deiner Mutter.“ Beth verließ den Raum, ohne mich noch eines Blickes zu würdigen. Ich hatte geahnt, sie zu verlieren, aber dennoch zerriss es mich beinah.
Vater packte mich am Arm, als ich mich an ihm vorbeidrängen wollte. „Wage es nicht, Joshua zu vergraulen. Das würdest du bereuen. Ich schwöre es dir, Kate.“ Dann warf er mir einen rätselhaften Blick zu, den ich nicht deuten konnte. „Deine Mutter hat dich viel zu sehr verhätschelt. Die kleine süße Kate. Man sieht ja, was aus dir geworden ist. Vielleicht war es ein Fehler, damals nachzugeben.“ Diesmal war sein Blick so kalt, dass ich wirklich Angst vor ihm bekam. „Michael hätte dir diese Flausen nicht durchgehen lassen.“ Damit ließ er mich einfach stehen und das Blut in meinem Kopf rauschte so laut, dass ich befürchtete, gleich umzukippen. Hatte ich das gerade richtig verstanden? Es klang, als würde er es gutheißen, wenn Michael genau das getan hätte, was er mir angedroht hatte. Unter dem Deckmantel einer glücklichen Ehe verspricht sich natürlich von selbst. Die Skrupellosigkeit meines Vaters machte mich handlungsunfähig. Ich sollte zusehen, dass ich Josh dazu brachte, mich zu heiraten. Mich schauderte es und ich verbot mir auszumalen, was ansonsten mit mir geschehen würde. Erst als mir Blut in die Augen lief und ich kapierte, dass ich mir bei dem Sturz eine Verletzung zugezogen haben musste, kam wieder Leben in mich.
In diesem Moment begriff ich, dass ich einen großen Fehler begangen hatte. Zwar war mein Gewissen nun rein, weil ich alles versucht hatte, aber jetzt hatte mein Vater mich auf dem Radar. Und schlimmer noch, was wäre, wenn er Michael darauf ansprach?
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Langsam verließ mich der Mut. Anfangs war ich von meiner Idee begeistert gewesen und sie hatte mich aus meiner Malblockade geholt. Aber auch nach dem vierten Bild hörte ich nichts von Kate. Vielleicht kam meine Botschaft nicht bei ihr an. Oder sie hatte uns schon längst aufgeben. Uns stand etwas im Weg, was uns eigentlich miteinander verband. Loyalität unseren Freunden gegenüber. Nur, dass sie es in meinem Fall für verwerflich hielt. Wenn sie sich nicht bald rührte, würde ich sie aufsuchen, denn ich musste einfach noch mal mit ihr sprechen. Diese letzte Chance nutzen, auch wenn es bedeutete, mehr zu sagen, als ich eigentlich durfte. Kritisch betrachtete ich mein Bild. Diesmal hatte ich mich gemalt und war mit dem Ergebnis nicht zufrieden. Aber es war ein witziges Bild. Ich stand vor meinem Henker, dessen Antlitz Kates Gesicht zierte. Nun hoffte ich, dass sie es ebenfalls lustig fand.
Das Türläuten riss mich von der Staffelei los. Eigentlich erwartete ich niemanden. Es war schon dunkel geworden, vielleicht ein Überraschungsbesuch von Cayden, der sich ausheulen musste.
Als ich die Tür öffnete und Kate erblickte, blieb mein Herz stehen. Ich griff nach ihrem Arm und zog sie vorsichtig zu mir.
„Was ist passiert?“ In meinem Bauch brodelte es vor Wut, aber auch Angst, weil ihre Augen so stumpf wirkten und all das Leben ausgelöscht schien. „Wer hat dir das angetan?“
Ich versuchte sanft zu sprechen, aber es fiel mir schwer, ruhig zu bleiben. Wie auch, wenn sie so zugerichtet aussah? Kate fasste sich an den Kopf, als hätte sie die Verletzung ganz vergessen. „Mein Vater“, sagte sie tonlos und ich fühlte, wie ich kurz vorm Explodieren stand. Das Einzige, was mich in diesem Moment erleichterte, war die Tatsache, dass nicht Michael dafür verantwortlich war, denn dann müsste ich mich sorgen, dass er ihr noch etwas ganz anderes angetan hatte. Wenigstens das nicht, auch wenn es so schlimm genug war.
Sanft legte ich ihr den Arm um die Schultern und führte sie die Treppe hoch. Als sie das Licht im Atelier sah, murmelte sie: „Ich habe dich beim Arbeiten gestört.“
„Das ist doch jetzt unwichtig.“
„Ich sollte besser gehen. Es war falsch herzukommen.“
„Es war das Beste, was du tun konntest. Das Einzige, was ich momentan male, sind die Bilder für dich.“
Kate sah mich an und endlich wirkten ihre Augen etwas lebendiger auf mich. Das kleine Funkeln beruhigte mich.
„Für mich? Darf ich es sehen?“
„Später. Jetzt kümmere ich mich zuerst um deine Verletzung.“ Das waren die falschen Worte, Kate zog sich wieder vor mir zurück und wir gingen stumm in meine Wohnung.
Behutsam drückte ich sie auf einen Stuhl. Dann suchte ich ein Desinfektionsmittel und Verbandsmaterial, um die Wunde zu versorgen. Für das Veilchen würde ich ein Coolpack holen, aber erst einmal würde ich gucken, ob die Wunde genäht werden musste.
„Es könnte gleich etwas brennen.“
Kate nickte nur und biss die Zähne zusammen. Während ich die Wunde säuberte, kam ihr kein einziger Mucks über die Lippen. „Die Wunde blutet nicht mehr, ich denke nicht, dass man es nähen muss. Zwischen den Haaren würde kein Pflaster halten, daher musste die Stelle offenbleiben.“ Kate wäre bestimmt nicht begeistert, wenn ich ihr den Kopf rasierte. Sanft drückte ich ihr das Coolpack auf das blaue Auge. Kate verzog schmerzerfüllt das Gesicht, was mich selbst zusammenzucken ließ.
„Sorry, ich wollte dir nicht wehtun.“
„Alles gut. Danke für deine Hilfe.“ Sie schenkte mir ein schwaches Lächeln, das mich unglaublich beruhigte und Hoffnung in mir weckte, dass es doch noch ein wir gab.
„Warum ist dein Vater so ausgerastet?“ Kate sah weg und ich machte einen Rückzieher. „Du musst nicht reden, wenn du nicht magst. Wollen wir uns auf die Couch setzen? Dort ist es gemütlicher.“
Kate folgte mir und ich legte ihr die Hand auf den Oberschenkel. „Wir können einfach hier sitzen und schweigen. Aber ich bin für dich da. Und wenn die Kopfschmerzen schlimmer werden, sag es mir bitte, dann bringe ich dich zum Arzt.“
„Das ist lieb von dir.“ Kate wirkte erschöpft und ich bot ihr an, sich hinzulegen.
Sie schüttelte den Kopf, was sich als keine gute Idee herausstellte. Kurz schloss sie die Augen, als der Schmerz wohl nachließ, sah sie mich an.
„Ich war bei meiner Schwester, um ihr zu sagen, was Michael für ein Arschloch ist.“
Möglichst unauffällig ballte ich die Hände zu Fäusten, und grub die Fingernägel in die Haut. „Gab es einen Grund, das genau jetzt zu tun?“
Stumm nickte sie und ich ahnte unter welcher Anspannung sie stand. Obwohl ihr Schweigen kaum auszuhalten war, hielt ich mich zurück, denn ich ahnte, dass sie sich sammeln musste. Keinesfalls wollte ich riskieren, dass sie sich zurückzog und dichtmachte. Kate sah auf ihre Hände, die sie in ihrem Schoß knetete.
„Josh und ich hatten neulich ein Pärchendate mit meiner Schwester und Michael.“ Okay, das tat mehr weh, als ich mir vorher ausgemalt hatte. Einst war es gespielt gewesen, aber was war jetzt? Das Treffen fand in unserer Funkstille statt. Was bedeutete das nun für uns? Vielleicht hatte Kate eingesehen, dass es das einfachste wäre, Josh zu heiraten. Der eisige Klumpen in meinem Magen fühlte sich furchtbar an und dennoch bezwang ich meine Angst, denn jetzt war ausschließlich Kate wichtig. Sie war von ihrem Vater geschlagen worden und ich wollte wissen, warum.
Kate schien nicht zu wissen, wie sie weitermachen sollte, trotzdem konnte ich gerade nichts sagen. Unvermittelt sah sie auf und ihr warmer Blick ließ den Eisklumpen in Windeseile schmelzen. Egal wie schlecht es ihr ging, trotzdem hatte sie in ihrer einfühlsamen Art gespürt, was in mir vorging.
Ihre Hand berührte meinen Arm und nie hatte sich eine Berührung von ihr besser angefühlt. Es war eine harmlose Geste und dennoch sagte sie mir so viel von dem, was Kate gerade nicht in Worte fassen konnte.
„Was ist bei dem Treffen vorgefallen?“, fragte ich leise, um sie nicht zu erschrecken, sie aber von der Befürchtung wegzuholen, ob sie meine Gefühle verletzt hatte.
„Wir haben Michael gleich zu Beginn provoziert. Das verliebte Pärchen kam bei ihm nicht so gut an.“ Kate verstummte, ich hörte sie laut atmen, dann stieß sie hastig aus: „Wir haben uns geküsst. Brian, es tut mir leid. Mir hat das keinen Spaß gemacht, aber wir mussten eine überzeugende Show abliefern. Bitte glaube mir.“
Erst als ich etwas sagen wollte, merkte ich, dass ich die Zähne fest aufeinanderbiss, was Kate noch unglücklicher aussehen ließ. Sie tat mir einfach nur leid, wie sie so bußfertig vor mir saß, wo sie doch nichts anderes tat, als sich ein wenig Freiheit zu verschaffen. Wer wäre ich, wenn ich sie dafür verurteilte?
„Kleines, du musst dich nicht rechtfertigen. Natürlich gefällt es mir nicht, wenn du einen anderen küsst, aber das haben wir doch besprochen. Im Moment bin ich froh, wenn du dir noch vorstellen kannst, mich zu küssen.“ Ich lächelte sie etwas schief an und zu meiner Freude erwiderte sie es. Trotz ihres geschundenen Gesichts war sie einfach wunderschön. Ihr Lächeln brachte sie zum Leuchten und so wollte ich sie sehen.
„Vielleicht habe ich vorschnell geurteilt. Aber ich müsste lügen, wenn ich behauptete, dass es mir nicht immer noch schwerfällt, Sam in den Rücken zu fallen.“ Ihre Stimme wackelte und ich zog sie ganz vorsichtig zu mir heran, um ihr nicht wehzutun. „Als ich vorhin mein ehemaliges Zuhause verlassen habe, fühlte ich mich so leer, so verloren. Du warst der Einzige, den ich sehen wollte. Weil wir zusammengehören. Weil ich dich liebe.“ Sie schluchzte und ich strich ihr behutsam über den Kopf. Kates Welt stand gerade Kopf und ich war ihr einziger Halt. Ihr Anker, der gerade äußerst lose gesichert war. Denn ich verstand ihren Interessenkonflikt nur zu gut. So war das nicht. Die ganze Zeit hatte ich gefühlt, was Kate von mir forttrieb. Trotzdem war ich gerade einfach nur dankbar, sie in meinen Armen zu halten. Sie zu spüren, ihre Nähe zu genießen. Ohne sie war ich verloren.
„Ich bin froh, dass du da bist“, sagte ich schlicht und küsste sie auf den Scheitel. Kate kuschelte sich näher an mich heran und mein Herz machte einen kleinen Hüpfer, der schlagartig gedämpft wurde, als mir wieder einfiel, dass Kate mir immer noch nicht gesagt hatte, was ihr zugestoßen war.
„Michael war den ganzen Abend über angepisst, aber irgendwie haben wir es geschafft, die ersten beiden Gänge im Waffenstillstand zu beenden. Dann bin ich auf die Toilette, um eine Kopfschmerztablette zu nehmen und …“ Kate versagte die Stimme und ich fühlte, dass sie sich in meinen Armen verkrampfte, was mich zutiefst alarmierte.
„Das Schwein hat dich dort abgefangen“, knurrte ich, wo ich doch eigentlich nichts sagen wollte.
„Es ist nichts passiert“, entgegnete Kate ein wenig zu schnell. Gut, dass sie meinen Gesichtsausdruck nicht sehen konnte. Ihr Kopf ruhte immer noch auf meiner Brust, sodass sie meine gewitterumwölkte Stirn nicht sehen konnte.
„Er hat mich ins Eck gedrängt und festgehalten. Dann hat er mir gedroht. Er ist nicht fertig mit mir, seine Gewaltfantasien, was er mit mir zu tun gedenkt, machen mir Angst. Wahrscheinlich ist es einfach nur heiße Luft, aber trotzdem musste ich es Beth sagen. Ich kann sie doch nicht in ihr Unglück rennen lassen, wo ich weiß, wie schlecht Michael von ihr denkt.“ Jetzt klang sie viel zu emotionslos, als würde sie sich schützen, indem sie sich von dem Geschehenen distanzierte. Kate hatte eine Schutzmauer hochgezogen, um ihr zerbrochenes Herz vor der endgültigen Zerstörung zu schützen. Gerade betete ich, dass ich es schaffen würde, einen Zugang zu finden.
„Es ehrt dich, dass du das getan hast. Aber ich denke, deiner Schwester ist nicht zu helfen. Du hast das gewusst und es trotzdem riskiert. Für deinen Mut liebe ich dich. Für deine Selbstlosigkeit gleich noch viel mehr.“ Ich strich ihr über den Oberarm und versuchte mich zu sammeln. „Aber ich habe Angst um dich. Kate, du musst auch an dich denken. Was ist, wenn dein Vater oder deine Schwester Michael von deinen Anschuldigungen erzählen? Ich kenne ihn nicht und kann daher schwer einschätzen, zu was er in der Lage ist, aber dass er dir droht und dich einschüchtert, geht gar nicht. Dafür würde ich ihn gern leiden lassen.“ Zum Ende hin konnte ich nicht mehr ruhig bleiben und Kate wehrte sich gegen meine Umarmung. Schweren Herzens ließ ich sie los und sie rückte ein Stück von mir ab.
„Versprich mir, dich herauszuhalten. Du wirst nicht mit Michael oder meinem Vater reden. Bitte! Damit beerdigst du uns.“ Obwohl Kate flüsterte, jagte mir das Grauen in ihrer Stimme eine Gänsehaut über den Rücken. Sie fasste mich am Arm und packte so fest zu, dass es weh tat. „Brian, ich will nicht, dass du dich meinetwegen in Gefahr begibst.“
„Weißt du, wie egal mir das gerade ist? Also, ob ich mich in Gefahr begebe? Du sitzt hier mit einem blauen Auge und einer Platzwunde und ich soll mir um mich Gedanken machen?“ Kate öffnete den Mund, aber ich sprach schnell weiter. „Aber dein erstes Argument überzeugt mich. Kate, ich will dich nicht verlieren.“ Ich beugte mich zu ihr und strich ihr ganz sanft über die unversehrte Wange. „Lass uns von hier abhauen. Ich will nicht, dass du irgendwann aufgibst und dich dem Willen deines Vaters beugst. Das würde dich kaputtmachen. Wir ziehen in ein anderes Land und bauen uns etwas ganz Neues auf.“
Kate kullerten ein paar Tränen über die Wangen, während sie mich ansah. „Brian, das ist total süß von dir.“ Diesmal rückte sie zu mir, nahm mein Gesicht in ihre Hände und küsste mich so sanft, dass es mehr ein Hauch als eine Berührung ihrer Lippen war. „Aber es ist naiv zu glauben, dass mein Vater uns nicht finden würde.“
Okay, diese Worte kratzten an meinem Ego. Wer wollte schon für naiv gehalten werden? Aber mittlerweile glaubte ich ihr, dass ihr Vater zu allem fähig wäre. Er besaß Geld ohne Ende, es wäre ihm ein Leichtes eine Horde Privatdetektive auf uns zu hetzen, zudem war er wahrscheinlich weltweit hervorragend vernetzt und hatte seine Informanten. Trotzdem versuchte ich es erneut: „Denkst du, deinem Vater wird es nicht irgendwann zu blöd?“
„Je mehr ich rebelliere, desto besessener wird er sein, mich zu verkuppeln.“ Sie räusperte sich, dann sagte sie: „Er hat mir zum Abschluss mit auf dem Weg gegeben, dass er seinen damaligen Entschluss bereut. Michael wäre der Richtige für mich gewesen, der mir die Flausen schon ausgetrieben hätte.“
Wenn mir jemand gesagt hätte, der Abend würde noch schlimmer werden, ich hätte es nicht geglaubt. Mein Herz stand in Flammen, als ich Kate ansah. Sie versuchte stark zu sein, sich nicht unterkriegen zu lassen, und dennoch fühlte ich, dass sie kurz davorstand, zusammenzubrechen. Welcher Vater sagte so etwas? Damit erteilte er Michael die Absolution, seine Ehefrau wie Dreck zu behandeln. Nur damit sie spurte. Wahrscheinlich bediente er sich Kates Mutter gegenüber der gleichen Methode. Und ich ahnte, dass ihr ähnliche Gedanken im Kopf herumspukten.
„Wahrscheinlich bestraft er meine Mutter für mein Fehlverhalten. Weil sie in der Erziehung in seinen Augen versagt hat.“
„Kate du bist nicht für deine Mutter verantwortlich. Sie hat ihn geheiratet und wenn sie jetzt bei ihm bleibt, muss sie die Konsequenzen tragen.“
Kate umarmte sich selbst und fröstelte. „Damit mache ich es mir aber verdammt einfach. Kein Wunder, dass Mutter mich hasst.“
Ich konnte ihren Selbsthass nachvollziehen, aber es war einfach nicht fair. Denn auch Kate hatte sich dieses Leben nicht ausgesucht. Dass ihre Mutter nun von ihr erwartete, in dieselbe Hölle zu gehen wie sie, war etwas, das ich nicht begriff.
„Deine Mutter sollte stolz auf deinen Mut sein und dir etwas Besseres wünschen, als sie selbst bekommen hat.“
Kate seufzte, äußerte sich aber nicht mehr dazu. Am liebsten hätte ich sie gedrängt, mir zu sagen, wie es weitergehen sollte. Aber das wäre extrem unsensibel gewesen. Außerdem hatte sie wahrscheinlich keine Antwort darauf.
„Danke, dass ich bei dir bleiben kann“, murmelte sie.
„Dafür musst du dich nicht bedanken. Ich freue mich immer, wenn du bei mir bist. Ich hoffe, das weißt du.“
Ihr Lächeln fiel traurig aus, aber immerhin versuchte sie es. Sie legte ihren Kopf auf meinem Schoß ab und trotz der Scheißsituation, in der wir uns befanden, war ich glücklich, sie bei mir zu haben. Ich versuchte die negativen Gedanken wegzuschieben, damit die Liebe Luft zum Atmen bekam. Damit sie uns rettete.
✪
Wir hatten die Nacht auf der Couch verbracht. Ich konnte zwar kaum schlafen und war nur kurz eingenickt, aber ich hatte es nicht übers Herz gebracht, Kate zu wecken, die wie ein Stein schlief.
Jetzt regte sie sich erstmals, ich strich ihr sanft übers Haar und sie murmelte verschlafen: „Wie spät ist es denn?“
„Sechs Uhr morgens.“ Hastig richtete sie sich auf und sah mich schuldbewusst an. „Warum hast du mich nicht geweckt? So konntest du doch unmöglich schlafen. Mit Licht und im Sitzen.“
„Um nichts in der Welt hätte ich riskiert, dich aufzuwecken. Ich war froh, dass du schlafen konntest. Den hattest du bitter nötig. Ich stecke das schon weg. Die Euphorie, weil du hier bist, hat die Müdigkeit besiegt.“ Mein sanftes Lächeln schien sie zu beruhigen. Dann stand sie auf und streckte sich.
„Aber dann darf ich auch das Frühstück vorbereiten, falls du was da hast.“
„Gegenvorschlag. Wir machen es zusammen.“ Ich stand ebenfalls auf und fühlte mich kurzzeitig wie ein alter Mann, weil meine Knochen knackten und mein Rücken steif geworden war. Dann griff ich nach ihrer Hand und wie selbstverständlich gingen wir händchenhaltend in die Küche. Dort angekommen, schaffte ich es nicht, unsere Verbundenheit zu lösen. Stattdessen zog ich sie in meine Arme und küsste sie sachte auf den Mund. Kate schlang augenblicklich ihre Arme um meine Hüften und reagierte deutlich leidenschaftlicher, indem sie ihren Unterleib an mir rieb, was mir kurzzeitig den Atem raubte, weil mich das Verlangen überrollte.
„Ich habe dich so vermisst“, murmelte ich an ihren Lippen und sie lachte. Das erste Mal, seitdem sie gestern vor meiner Tür gestanden hatte, klang sie völlig unbeschwert.
„Das spüre ich.“ Sie rieb ihren Unterleib ein wenig an meinem, was wirklich fies war. „Sorry, Brian, aber ich bin echt am Verhungern. Zwar hat meine Schwester gestern ein halbes Konditoreisortiment angeboten, aber zum Essen kam ich dann nicht mehr.“
Kates Tonfall blieb locker, was mich erleichterte. Zugleich stieg meine Bewunderung für sie ins Unendliche. Kate stand nach jedem Rückschlag wieder auf und machte weiter. Weil sie eine Kämpferin war und sich nicht unterkriegen ließ.
„Die Liebe wird immer siegen. Egal, ob es unser Wir irgendwann nicht mehr geben wird. Ich werde dich immer lieben und unsere Zeit wird die Schönste in meinem Leben bleiben. Daher bin ich dankbar für das, was ich habe. Demütig, dass ich lieben darf. Dass ich geliebt werde.“ Kates Augen schwammen, aber sie lächelte und ich küsste sie. So hart und leidenschaftlich wie nie zuvor. Um ihr klarzumachen, dass ich unser Wir nie aufgeben würde. Ihre Worte trafen mich tief in meiner Seele, noch nie hatte mich ein Mensch so berührt wie sie. Wir verloren uns ineinander und wurden in diesem Moment eins.
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Brians Nähe heilte mich. Seine Worte, seine Gesten, seine Berührungen waren für mich das Wundermittel schlechthin. Vielleicht war ich schwach, weil ich alles, was zwischen uns stand, einfach ausblendete. Aber ich brauchte ihn. Ich liebte ihn so sehr, dass jeder Moment ohne ihn unfassbar weht tat. Unsere Zeit war begrenzt, wie konnte ich unter diesem Aspekt auch nur eine einzige Sekunde vergeuden? Ja, ich war inkonsequent, aber ohne ihn würde ich mich verlieren. Dann bekäme Vater seinen Willen und würde mich endgültig brechen. Jetzt genoss ich es einfach, von ihm gehalten zu werden. Mich in Sicherheit zu wiegen, dass alles gut werden würde. Auch wenn das gelogen war, seine Liebe war alles, was ich gerade benötigte.
Brian ließ uns einen Kaffee durchlaufen, den ich dringend brauchte. Schweigend holte ich Geschirr aus einem Wandschrank und deckte den Tisch. Nachdem er mir eine Tasse gereicht hatte, holte er ein paar Zutaten aus dem Regal und meinte verschmitzt: „Ich päpple dich etwas auf. Was hältst du von Pancakes mit Ahornsirup?“
Mein Magen knurrte so laut, dass Brian in schallendes Gelächter ausbrach. „Ich denke, das war Antwort genug“, entgegnete ich grinsend. Ich setzte mich auf die Küchentheke und sah ihm bei den Vorbereitungen zu. „Du hast mich ausgetrickst. Eigentlich wollte ich dir ein Frühstück machen.“
Brian trat zu mir, stellte sich zwischen meine Beine und umarmte mich. „Ich mache dir gern eine Freude.“ Seine Augen funkelten und zwischen uns brannte es lichterloh. Mir wurde warm ums Herz, aber auch in meinem Schoß. Verdammt, ich sollte jetzt nicht an Sex denken. Es gab gerade Wichtigeres. Okay, wem machte ich da gerade etwas vor? Zu meiner Enttäuschung löste sich Brian von mir, als ahnte er, wohin uns ein Kuss führen würde. Stattdessen holte er eine Pfanne und kurz darauf zog ein verführerischer Duft durch den Raum. Brian meinte es gut mit mir und stapelte mir gleich mehrere Pancakes übereinander. Aber ich war so hungrig, dass ich mir sicher war, sie alle zu vernichten. Kurz darauf saßen wir am Tisch und ich schloss kurz die Augen. „Gott, schmeckt das gut.“
„So kannst du mich gern öfter nennen.“
„Wenn du mir dafür versprichst, mir jeden Tag so etwas Göttliches zu backen, dann gern.“
Erst als wir bei der zweiten Tasse Kaffee saßen, wagte ich es die entspannte Ruhe zu stören.
„Hast du was von Cayden gehört?“ Meine Stimme klang gepresst, aber ich konnte nicht so tun, als gäbe es das Problem nicht.
Brian stellte hastig seine Tasse ab und etwas Kaffee schwappte über. „Ja.“ Er runzelte die Stirn und beugte sich zu mir vor. „Ich weiß, dass du das scheiße findest. Aber Cayden bereut, was er getan hat. Er macht sogar eine Therapie, damit er seine Vergangenheit in den Griff bekommt. Und er will das mit Sam klären.“
Seine Worte bescherten mir zwiespältige Gefühle. Dass Cayden eine Therapie machte, sagte mir so einiges. Brians Hinweis auf seine Vergangenheit war wohl weit mehr als heiße Luft und seine Bereitschaft, sich nun damit auseinanderzusetzen, bedurfte bestimmt viel Mut. Aber dass er mit Sam reden wollte, versetzte mich in Alarmbereitschaft.
„Er soll Sam einfach in Ruhe lassen. Sie hat Angst vor ihm. Warum sonst versteckt sie sich vor ihm?“
„Kate, auch wenn du es mir nicht glaubst, Cayden liebt Sam. Er würde ihr nie etwas antun. Auch wenn das anders aussah. Ich denke für Sam wäre es leichter, wenn sie das weiß. Er will sie um Verzeihung bitten. Und auch, wenn Sam das nicht kann, will er, dass sie ihren Frieden findet.“
„Und wie will er das anstellen?“, fragte ich skeptisch.
„Er versucht über Sams Mutter einen Kontakt herzustellen, um sich zu entschuldigen.“
Mir schwirrte ein wenig der Kopf und zeitgleich minderte es meine Schuldgefühle Sam gegenüber, dass Cayden sich bemühte, es ansatzweise wiedergutzumachen. Brians Anteil daran war bestimmt nicht unerheblich.
Ich stand auf und setzte mich auf seinen Schoß. „Du bist ein guter Freund. Wenn Cayden dich nicht hätte, wer weiß, was dann passiert wäre.“
„Ich weiß, dass du mir nicht glaubst, aber es war nicht mein Verdienst, dass er Sam freilassen wollte. Er hätte das auch ohne mich getan.“ Vielleicht stimmte es wirklich. Zumindest, dass Cayden es ihm gegenüber behauptet hatte. Brian würde mir nicht ins Gesicht lügen. Auch nicht, um Cayden zu schützen. Aber ich traute seinem Freund kein bisschen über den Weg und sorgte mich um Sam. Andererseits wollte er nicht selbst mit ihr sprechen. Das klang, als hätte sich Cayden das gut überlegt.
„Ich will nicht, dass das Ganze zwischen uns steht. Es war ungerecht von mir, dir zu unterstellen, dass du Cayden deckst. Das weiß ich jetzt. Trotzdem fällt es mir schwer Verständnis zu finden, warum du ihm weiterhin so treu zur Seite stehst. Aber das ist deine Sache, nicht meine. Ich mische mich da zukünftig nicht mehr ein. Und wenn Cayden wirklich bereit ist, mit Sam zu sprechen, werden wir ja irgendwann erfahren, was sein Problem ist.“
Brian sah nicht sonderlich zuversichtlich aus, als fürchte er, dass Cayden daran scheitern würde. Was mich noch mehr zu der Überzeugung brachte, dass es sich um nichts Harmloses handeln konnte. Aber nichts in der Welt rechtfertigte sein Verhalten Sam gegenüber. Schließlich konnte sie nichts für Caydens Dämonen.
Um Brian von seinen düsteren Gedanken abzulenken, fragte ich: „Wollen wir heute einen Ausflug machen? Mal rauskommen und was anderes sehen?“
Sein Blick wirkte überrascht, als habe er damit gerechnet, dass ich mich bei ihm verkriechen wollte, um der Welt da draußen nicht mehr zu begegnen. Dann lächelte er und nickte. „Schon eine Idee?“
„Ich würde gern raus aus der Stadt. Irgendwohin, ohne Hektik und Trubel.“
Brian griff sich ans Kinn und überlegte. Dann schlug er vor: „Kennst du die San Bernardino Mountains? Das wären zwei Stunden Autofahrt, wenn es dich nicht stört.“
„Nein, falls du ein Auto besitzt, dann gerne.“ Erstens konnte ich mir keins leisten und zweitens benötigte ich keins, weil ich mit der Metro überall hinkam.
„Klar habe ich eins. Ich fahr gern raus aus der Stadt. Wenn ich nicht so ein Gewohnheitstier wäre, würde ich aufs Land ziehen. Aber hier wohnen alle Leute, die mir etwas bedeuten. Und für meine beruflichen Zwecke eignet sich ein Einsiedlerleben auch nur bedingt.“
„Vielleicht würde es deinem Ruf als kauziger Künstler eher behilflich sein als schaden.“
„Kauziger Künstler“, schnaubte Brian und sah mich mit hochgezogener Augenbraue an.
„Na ja, du willst keine Bilder verkaufen, am liebsten würdest du keine Vernissagen geben, also wenn das nicht eigenbrötlerisch ist, weiß ich auch nicht.“ Ich zwinkerte ihm zu und er grinste.
„Vielleicht hast du recht.“ Dann küsste er mich und ich schwebte wieder einmal auf Wolke sieben. Seine himmlischen Küsse ließen mich alles vergessen. Unsere Beziehung war nicht ausweglos, sondern alles, was zählte.
Dann hob mich Brian vom Schoß und kurz darauf brachen wir auf.
„Okay, so ein Bonzenauto hätte ich dir gar nicht zugetraut.“ Das war mir so rausgerutscht, aber als ich seinen entgeisterten Blick sah, wurde ich rot.
„Kate, du bist heute unglaublich charmant. Womit habe ich das denn verdient?“
Ich umarmte ihn und murmelte: „Sorry, ich bin heute etwas überdreht. Trotzdem hätte ich nicht damit gerechnet, dass du so einen neuen BMW SUV fährst.“
„Ich gönne mir ja sonst nichts. Mein Auto ist ein Familienmitglied, ich mag es.“ Er streichelte bedächtig übers Dach und ich musste losprusten.
„Du bist echt schräg. Aber solange du es nicht küsst, kann ich mit der Konkurrenz leben.“
„Nein, an dich kommt es nicht heran.“ Brian nahm die Finger vom Auto und fuhr lieber mir über den Rücken. „Für dich würde ich es sogar verlassen, wenn du es verlangst. Wenn du eifersüchtig bist oder so.“ Ich stieß Brian gegen die Brust.
„Was hast du dir heute in den Kaffee gekippt?“
Brians Blick wandelte sich von amüsiert zu sanft. Seine Augen streichelten meine Seele und ich begriff, dass er alles dafür tun würde, mich abzulenken. Damit ich aus meinem düsteren Loch hinausfand und wieder den Mut fand, an die schönen Dinge zu glauben. Und mich nicht vor einer ungewissen Zukunft zu fürchten und mich von meinem Vater bezwingen zu lassen. Dafür liebte ich ihn noch mehr. Mein Herz war randvoll mit Brian und trotzdem schaffte er es, auch noch den letzten kleinen Winkel zu besetzen. Ich wollte mir nicht ausdenken, was ich tun würde, wenn ich ihn nicht an meiner Seite hätte.
Dieser Gedanke war so fürchterlich, dass ich spürte, wie mein Lächeln erlosch. Brian fiel es natürlich sofort auf, denn er wirkte augenblicklich besorgt, aber ich kam ihm zuvor und rief: „Lass uns endlich aufbrechen. Sonst lohnt sich die Fahrt nicht mehr.“ Zum Glück ließ er sich damit erst einmal abspeisen. Wahrscheinlich ahnte er, dass ich nicht reden wollte. Meine Sorgen würden heute keinen Raum finden. Die heimelige Luftblase, die wir uns erschaffen hatten, würde alles an sich abprallen lassen, was uns Kummer bereitete.
„Warst du schon öfter dort?“, fragte ich in die Stille hinein, in der wir unseren Gedanken nachgehangen waren.
Brian warf mir einen raschen Seitenblick zu, als wir an einer Ampel standen.
„Lach nicht, aber ich habe dort schon oft gemalt.“
Verblüfft erwiderte ich seinen Blick. „Ich dachte, du malst keine Landschaften.“
„Als Übungszweck eignet es sich ganz gut. Aber ich habe nicht nur die Landschaft gemalt, sondern einfach die Stimmung, das Licht und die Atmosphäre genutzt. Es ist noch einmal etwas völlig anderes in der Natur zu malen.“
Brian lächelte in sich hinein und gerade beneidete ich ihn unfassbar für sein Leben. Er ruhte in sich wie kein zweiter, tat was ihm gefiel, und ließ sich von niemandem diktieren, wie er zu leben hatte. Unter anderem war das natürlich auch ein Grund gewesen, dass ich mich in ihn verliebt hatte. Ich mochte Freigeister. Dass er Geld dabei verdiente, machte es für ihn leichter. Aber ich war mir sicher, Brian wäre auch in einer bescheidenen Hütte glücklich. Er benötigte nicht viel zum Leben. Diese Zufriedenheit, die er ausstrahlte, machte mich benommen. Ließ mich hoffen, dass ich mich davon anstecken ließ, um genügend Kraft für meinen Kampf zu sammeln. Sanft strich ich ihm über den Oberarm.
„Ich liebe dich, Brian. Wie verrückt! Weißt du das eigentlich?“ Die Vehemenz, mit der ich sprach, überraschte nicht nur mich. Wieder sah er zu mir rüber und ich liebte den sanften Schimmer in seinen blauen Augen, der mich zeitgleich aus der Fassung brachte, weil er so unendlich tiefging, und mich in den Himmel hob, da sich seine Liebe zu mir darin spiegelte.
„Willst du lieber im Gebirge wandern oder um einen See laufen?“ Ein wenig verwirrt musste ich mich erst einmal sammeln.
„Lieber auf den Berg.“
„Bist du fit genug?“ Brian sah mich skeptisch an.
„Klar, mir geht’s gut.“ Ich lächelte ihn beruhigend an und war froh, dass ich gestern zu dem Treffen mit Beth so zwanglos erschienen war. Es war ein unbeständiger Tag gewesen, daher trug ich ausnahmsweise Sneakers. Nicht ideal, aber es würde schon gehen.
Als wir unterhalb des Gebirgskammes ankamen und ausstiegen, setzte ich mir eine Sonnenbrille auf. Wahrscheinlich begegneten wir nicht allzu vielen Wanderern, aber ich wollte nicht, dass sie spekulierten, ob mein Freund mich schlug. Das Veilchen hatte sich dunkelblau verfärbt und wenn ich mich trauen würde, hätte ich meinem Vater ein Foto davon geschickt. Oder besser noch meiner Mutter, damit sie aufwachte. Egal, was ich getan hatte, das rechtfertigte nicht, seiner Tochter ein blaues Auge zu verpassen.
Energisch schüttelte ich die Gedanken ab und ließ meinen Blick umherwandern.
„Wow. Ist das schön hier.“ Ich atmete tief durch und fühlte, wie mich Ruhe überkam. Das Großstadtleben war hektisch und voller Trubel, zusätzlich machte mir meine Familie das Leben schwer und trug dazu bei, dass ich nie zur Ruhe kam. Und hier war ich plötzlich im Paradies.
Die Vögel zwitscherten und ein laues Lüftchen fuhr durch die Bäume des dichten Waldes, der vor uns lag. In der Ferne glitzerte die Wasseroberfläche eines Sees.
„Kannst du Skifahren?“, fragte Brian, der mich beobachtet hatte, wie ich mich umsah.
„Ja, kann ich. Meine Familie war, als ich klein war mindestens einmal im Jahr im Skiurlaub. Meistens an einem prestigeträchtigen Ort, am besten im Ausland. Das klang besser, als den Hausberg zu befahren.“
„Perfekt, dann lass uns im Winter hierherkommen und Skilaufen.“ Die meisten verbanden mit Kalifornien Sonne, Meer und ganzjährigen Badespaß. Aber nicht einmal zwei Stunden entfernt konnte man Skifahren. Trotzdem zog ich eine kleine Grimasse, weil ich die negativen Gedanken einfach nicht ausblenden konnte. Wer wusste schon, was in ein paar Monaten war? Vielleicht hatte ich bis dahin längst aufgegeben. Ich sagte nichts, sondern nickte, aber Brian kannte mich schon zu gut. Wortlos umarmte er mich und küsste mich sanft auf die Stirn. Gab mir den Halt, den ich gerade dringend benötigte.
„Lass uns loslaufen“, murmelte ich in seinen Armen, obwohl ich am liebsten für immer so stehengeblieben wäre. Brian ließ mich los, schulterte einen Rucksack mit Proviant und wir begaben uns auf den Weg zum Gipfel. Das stetige gleichmäßige Bergauflaufen tat mir gut. Es wirkte fast meditativ auf mich und ich war dankbar, weil Brian spürte, dass ich nicht reden wollte. Erst als wir nach einer Weile kurz stoppten, um den Blick auf einen der zahlreichen Stauseen zu werfen, legte ich meinen Arm um seine Taille und sagte: „Es ist wunderschön hier. Vielen Dank für die Idee.“
„Ich bin froh, dass ich dir diesen Ort zeigen darf.“ Brians Worte sagten noch so viel mehr. Er war dankbar, dass ich wieder in seinem Leben war. Ihn nicht länger ausschloss und für etwas bestrafte, das ihn innerlich zerriss.
„Wir könnten hier mal campen, wenn du Lust hast“, schlug ich vor und erntete einen verblüfften Blick. Ich rümpfte die Nase und meinte ein wenig beleidigt: „Hast du immer noch nicht begriffen, dass ich keine arrogante Schickimicki-High-Society Maus bin?“
Brian schmunzelte und kniff mich in die Seite, was mich quietschen ließ.
„Das weiß ich. Aber Camping ist noch mal eine ganz andere Hausnummer. Schließlich ahne ich, wie du aufgewachsen bist.“
„Und all das brauche ich nicht. Ich stelle mir das wunderbar romantisch vor“, schwärmte ich. Als ich seinen amüsierten und nachsichtigen Blick wahrnahm, stemmte ich die Hände in die Seiten. „Glaubst du mir etwa nicht? Denkst du, ich benötige ein weiches Bett? Ich bin keine Prinzessin.“
„Doch, bist du. Meine.“ Brian küsste mich und meine Empörung löste sich in Luft auf. „Um zu deiner Frage zurückzukommen, ja, das würde ich gern mit dir machen.“
Ich lief weiter und beäugte ihn ein wenig misstrauisch. „Um dich über mich lustig zu machen, wenn ich mir vor Angst in die Hosen mache, weil ich unheimliche Geräusche höre, oder was?“
„Nein, um es dir am Lagerfeuer unter freiem Himmel zu besorgen. Die Vorstellung törnt mich ziemlich an.“ Ich stolperte und Brian hielt mich am Ellenbogen fest. „Du scheinst den Halt zu verlieren.“
„Kein Wunder, wenn du so daherredest“, murmelte ich mit heißen Wangen. Aber mir ging es ja ganz genauso. „Wann wollen wir campen?“ Mein eifriger Tonfall brachte Brian fast zum Platzen und ich machte mir Sorgen um seinen hochroten Kopf, als er sich gar nicht mehr beruhigte.
Endlich konnte er wieder sprechen. „Kate, so verkommen hätte ich dich gar nicht eingeschätzt.“
„Na, da guckst du jetzt. Ehrlich, wenn du mir ein derartiges Angebot machst, wie kannst du da erwarten, dass ich mich in Geduld übe?“ Unschuldig blinzelte ich ihn an und Brian legte den Kopf schief.
„Verdammt Kate, wie kann man gleichzeitig unschuldig und verdorben sein? Am liebsten würde ich dich jetzt in den Wald zerren, dich mit dem Gesicht zum Stamm drehen und dich ficken, bis du mich um Gnade anflehst.“
Mein Atem beschleunigte sich und zwischen meinen Beinen wurde es feucht. Dieser Mann hatte die Gabe, mich mit wenigen Worten total scharf zu machen. Ich liebte es, wenn er so mit mir redete. Mein persönlicher Sexgott, noch nie hatte mich ein Mann so befriedigt wie Brian.
Trotzdem tat ich gespielt empört. „Du machst mir Angst, vielleicht sollte ich umkehren.“
Kurzzeitig wirkte Brian verunsichert, was mir gefiel. Er wirkte immer souverän und über den Dingen stehend, dass dieser kleine Dämpfer ihm recht geschah. Obwohl es mir schwerfiel, hielt ich meine Fassade aufrecht.
Brian fuhr sich durchs Haar und meinte zerknirscht: „Sorry, wenn ich übers Ziel hinausgeschossen bin. Aber du bist einfach …“ Er stockte, wahrscheinlich wollte er sich nicht erneut in die Bredouille bringen. „So unfassbar süß, unwiderstehlich und zugleich sexy und heiß. Diese Kombination macht mich einfach fertig. Und süchtig. Allein dein Anblick, dein heißes Hinterteil, das ständig provozierend vor mir hin und her wackelt. Da tauchen eben unanständige Bilder in meinem Kopf auf.“
Ich trat einen Schritt zurück und runzelte die Stirn. Brian beobachtete mich und fast tat er mir leid, weil er ehrlich beschämt aussah.
„Über diese unanständigen Bilder würde ich gern mehr erfahren. Sind das jetzt eher künstlerisch ästhetische Bilder oder doch eher von der Sorte: rau und animalisch?“
Brians Blick war einfach herrlich. Zuerst wirkte er fassungslos, dann anerkennend. „Du kleines Biest hast mich an der Nase herumgeführt.“ Dann verdunkelte sich sein Blick und er raunte: „Na warte. Das wirst du mir noch büßen.“
„Ich kann es kaum erwarten.“ Mein freches Grinsen gab ihm wohl den Rest, denn plötzlich drängte er mich vom Weg ab ins Unterholz und schon spürte ich die raue Rinde eines Baumstamms in meinem Rücken. Brian drückte meine Arme über dem Kopf zusammen und presste mich mit seinem Körper gegen den Stamm. Sein Blick wirkte gefährlich und lodernd.
„Was hältst du von meinem Plan?“
„Küss mich endlich, du Spinner.“
„Denkst du immer noch, du hast hier das Sagen?“ Himmel, sein dunkler und kompromissloser Tonfall ließ mich beinah anfangen zu betteln.
Statt mich zu küssen, fuhr seine Hand zwischen meine Beine und meine ohnehin schon sehr empfindliche Region fühlte sich überreizt an, als bräuchte es nicht viel, um mich zum Fliegen zu bringen. Ohne es zu wollen, entfuhr mir ein Stöhnen, was Brian endlich veranlasste, seine Lippen auf meine zu pressen. Seine Zunge drängte sich in meinen Mund und ich fühlte mich wie im Rausch. Meine Nervenbahnen wirkten extrem gereizt, als hätte ich noch nie so intensiv eine Berührung erlebt. Meine Sinne explodierten, als er mich heftiger berührte. Sogar durch die Hose hindurch, schaffte er es in kurzer Zeit, mich derart heiß zu machen, dass ich kurz davorstand, ihn anzuflehen, mich hier an Ort und Stelle zu nehmen. Ich konnte mich nicht revanchieren, weil er meine Arme immer noch mit einer Hand festhielt und mich so eng einkesselte, dass mir nicht viel Spielraum blieb. Plötzlich blieb mir die Luft weg, als ein Orgasmus über mich hinwegfegte, den ich noch gar nicht hatte kommen sehen. Verdammt, wie machte dieser Mann das bloß? Meine Beine fühlten sich zittrig an, während es in meinem Schoß noch wild pulsierte. Zum Glück hielt mich sein Körper aufrecht, sonst wäre ich wahrscheinlich zu Boden gesackt.
Meine Augen hatte ich irgendwann geschlossen, jetzt genoss ich diese Leichtigkeit in meinem Körper und wollte sie gar nicht mehr öffnen.
„Du wirkst zufrieden.“ Brians Stimme kam von weit her und ich hörte, wie belustigt er klang. Ich spürte, wie sich meine Lippen wie von selbst zu einem seligen Grinsen verzogen.
„Deine Finger sind nicht nur auf der Leinwand begabt, Mr. Artist.“
Brian lachte und ich öffnete endlich die Augen. „Danke fürs Kompliment. Habe ich gern gemacht.“ Er rieb seinen Unterleib an mir und murmelte: „Aber du machst es mir verdammt schwer. Wie kann man nur so verdammt sexy aussehen? Wenn ich dir zusehe, wie du dich gehenlässt, da wird es bei mir eng in der Hose.“
Okay, das war schon etwas peinlich. Ich sah zu Boden und Brian ließ endlich meine Arme los, um mir unters Kinn zu greifen. „Hey, Kate, dafür musst du dich nicht schämen. Du siehst verdammt schön aus, wenn du kommst. Für mich. Durch mich. Ich liebe es, zu sehen, wie leidenschaftlich du auf mich reagierst.“
Frech grinste ich. „Soll ich mich jetzt eigentlich revanchieren?“
„Ich lote gern meine Selbstbeherrschung aus. Diesmal stellt es mich wirklich vor eine Herausforderung. Aber leider kommt von unten gerade eine Gruppe Wanderer, wir sollten lieber wieder auf den Weg zurückkehren.“
Erschrocken eilte ich zurück und sah niemanden. „Du hast mich veräppelt. Da ist gar keiner.“ Brian griff nach meiner Hand. „Lass uns weitergehen. Und heute Abend darfst du dich gern revanchieren.“
„Abgemacht.“ Über meinen Eifer musste ich selbst lachen. Aber ich wollte ihm wenigstens ein bisschen was zurückgeben. Brian schaffte es, dass ich mich wieder glücklich fühlte. Dass ich den Glauben nicht verlor, dass die Liebe am Ende siegen würde. Die Leichtigkeit, die in der Luft lag, legte sich wie der Duft von Punsch und Wintergebäck auf mich, als in meiner Kindheit die Welt noch in Ordnung war. An Brians Seite fühlte ich mich geborgen und zugleich voller Tatkraft.
Erschöpft kamen wir irgendwann am Gipfel an. Ich hatte das Zeitgefühl verloren, weil es keine Rolle spielte. Nur der Moment zählte. Was vorhin oder in einigen Sekunden war, war bedeutungslos. Die Luft hier oben machte mich anscheinend schummrig.
Mein Magen knurrte und ich hielt die Hand drauf. Dennoch blieb ich staunend stehen und genoss den sagenhaften Anblick über das San Bernardino Valley bis zum Pazifik, der am Horizont in der Sonne funkelte.
„Wahnsinn. Ist das schön. Wenn ich hier stehe, kann ich mir nicht vorstellen, in ein paar Stunden in die Stadt zurückzukehren. Lass uns für immer hierbleiben.“ Ich klang genauso sehnsüchtig, wie ich mich fühlte. Wären wir nur Vögel, die einfach ihre Flügel ausbreiten konnten, um davonzufliegen. Am liebsten würde ich alles hinter mir lassen, die Last von mir abwerfen, um mit Brian neu anzufangen. Aber da würde es mir noch nicht einmal helfen, mich irgendwo in den Bergen zu verstecken. Über kurz oder lang würde mein Vater uns aufspüren und dann wäre alles verloren. Außerdem konnte ich von Brian nicht verlangen, noch einmal von vorn zu beginnen. Unter seinem Namen könnte er seine Bilder kaum verkaufen, sonst würde Vater uns sofort aufspüren. Nein, das kam nicht in Frage.
Brian umarmte mich von hinten und ich lehnte mich an ihn. Wir standen einfach nur da und blendeten alles um uns herum aus. Die anderen Menschen, die Probleme und den Alltag. Wir waren eins. Hier oben auf dem Berg fühlte sich alles einfach an. Keine Ahnung, wie lange wir so dastanden, irgendwann murmelte Brian in mein Ohr: „Dein Magen knurrt wie eine ganze Armee.“ Seine Hand ruhte auf meinem Bauch, anscheinend hatte er es gespürt. Trotzdem wollte ich ihn nicht loslassen, wollte den Moment einfrieren, um ihn für schlechte Zeiten abzuspeichern. Damit ich ihn jederzeit abrufen konnte, um dankbar für diese Momente mit Brian zu sein.
Sanft löste Brian meine Finger, die seine Hand umklammert hielten, damit er mich nicht losließ. Seufzend drehte ich mich um und lächelte ihn an. Wortlos packte er den Proviant aus und ich breitete die Decke aus. Dankbar griff ich nach der Tasse Kaffee, die wir in einer Thermoskanne mitgebracht hatten. Wir waren beide süchtig danach. Gierig biss ich in das riesige Sandwich, das Brian mir reichte.
„Man, habe ich einen Hunger“, sagte ich mit vollem Mund. Auch Brian ließ es sich schmecken. Ich schob mir die Sonnenbrille ins Haar, um ihn besser sehen zu können, weil sich eine Wolke vor die Sonne geschoben hatte. Seinen bestürzten Gesichtsausdruck konnte er nicht rechtzeitig verbergen. Anscheinend hatte ihn mein geschundener Anblick ernüchtert. Die Blase war geplatzt, aber ich war nicht gewillt, das Böse einzulassen. Dagegen würde ich mich mit Händen und Füßen wehren.
„Sieht schlimm aus. Kate, mir tut das so leid.“ Brian schien der Appetit vergangen zu sein, denn er legte den Rest seines Sandwichs weg. Vorsichtig hob er die Hand und fuhr ganz sanft darüber. „Wie kann er es wagen, dich zu schlagen? Was sagt deine Mutter eigentlich dazu?“
„Der hat er es bestimmt nicht erzählt. Er wird mich im schlechten Licht dastehen lassen, aber von der Ohrfeige sagt er sicherlich nichts. Und selbst wenn, den Wusch, dass meine Mutter zu mir hält, habe ich schon in meiner Jugend begraben.“
„Du musst es ihr sagen.“ Brian sah mich unerbittlich an und reckte das Kinn nach vorn. „Wer weiß, was er das nächste Mal mit dir anstellt.“
Mich fröstelte es und ich fuhr ihm über den Mund. „Denkst du wirklich, er macht vor ihr Halt? Meine Mutter weiß, zu was er imstande ist, weil er sie genauso behandelt. Deshalb hat sie gelernt zu kuschen, damit sie nicht wie ich aussieht.“ Ich wies mit den Fingern auf mein Auge und Brian sah beschämt aus.
„Sorry, Kate, das war unüberlegt von mir. Aber eine derartige Welt ist mir fremd.“ Dann griff er nach meiner Hand und fragte leise: „Hat er dich früher schon einmal geschlagen?“
Ich sah zu Boden, weil ich mich schämte, dass ich mich so behandeln ließ und nichts dagegen unternahm.
„Als ich damals in aller Öffentlichkeit die Verlobung mit Michael gelöst habe.“ Es war ein schlauer Schachzug gewesen, ansonsten hätte mein Vater mir das bestimmt nicht durchgehen lassen. „Die gesamte High Society hatte meinen tränenreichen Auftritt mitbekommen, weil ich mich mit zwanzig noch lange nicht bereit für eine Ehe fühlte. Ich habe keinen anderen Ausweg gesehen, obwohl ich damals tatsächlich ein klein wenig Mitleid mit Michael hatte.“ Ich kicherte, obwohl es alles andere als lustig war. „Danach hat mein Vater mir zähneknirschend meinen Willen gelassen. Wie würde es denn aussehen, wenn er mir den nächsten Mann aufgezwungen hätte? Aber jetzt sind drei Jahre vergangen, genug Zeit, um erwachsen zu werden.“ Meine Erheiterung war Bitterkeit gewichen und meine Hand fühlte sich taub an. Brians Berührung konnte ich kaum spüren, weil diese verfluchte Angst mich lähmte.
„Ich bin unfassbar stolz auf dich. Du bist so mutig und hast das Kämpferherz einer Löwin. Das hätte sich wohl kaum jemand getraut.“ Brian beugte sich zu mir und sein Gesicht war dicht vor meinem. „Und da hat er dich das erste Mal geschlagen?“
„Ja“, sagte ich schlicht, weil ich die Geschichte nicht wieder aufwärmen wollte. Vater war damals außer sich vor Wut gewesen und hatte einfach zugeschlagen. Weil ich ihn blamiert hatte, weil ich ihm das Geschäft vermasselt hatte.
Ich hatte es ihm verziehen, weil es für die Freiheit ein geringer Preis gewesen war.
Bevor Brian etwas sagen konnte, bemerkte ich, dass wir beobachtet wurden. Zwar strömten hier keine Menschenmassen, weil wir etwas abseits vom Gipfelkreuz saßen, aber natürlich waren Leute unterwegs. Sie tuschelten und als sie sahen, dass ich sie bemerkt hatte, sah das Mädchen betreten weg. Mir fiel siedend heiß ein, dass ich vergessen hatte, die Sonnenbrille wieder aufzusetzen. Am liebsten wäre ich aufgestanden, zu ihnen hinübergegangen und hätte das richtiggestellt. Es tat mir weh, dass sie Brian für einen Schläger hielten. Einfach nur lachhaft. Und trotzdem blieb ich sitzen, weil sie mir meinen Rechtfertigungsversuch sowieso nicht abgekauft hätten.
„Sorry, Brian aber die beiden halten dich jetzt für aggressiv.“ Rasch schob ich mir die Brille auf die Nase und Brian sah in die Richtung der beiden. Dann hob er die Hand und winkte ihnen fröhlich zu. „Was tust du da?“, rief ich leicht panisch.
„Sie von meiner Harmlosigkeit überzeugen.“ Dann beugte er sich vor, schob mir die Brille wieder ins Haar und küsste mich ganz vorsichtig. „Sollen sie doch denken, was sie wollen. Aber du läufst sicherlich nicht mit Sonnenbrille herum, wenn es so bewölkt ist, nur damit sie nicht reden.“
„Du bist süß. Aber ich will nicht, dass irgendjemand schlecht von dir denkt.“
„Weißt du, wie scheißegal mir andere Meinungen sind? Solange meine Lieben mit mir im Reinen sind, ist mir alles andere total egal.“
Brian sagte es genauso, wie er es meinte. Wie gern hätte ich sein Selbstbewusstsein und sein Rückgrat. Ich umarmte ihn und kuschelte mich in seine Arme.
Brian küsste mich auf den Scheitel und murmelte: „Du bist süß. Aber du musst dir um mich keine Sorgen machen.“
Wenn er nur wüsste. Natürlich sorgte ich mich. Was würde mit ihm passieren, wenn mein Vater von uns erfuhr? Eine Gänsehaut überfiel mich und Brian meinte fürsorglich: „Dir ist kalt. Brauchst du einen Pullover?“
Auf mein Nicken reichte er mir seinen Pulli, weil ich keinen dabeihatte. Der Hoodie war mir viel zu groß, aber ich trug ihn gern, weil es sich so anfühlte, als ob Brian immer bei mir wäre. Vielleicht konnte ich ihn mit nach Hause schummeln.
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Kate versuchte ein Gähnen zu unterdrücken, aber ich sah, wie fertig sie war. Erst die emotionale Belastung und dann noch der kräftezehrende Ausflug, kein Wunder, dass sie beinah im Stehen einschlief. Es war spät geworden, aber Kate hatte während der Fahrt nicht geschlafen, sondern mich entweder angesehen oder sich mit mir unterhalten. Fast kam es mir so vor, als wollte sie keine einzige Sekunde unserer gemeinsamen Zeit vergeuden. Und mir ging es genauso. Fuck. Es würde mich umbringen, wenn Kate irgendwann Schluss machte. Wie sollte ich ohne sie weitermachen? Diese Aufgabe schien mir unlösbar.
„Magst du noch was essen oder willst du ins Bett?“, fragte ich, als wir zu Hause ankamen.
Kate riss die Augen auf und ich überlegte, ob mein Tonfall anzüglich geklungen hatte. „Schlafen, Kate. Nicht mehr. Du siehst müde aus.“ Ich lächelte sie sanft an, was sie umgehend erwiderte. Sie trat auf mich zu und plötzlich sah sie überhaupt nicht mehr müde aus.
Ihre Hand griff mir in den Schritt und diesmal war ich es, der sie überrascht anstarrte. Mein Atem ging schneller und die Lust überrollte mich.
„Ich sollte mich revanchieren. Meine Schulden arbeite ich jetzt gerne ab.“
Bestimmend zog ich sie zu mir heran und sie nahm ihre Hand von meinem Schwanz.
„Du weißt nicht, was du da tust. Rede nicht so verflucht dreckig, Kate, sonst kann ich für nichts mehr garantieren.“
„Es macht mir Spaß, dich herauszufordern. Mich hat schon immer das Abenteuer gelockt. Das Ungewisse.“ Ihre Augen wirkten leidenschaftlich und geheimnisvoll, sodass ich nicht anders konnte, als sie gegen die Wand zu drücken. Ihr klar zu machen, dass ich das Sagen hatte. Dass sie es mir überlassen sollte, sie glücklich zu machen und ihr das zu geben, was sie brauchte.
„Überlege dir gut, was du dir da wünschst.“ Meine leicht grollende Stimme ließ sie die Augen aufreißen und sie leckte sich verheißungsvoll über die Lippen, als könnte sie es kaum erwarten, dass ich von ihr kostete.
Den Gefallen tat ich ihr gerne, zeitgleich rieb ich meinen Unterleib an ihr, um sie spüren zu lassen, wie bereit ich schon war.
„Kate, das wird eine schnelle Nummer. Ich hoffe für dich, du bist schon so nass wie immer. Denn meine Geduld ist aufgebraucht. Ich werde dich jetzt hart nehmen.“
„Nur zu.“ Ihr freches Grinsen veranlasste mich, sie hochzuheben und sie umklammerte mich mit ihren Beinen. Wir fielen mehr oder weniger auf die Couch und ich ließ meine Hände über ihren wunderbaren Körper gleiten, schob ihr dabei wie von selbst das T-Shirt über den Kopf und löste hektisch ihren BH. Ihre Knospen hatten sich aufgestellt und verlockten mich, hineinzubeißen, was sie aufkeuchen ließ. Währenddessen verlor ich keine Zeit und öffnete ihren Hosenknopf, um hineinzukommen.
„Dein Slip schwimmt gleich davon, süße Kate. Du kannst es wirklich nicht mehr erwarten.“ Bei diesen Worten zog ich ihre Hose samt Slip runter und entledigte mich kurz meiner Klamotten. Aus meiner Geldbörse zog ich ein Kondom, das ich mir rasch überstülpte. Dabei biss ich die Zähne zusammen, weil mein Schwanz schmerzte und sich endlich in Kates Paradies versenken wollte.
Ihre Beine legte ich mir über die Schultern, sodass ich noch tiefer in sie stoßen konnte. Schon mit dem ersten gewaltigen Stoß, füllte ich sie fast komplett aus und Kate stöhnte auf. „Mehr“, bettelte sie und schaute mich so flehentlich an, dass ich allein deshalb fast kam. Eigentlich hatte ich ihr einen Moment geben wollen, sich an mich zu gewöhnen, aber Rücksicht war wohl nicht vonnöten. Daher begann ich mich in ihr zu bewegen und verwöhnte sie mit meinem Schwanz. Immer schneller stieß ich mich in sie, härter und kraftvoller als je zuvor. Kate krallte sich mit den Fingernägeln in meine Unterarme, die ich seitlich abgestützt hatte, um nicht den Halt zu verlieren und meinen Stößen etwas entgegenzusetzen. Wahnsinn! Ihre enge, feuchte und wild pochende Muschi war das reinste Paradies. Nie wieder wollte ich in einer anderen sein. Kate war alles, was ich mir je erträumt hatte. Heiß, leidenschaftlich und der tollste Mensch, der mir je begegnet war. Dass sie mir ihr Herz und ihren Körper anvertraute, war für mich das schönste Geschenk, das ich jemals bekommen hatte. All diese wild um sich wirbelnden Gedanken ließen mich in ihr verlieren. Ich gab ihr alles, was ich hatte. Für immer wollte ich mich in ihr einbrennen. Niemals sollte sie vergessen, wie ich sie geliebt hatte. Wie ich sie zum Fliegen gebracht hatte und vor allem, wie sie mich abheben ließ.
In meinen Ohren surrte es, als ich mich heftig in ihr ergoss. Der Orgasmus ließ mich unendlich lang in sie pumpen und ich wollte nie wieder aus ihr verschwinden. Ich hatte mein Reich mit primitiven Mitteln markiert, damit sie für immer mir gehörte.
Ich legte meinen Kopf auf ihren Oberkörper und hörte ihr wild pochendes Herz, das mich noch lebendiger fühlen ließ.
„Das war wunderschön“, hauchte Kate ermattet, was mich grinsen ließ. Ihr romantischer Klang passte nicht so ganz zu dem wilden Ritt.
„Das nächste Mal lasse ich mir mehr Zeit, dich zu verwöhnen“, lockte ich sie.
Kate hob den Kopf und ich stützte mich neben ihr ab, um sie von meinem Gewicht zu entlasten.
„Soll das ein Versprechen sein?“
„Auf jeden Fall!“
„Und wann willst du das einlösen?“
Verdutzt starrte ich sie an. Sie sah hinreißend aus, ihre wilden Locken und ihre geröteten Wangen bezeugten ihre Leidenschaft. „Wann du willst?“, murmelte ich, während ich ihren Hals mit Küssen bedeckte.
„Okay, wie wäre es mit jetzt?“ Wahrscheinlich ahnte sie was mir im Kopf rumschwirrte, denn sie legte den Kopf schief und sagte grinsend: „Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich ganz ungeniert.“
„Das heißt, du bist sexsüchtig?“ Mein herausfordernder und amüsierter Blick verlockte sie nicht, weiterzulachen. Stattdessen wurde sie ernst und sie legte den Kopf schief. „Nein, ich bin eindeutig briansüchtig.“
Okay, das war verdammt süß. Ich wusste, dass sie sich sicher und angekommen fühlte, wenn ich in ihr war. Als ob sie dann die Gewissheit hatte, dass ich zu einhundert Prozent ihr gehörte. Wenn auch nur für einen kurzen Augenblick, aber es war ein berauschendes Gefühl, denn mir ging es nicht anders.
„Und ich bin katesüchtig, aber das ist ja nichts Neues“, sagte ich und schloss ihren Mund mit einem heißen Kuss. Bedauernd löste ich mich kurz darauf von ihr, um ein neues Kondom zu holen. In meinem Portemonnaie war keins mehr.
„Ich bin gleich wieder da.“
„Beeile dich“, trieb mich Kate an, während sie mit weit geöffneten Beinen dalag, und es mich wirklich Willenskraft kostete, sie nicht einfach ohne Kondom zu nehmen.
Ich durchwühlte hektisch den Badezimmerschrank, fand aber nur eine leere Packung. Echt jetzt? Das durfte doch nicht wahr sein. Eilig rannte ich die Stufen zum Schlafzimmer nach oben und in meiner Nachttischschublade befanden sich noch ein paar. „Danke.“ Ich faltete kurz die Hände wie zum Gebet und kehrte zu Kate zurück. Obwohl ich die Treppe nicht gerade leise heruntergepoltert war, hatte das Kate nicht aus dem Schlaf gerissen. Zwar ein klein wenig enttäuscht, aber vor allem andächtig, betrachtete ich sie. Kate sah so verletzlich aus, wie sie schutzlos meinen Blicken ausgeliefert dalag. Anscheinend war sie völlig erschöpft, denn sie lag einfach so da, wie ich sie vorhin verlassen hatte. Okay, mein Schwanz hatte noch nicht begriffen, dass er heute nicht mehr zum Zuge kommen würde. Daher schnappte ich mir rasch eine Decke, um sie ihr überzulegen. Sanft strich ich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und begriff, was wahre Liebe war. Den anderen über seine Interessen und Bedürfnisse zu stellen. Solange Kate glücklich war, würde ich jede ihrer Entscheidungen akzeptieren. Egal, welchen Todesstoß es mir versetzen würde.
Ich würde sie bei meinem Leben beschützen. Egal, was Kate vorhatte, ich würde nicht zulassen, dass ihr noch einmal jemand wehtat. Mit allen Konsequenzen, die das mit sich ziehen würde.
Irgendwann riss ich mich von ihrem schutzbedürftigen Anblick los, mit dem Wissen, dass Kate alles andere als das war. Kurz ging ich ins Bad und zog mir anschließend etwas über. Dann setzte ich mich zu ihr und sah noch ein wenig fern, weil ich zum Schlafen zu aufgeputscht war.
Als ich mich zwei Stunden später vorsichtig erhob, wachte Kate auf und blinzelte verwirrt.
„Bin ich eingeschlafen?“
„In der leidenschaftlichsten Szene bist du weggeratzt.“
„Was?“
Ich beugte mich zu ihr hinunter. „War nur ein Spaß.“
„Wohin gehst du?“
„Ins Bett.“ Kate setzte sich auf und warf mir einen finsteren Blick zu.
„Ohne mich?“
„Du warst fix und fertig. Ich wollte nicht riskieren, dich aufzuwecken.“
„Jetzt bin ich ja wach.“ Sie stand gähnend auf und taumelte gegen mich. Kurzerhand hob ich sie hoch und trug sie ins Bett. Kate sagte nichts, aber sie hielt sich an mir fest.
Sanft legte ich sie aufs Bett, sie rollte sich zur Seite und da schlief sie auch schon weiter. Ich war froh, dass sie zur Ruhe kam, um Kraft zu sammeln.
✪
„Mist, wie spät ist es?“ Kate warf hektisch die Bettdecke von sich, während ich noch im Halbschlaf war, nicht bereit die Augen zu öffnen. „Ich muss zu einem Termin.“
Stimmt, heute war Montag, für mich als Freischaffenden hatten Wochentage keine Bedeutung. Das schlechte Gewissen keinen Wecker gestellt zu haben, brachte mich dazu, doch die Augen aufzuschlagen.
Kate huschte im Raum umher, um ihre Klamotten zu suchen.
„Die sind im Wohnzimmer“, kam ich ihr zu Hilfe.
Kate blickte zu mir hinüber und unterbrach ihre Suche. Dann trat sie ans Bett, beugte sich zu mir und küsste mich so sanft und katemäßig, dass es mein Herz wieder einmal vibrieren ließ, weil es so randvoll mit ihr war, dass es drohte irgendwann überzulaufen.
„Schlaf weiter.“ Sie löste sich von mir, um ins Wohnzimmer zu gehen. Natürlich konnte ich sie nicht einfach so gehen lassen, sondern folgte ihr die Treppe hinunter, von der ich beobachtete, wie sie sich eilig anzog.
„Willst du so in die Arbeit?“
Kates Wangen röteten sich bezaubernd und sie murmelte: „Ich versuche den Termin nach hinten zu verschieben, damit ich mich zu Hause noch schnell umziehen kann und das da überschminken kann.“ Sie deutete auf ihr Veilchen.
„Am besten lässt du ein paar Klamotten bei mir“, warf ich möglichst unbeteiligt ein.
Kate verharrte in der Bewegung, als sie ihr Oberteil vom Boden aufheben wollte und richtete sich auf. Dabei fuhr sie sich fahrig durchs Haar, während sie murmelte: „Das mache ich.“ Warum zum Teufel wurde ich das Gefühl nicht los, etwas Falsches gesagt zu haben? Weil Kate genau wusste, dass es für uns nur eine relativ kurze Zukunft gab und sie es sich hier daher nicht allzu gemütlich machen wollte. Noch begriff sie nicht, dass ich das nicht zulassen würde. Warum sollte ich mit ihr darüber diskutieren, solange es nicht spruchreif war? Aber ich würde um sie kämpfen. Daher ließ ich ihre Worte einfach so stehen.
Ich ging auf sie zu und nahm sie kurz in die Arme, atmete ihren lieblichen Duft ein und fragte: „Nächsten Freitag bin ich bei Caydens Mutter eingeladen. Meine Mutter und mein Bruder kommen auch. Ich würde mich freuen, wenn du mich begleitest.“
Kate verspannte sich in meinen Armen und drückte sich von mir weg. Dann sah sie mich ein klein wenig schockiert an. „Denkst du ernsthaft, ich setze mich mit Cayden und seiner Familie an einen Tisch und spiele heile Welt?“
„Nein, aber ich wollte dich trotzdem fragen. Ich würde dir gern meine Familie vorstellen.“
„Die würde ich auch gern kennenlernen, aber nicht in diesem Rahmen.“ Kate wirkte etwas versöhnlicher, aber immer noch fassungslos, dass ich mich traute, sie so etwas zu fragen.
„Du siehst mich an, als wäre ich ein Schwerverbrecher.“ Schmunzelnd hob ich die Hände und Kates grimmiger Gesichtsausdruck wurde weicher. „Ich werde dich vermissen. Jede Stunde ohne dich fühlt sich mindestens zehnmal so lange an.“
„Du wirst gleich im Atelier verschwinden und mich vergessen, kaum, dass du den ersten Pinselstrich angesetzt hast“, widersprach Kate mir schnaubend.
„Du unterschätzt deine Wirkung, Süße.“ Ich musste sie einfach noch einmal küssen, damit ich keinen Entzug bekam.
„Das Bild“, sagte sie gegen meine Lippen.
„Welches Bild?“ Meine Hände fuhren unter ihr Shirt, den Rücken entlang und ich war viel zu abgelenkt von ihren Reizen, als dass ich ihr folgen konnte.
„Du wolltest mir noch das Bild zeigen, was für mich bestimmt war.“
Ich griff nach ihrer Hand und gemeinsam betraten wir das Atelier. „Es ist noch nicht ganz fertig.“
Fast klang ich entschuldigend, aber normalerweise bekam niemand etwas zu Gesicht, das nicht zu hundert Prozent meiner Billigung entsprach.
Kate lachte, als sie sich selbst und mich erkannte. „Ich wusste nicht, dass du so ein begnadeter Portraitzeichner bist.“
„Ich mag das nicht so gern, aber dich will ich zeichnen.“
Mein Tonfall klang bittend und zugleich ein wenig entrückt, weil ich mir nichts Schöneres vorstellen konnte, als das bezauberndste Wesen auf dieser Erde zu malen.
„Okay, wenn du unbedingt willst.“ Kates Wangen glühten und ich fühlte wie unsere Herzen miteinander im Einklang schlugen, als unsere Blicke sich ineinander verwoben.
„Ich muss los“, wiederholte sich Kate, machte aber keinerlei Anstalten, sich zu rühren. Erst als ich ihr die Hand auf die Schulter legte, wachte sie auf.
An der Tür drehte sie sich noch einmal um, hob die Hand und winkte mir zu. Dann riss sie sich endlich los, um zur Arbeit zu fahren.
✪
„Brian, wie schön, dich zu sehen. Deine Mutter und Ryan sind schon da.“ Caydens Mutter begrüßte mich herzlich, nachdem ihre Haushälterin mich zu ihr gebracht hatte. Da das Wetter gegen Abend sehr mild war, hatte sie auf der Terrasse eindecken lassen, von dort hatte man einen prachtvollen Blick aufs Meer. Wie es aussah, war ich der Letzte.
„Entschuldigt bitte, aber ich konnte mich nicht aus dem Atelier losreißen.“ Seitdem Kate mir verziehen hatte, füllten sich die Leinwände wie von selbst. Caydens Mutter lachte und legte mir kurz die Hand auf den Arm. „Warum nur wundert mich das nicht? Du warst schon als Kind ständig mit einem Pinsel in der Hand zu sehen.“
Während wir einen Aperitif gereicht bekamen, raunte ich Cayden zu: „Alles klar bei dir? Ich habe es die Tage mehrmals telefonisch bei dir versucht, aber du meldest dich ja nicht.“
„Sorry, ich hatte einfach viel um die Ohren.“ Cayden sah immer noch mitgenommen aus, und es wunderte mich, dass ihm seine Familie abkaufte, dass er einfach zu viel arbeitete.
Kurz sah er sich um, ob jemand unser Gespräch mitbekam, aber unsere Mütter unterhielten sich und Cynthia war gerade dabei, sich zu Ryan zu gesellen. Der würde sich freuen, lachte ich in mich hinein. „Ich habe mit Mrs. Jackson geredet. Und mit Sams Mutter telefoniert.“
Überrascht starrte ich ihn an. „Sie wird Samantha fragen, ob sie bereit ist, Mrs. Jackson anzuhören.“
„Okay, das klingt, als wärst du ein großes Stück weitergekommen. Ich drücke die Daumen, dass Sam zustimmt.“ Weiter kamen wir nicht, weil ich Ryans panischen Versuch bemerkte, Cynthia zu entkommen.
„Ich glaube, Ryan hat Angst vor deiner Schwester“, meinte ich belustigt.
„Sie lässt aber auch wirklich keine Gelegenheit aus, ihn zu triezen.“ Cayden schien Mitleid mit meinem Bruder zu haben.
„Was heckt ihr aus?“ Ryan rempelte mich an und schlug in Caydens ausgetreckte Hand ein.
„Wie kommst du denn darauf?“ Unschuldig sah ich ihn an. Er wirkte etwas misstrauisch. „Ihr habt die Köpfe zusammengesteckt, als hättet ihr Geheimnisse.“
Cayden warf mir einen raschen Blick zu und ich grinste Ryan an. „Wir haben uns gerade einen Plan überlegt, wie wir dich und Cynthia verkuppeln können.“
Mein armer Bruder ließ vor Schreck beinah sein Glas fallen. „Das … das hast du jetzt nicht ernst gemeint.“
Zum Antworten kam ich nicht mehr, weil nun auch Cynthia zu uns trat.
„Ryan, man könnte fast meinen, du fliehst vor mir.“ Wieder warf er uns einen panischen Blick zu und ich kapierte nicht, wie mein ansonsten so schlagfertiger und selbstbewusster Bruder in ihrer Anwesenheit zum stammelnden Etwas wurde.
„Warum sollte ich? Ich wollte nur etwas Dringendes mit Brian besprechen.“
„Ach ja? Was denn?“ Cynthia stellte ihr Sektglas ab und verschränkte die Arme vor der Brust.
„Geht dich das was an?“ Ryan blinzelte, als er versuchte, dem Blickkontakt standzuhalten und Cynthia zeigte ein triumphierendes Lachen, weil sie es bemerkt hatte. Ryans gesamter Körper spannte sich an.
„Ehrlich gesagt interessiert es mich nicht, was Kinder ihren älteren Brüdern anvertrauen wollen.“
Cayden prustete, was er rasch in ein Räuspern verwandelte, aber Cynthia war auch wirklich ein harter Brocken.
Durch Ryans Körper ging ein Zucken, aber er atmete tief durch, anstatt Cynthia einfach stehenzulassen, wie er es ansonsten gern tat.
„Ich sehe das nicht als Nachteil, denn ich spiele halt gern. Du hingegen solltest dich ranhalten, bevor du als alte Jungfer endest, und neidisch auf kleine Jungs blickst, die noch Spaß am Leben haben.“ Kleine Jungs setzte er mit den Fingern in Gänsefüßen und Cayden und ich wechselten einen perplexen Blick. Noch nie war Brian so eine spontane Retourkutsche gelungen. Es war, als würde Cynthias Anwesenheit seinen Geist lähmen. Heute allerdings wendete sich das Blatt, denn jetzt war es Cynthia, der die Kinnlade hinunterfiel. „Was? Ich höre gar nichts. Hast du mir gar nichts zu sagen? Cynthia, du verlierst deinen Esprit.“
Caydens Schwester fuhr sich durch die langen Haare und ihre Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen. Bevor sie allerdings endlich etwas entgegnen konnte, bat uns ihre Mutter zu Tisch.
„Sollten wir die beiden Streithähne nicht lieber auseinandersetzen?“ Ich beäugte die beiden skeptisch, aber Cayden winkte ab.
„Ich glaube, meine Mutter hat sich dabei etwas gedacht.“ Er zwinkerte schelmisch und ich sah kurz zu ihr, um herauszufinden, ob sie wirklich versuchte, die beiden zu verkuppeln. Wie kam sie denn auf diese absurde Idee? Als mein Blick allerdings zu Cynthia weiterwanderte, die Ryan kurz von der Seite fixierte, wunderte ich mich über den Ausdruck in ihren Augen. Beinah hätte ich vor Überraschung die Gabel auf den Teller fallen lassen. Denn ich hatte erstmals etwas durch ihre spöttische Fassade blitzen sehen, was mich im Zusammenhang mit Ryan erstaunte. Fast sah es so aus, als sähe sie ihn bewundernd oder sogar anhimmelnd an. Das musste ich mir einbilden. Cynthia hatte nie einen Hehl daraus gemacht, dass sie den vier Jahre jüngeren Ryan auf dem Kieker hatte. Kurz war ich verleitet, mir die Hände zu reiben. Das versprach noch interessant zu werden. Wie Ryan dazu stand, konnte ich nicht einordnen. Normalerweise tat er so, als könnte er Cynthia nicht ausstehen. Aber vielleicht war das alles eine einzige Schutzhaltung. Immerhin war Cynthia eine extrem gut aussehende Frau. Wenn Ryan das nicht sah, war er blind.
„Könntest du bitte deinen Absatz von meinem Fuß nehmen? Sonst müsste ich glatt annehmen, dass du mit mir füßeln möchtest.“ Ryans Stimme klang ätzend, als er Cynthia anfunkelte.
Meine Mutter hüstelte und sah ihren jüngeren Sohn strafend an. „Sei bitte etwas höflicher zu Miss Cynthia.“
„Cynthia reicht, das weißt du doch.“ Nun schenkte sie meiner Mutter ein seltenes Lächeln, das ihr Gesicht auf faszinierende Weise erleuchtete. Sie wäre auch ein interessantes Objekt, aus künstlerischer Sicht. Dann sah sie Ryan an. „Sorry, das war keine Absicht, aber warum rutscht dein Fuß auch so weit rüber? Vielleicht bist du es, der versucht mir nah zu kommen.“
Ryans Lachen klang zynisch. „Sorry Cynthia, aber noch ist die Auswahl groß genug, als dass ich auf Altware zurückgreifen muss.“
„Ryan, es reicht.“ Diesmal konnte nicht einmal ich mich zurückhalten, weil das wirklich unter die Gürtellinie ging. Cynthias Mutter hingegen warf ihrer Tochter über den Brillenrand einen strengen Blick zu.
„Was hast du schon wieder mit dem armen Ryan angestellt? Er reagiert doch nicht grundlos so über.“
„Ich habe gar nichts getan, außer ihn vielleicht als Kind zu bezeichnen. Sorry, aber genauso benimmt er sich doch.“
Dann wandte sie sich mir zu, legte mir die Hand auf den Arm und schenkte mir ein reizendes Lächeln.
„Vielen Dank für deine Fürsprache, aber ehrlich gesagt, gefällt es mir, wenn Ryan mal mit der Wahrheit rausrückt.“
„Wir gehen jetzt zum Dessert über, das macht hoffentlich bessere Laune. Und ihr vertragt euch jetzt wieder.“ Beinah rechnete ich damit, dass Caydens Mutter Ryan die Wange tätschelte. Denn der Jüngste der Runde hatte schon immer ihre besonderen Beschützerinstinkte geweckt. Aber dann ließ sie die Hand wieder fallen.
Wieder betrachtete ich meinen Bruder neugierig. Was hatte er heute geschluckt, um Cynthia plötzlich die Stirn zu bieten? Da musste ich bei Gelegenheit nachbohren, wenn wir ungestört waren.
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Kate
An Brians Seite fühlte ich mich nicht mehr verletzlich, sondern unverwundbar. Natürlich war mir klar, dass das ein Trugbild war, aber es half mir, mit den Geschehnissen besser klar zu kommen. Nicht ohne Grund hatte ich damals den Kontakt zu meiner Familie abgebrochen. Wie hatte ich nun glauben können, dass sich irgendetwas geändert hatte?
Trotzdem tat es immer noch unfassbar weh. Mein ganzes Leben lang hatte ich mich nur nach Liebe gesehnt, aber die gab es in unserer Familie nicht. Es hatte lange gedauert, bis ich das begriffen und akzeptiert hatte.
Aber der Gedanke, dass mein Vater über kurz oder lang gewinnen würde, widerte mich an. Ihm diesen Triumph zu gönnen, zerfetzte mich. Daher war es umso wichtiger, dass mich Brian aus dieser Teufelsspirale zurückholte und ich wieder demütig das würdigte, was ich besaß. Und das war eine ganze Menge. Ich hatte mein Gegenstück gefunden, meinen Seelenverwandten, was gab es Schöneres?
Plötzlich wurde meine Zimmertür so schwungvoll aufgerissen, dass sie gegen die Wand donnerte. Erschrocken legte ich die Hand auf mein Herz und starrte Flora verwundert an.
„Sam hat angerufen. Sie ist in LA und will vorbeikommen.“
„Was? Wann? Das ist ja großartig.“ Ich klatschte in die Hände und stand bedächtig auf.
„Denkst du, sie wird hier sicher sein?“ Floras Augen verdunkelten sich und ich erkannte, wie besorgt sie war.
„Laut Brian droht Sam keine Gefahr von Cayden. Sonst wäre sie doch niemals zurückgekommen.“
„Ich weiß nicht, irgendwie habe ich ein schlechtes Gefühl.“
„Warten wir doch erst einmal ab, was Sam zu sagen hat.“ Ich fiel Flora um den Hals und drückte sie. „Ich freue mich so.“
„Ich auch“, wisperte sie und ich hörte wie belegt ihre Stimme klang. Flora war normalerweise nicht besonders nah am Wasser gebaut, aber die Aussicht, Sam gleich zu sehen, drohte ihre Tränen fließen zu lassen. Mir ging es nicht anders.
Kurz darauf klingelte es und wir erwarteten Sam gemeinsam an der Haustür. Als sie auftauchte, entstand ein kleines Gerangel, wer sie zuerst umarmen durfte, was die deutlich größere Flora für sich gewann. Ich gönnte es ihr und schloss Sam kurz darauf in meine Arme. Wir heulten alle und veranstalteten ein Gruppenkuscheln. Irgendwann schaffte Sam es, sich von uns zu lösen und sie ließ sich kurz darauf in der Küche einen Kaffee reichen.
„Hier sieht alles aus wie immer.“ Ehrfürchtig sah sie sich um.
„Nur du nicht.“ Flora deutete wenig taktvoll auf ihren kleinen Bauch und wir prusteten alle drei los. Damit löste sich die Anspannung, die uns alle im Griff gehalten hatte und ich streichelte ihren Handrücken.
„Erzähl doch, wie es dir erging und was passiert ist, dass du zurückgekommen bist. Wir haben dich so vermisst.“
„Wir hätten dir gern geholfen und fühlten uns so verdammt hilflos“, ergänzte Flora meine Rede.
„Das war für uns alle keine leichte Zeit“, sagte Sam mitfühlend, bevor sie anfing zu erzählen.
✪
Durch Sams Rückkehr wurde alles wild durcheinandergewirbelt. Zu unser aller Überraschung zog sie nicht mehr bei uns ein, obwohl wir ihr dank Caydens finanzieller Unterstützung wochenlang das Zimmer freigehalten hatten. Sie hatte nach ihrem Gespräch mit Cayden beschlossen, mit ihm zu gehen. Was uns, gelinde gesagt, fassungslos gemacht hatte. Nach allem, was Cayden ihr angetan hatte, war sie bereit, ihm nicht nur zu verzeihen, sondern auch noch bei ihm zu bleiben? Flora hatte wenig taktvoll angemerkt, ob ihre mangelnde Zurechnungsfähigkeit ihrer Schwangerschaft zugute geschrieben werden konnte. Als ich mit Sam telefoniert hatte, sagte sie dasselbe wie Brian, dass es einen Grund gab, sie aber aus Rücksicht nicht darüber reden wollte. Noch nicht. Irgendwann wäre Cayden bereit, es aus freien Stücken zu tun, solange wollte sie ihm nicht in den Rücken fallen. Ich beschloss, dass zwei der wichtigsten Menschen in meinem Leben sich nicht täuschen konnten und fühlte mich etwas beruhigter.
Trotzdem meldete sie sich wie versprochen mehrmals am Tag bei uns, damit wir wussten, dass es ihr gutging.
Die Ereignisse überschlugen sich förmlich, daher hatte ich Josh seit dem Doppeldate nicht mehr gesehen. Es wurde Zeit, wieder unsere Rollen zu spielen. Auch wenn ich überhaupt keine Lust dazu hatte. Denn das bedeutet, wertvolle Zeit abzuzwacken, die ich lieber mit Brian verbringen würde.
Genervt versuchte ich mich, auf meine Unterlagen zu konzentrieren. Ich hatte heute ein abschließendes Gespräch, wenn alles zur Zufriedenheit der Kunden war, würde der Party der Teenagertochter nichts mehr im Wege stehen.
Als mein Handy klingelte und ich danach griff, sank meine Laune schlagartig gen null. Meine Mutter! Was wollte die denn von mir? Sie hatte mich seit der Lösung meiner Verlobung nicht mehr angerufen. Zuletzt hatte sie das meinem Vater überlassen.
„Hallo Mum.“
„Kate. Ich hoffe, ich störe nicht.“ Sie klang reserviert, und ich konnte mir schon denken, dass mein Vater mich bei ihr schlechtgemacht hatte.
„Nein. Ich bin in der Arbeit, kann aber kurz telefonieren.“
Ihren langgezogenen Seufzer hätte ich gern ignoriert.
„Kate, du könntest so ein angenehmes Leben führen. Stattdessen übst du einen niederen Beruf aus, um dich irgendwie über Wasser zu halten.“ Aus ihrem Mund klang das, als wäre ich ein Callgirl oder ähnliches.
„Ich mag mein Leben“, erwiderte ich wider besseres Wissen.
„Ob Josh das gefällt?“
„Er hat nichts dagegen. Er ist nicht Michael.“ Mutter schnappte nach Luft, weil ich es gewagt hatte, den geheiligten Namen in meinen schändlichen Mund zu nehmen.
„Darüber möchte ich nicht mit dir diskutieren. Dein Vater wird sechzig, falls du dich erinnerst und wir werden ein großes Fest veranstalten. Wir erwarten deine und Joshs Teilnahme.“ Kein, „ich würde mich freuen oder es wäre schön“, nein, sie hatte den Befehlston schon fast so gut drauf, wie mein Vater. Aber sie lernte auch vom Besten.
„Ich rede mit Josh.“ Meine Mutter meinte knapp, ich sollte ihr möglichst bald Bescheid geben.
„Dein Vater erwartet, dass du dabei bist.“ Mein Magen revoltierte, weil ich mir nicht vorstellen konnte, wie unsere Begegnung ablaufen sollte. Aber es war ein schlauer Schachzug, das im Rahmen eines prächtigen Festes abzuhalten. Da würde noch nicht einmal die missratene Tochter wagen, einen Aufstand zu machen. Ich fragte nicht, was Beth davon hielt. Denn das interessierte meine Eltern genauso wenig wie meine Befindlichkeiten.
Ein heftiger Schmerz durchfuhr meinen Kopf und ich schloss die Augen. Ich würde nicht nur auf Vater treffen, sondern auch auf Michael, der sicher wusste, dass ich bei Beth gepetzt hatte. Meine Nerven flatterten und der Drang, mich irgendwo zu verstecken wurde übermächtig.
„Kate, du bist ganz blass. Geht es dir nicht gut?“ Meine Vorgesetzte betrat das Büro, in dem ich mich gerade allein aufhielt und legte mir ein Dokument auf den Schreibtisch.
„Mir ist schlecht.“ Ich presste mir die Hand auf den Bauch und sie sagte eilig: „Geh lieber nach Hause. Carmen soll deinen Termin übernehmen.“
Wahrscheinlich hatte sie Angst, dass ich eine Magen-Darm-Grippe ausbrütete. Statt zu antworten, sprang ich auf und eilte zur Toilette. Gerade noch rechtzeitig hob ich den Deckel und kotzte mir die ganze Angst und Ungewissheit aus dem Leib.
Ermattet sank ich zu Boden und hatte keine Ahnung, wie ich von hier wegkommen sollte. Irgendwann riss ich mich zusammen, stützte mich an der Wand ab und erhob mich. Als der Schwindel nachließ, ging ich nach draußen und rief mir ausnahmsweise ein Taxi.
Zuhause rief ich als erstes Josh an, um ihn vorzuwarnen.
„Kate, ich bin bei dir. Weder dein Vater noch Michael werden dich allein abfangen. Das verspreche ich dir.“ Die Tränen schossen mir in die Augen und machten mich blind.
„Danke, du bist der beste Freund, den ich je hatte.“
„Da mache ich gern.“ Josh Stimme klang sanft, aber auch voller Mitgefühl. Im Vergleich zu meiner Familie waren seine Eltern quasi Heilige.
Nach dem Gespräch fühlte ich mich etwas besser. Joshs Begleitschutz machte das Ganze etwas erträglicher. Als mir allerdings kurz darauf einfiel, dass ich es Brian beichten musste, wuchs der Klumpen zu einem fußballgroßen Geschwür heran. Brian musste an meiner Seite so viel mitmachen und akzeptieren. Irgendwann musste sein Repertoire aus Toleranz und Liebe aufgebraucht sein. Dann würde er begreifen, wieviel einfacher er es mit einer unkomplizierten Freundin haben könnte. Die Panik überfiel mich aus dem Nichts und ich bemühte mich flach zu atmen. Brian liebte mich und würde mich nicht so einfach aufgeben. Trotzdem würde es mir wehtun, gleich seine gut verborgene Enttäuschung zu spüren.
Zum Glück hatten wir uns für heute Abend verabredet. Ausnahmsweise wollten wir essen gehen. Ich war ja immer etwas paranoid veranlagt, aber das schlichte Diner in Brians Wohnviertel sollte abgelegen genug für die High Society sein.
✪
Brian empfing mich an der Tür. Seine funkelnden Augen entschädigten mich für den fürchterlichen Tag und meine Energiequellen tankten sich automatisch auf. Je länger ich mich in seinem warmen Blick verlor, desto lebendiger fühlte ich mich. Seine Lippen waren es, die mich wieder heilten und ganz machten.
„Wollen wir gleich los?“ Ich nickte und Brian schloss die Tür. Händchenhaltend gingen wir durch ein paar Straßen, bis wir das kleine Diner erreichten. Als wir eintraten, sah ich mich neugierig um. Es war einfach gehalten, aber gemütlich. Die Hälfte der Tische war besetzt und ich zwang mich, nicht alle Personen abzuscannen, ob ich jemanden kannte. Erleichtert nahm ich Platz und war froh einen Tisch im Eck bekommen zu haben.
„Alles klar? Du siehst blass aus.“ Sein mitfühlender Blick streichelte meine Wangen, mein Herz und nicht zuletzt meine Seele.
„Ich bin nur etwas nervös.“ Ich sah auf den Tisch und murmelte: „Wenn uns jemand sieht, wäre das fatal.“ Brian griff nach meiner Hand und ich zog sie reflexartig zurück und legte sie in meinen Schoß. Falls wir erwischt wurden, sollte es wenigstens den Anschein machen, als wären wir nur Freunde. Und zeitgleich schämte ich mich. Ich verleugnete meinen Freund. Das Liebste und Kostbarste in meinem Leben. Weil ich feige war. Nein, das stimmte nicht ganz. Weil ich Angst um Brian hatte.
„Sollen wir heimgehen? Wir können es uns auch bei mir gemütlich machen.“
„Warum bist du so verdammt verständnisvoll? Wie kannst du nur so perfekt sein?“ Ich schniefte ganz leicht, weil seine Stimme so unfassbar sanft geklungen hatte. Er hätte alles Recht genervt zu sein, aber was tat er? Äußerte Verständnis für mich, als wäre es das Normalste der Welt.
„Ich liebe dich, Kate. Wie verrückt. Alles, was dir nicht guttut, will ich vermeiden. Ich will dich lachen sehen. Deine Augen sollen funkeln und deine Körperhaltung verdammt noch mal stolz wie die einer Primaballerina sein.“
Entsetzt stellte ich fest, dass ich zusammengesunken wie ein Häufchen Elend dasaß. Ich reckte mich und lächelte Brian an. „Es ist alles gut. Wir bleiben und ich werde es genießen.“
Brian sah alles andere als überzeugt aus, widersprach mir aber nicht. Es war nicht seine Art, mich nicht ernst zu nehmen.
Wir bestellten uns zwei XXL Burger und eine Coke. Genüsslich biss ich hinein und leckte mir über die Lippen. „Verdammt, das ist das Beste, was ich jemals gegessen habe.“
Brian lachte und aß den Rest von mir gleich noch mit auf, weil ich irgendwann kapitulierte. Erst als wir eine Kanne Kaffee serviert bekamen, wagte ich es, Brian die neuesten Entwicklungen zu beichten.
„Nächstes Wochenende feiert mein Vater groß seinen sechzigsten Geburtstag. Da muss ich mit Josh auftauchen.“
Brian setzte sich kerzengerade hin und biss die Kiefer aufeinander. Aufgebracht fuhr er sich durchs Haar und in seinen Augen spiegelte sich Wut.
„Es tut mir leid, Brian. Ich weiß, dass du es nicht leiden kannst, wenn Josh und ich das verliebte Paar spielen, aber es geht nicht anders.“ Meine Stimme versagte und meine Schuldgefühle erdrückten mich.
„Denkst du, ich bin sauer, weil du schauspielern musst? Mich widert es an, dass ich dich nicht davor beschützen kann, deinem Vater zu begegnen. Mich kotzt es an, dass du gezwungen bist, Michael zu begegnen. Ich will nicht, dass du solche Situationen aushalten musst.“ Brian beugte sich über den Tisch und strich mir behutsam über die Wange. „Nie wieder sollst du dich so erniedrigen lassen müssen.“
Seine zärtliche Geste gab mir den Rest und ich fühlte wie eine Träne über meine Wange rollte. Hastig zwinkerte ich, um die herannahende Flut einzudämmen. Mir fehlten die Worte, um Brian begreiflich zu machen, was er mir bedeutete. Dieser Mann war das Großartigste, was ich jemals erleben durfte. Wie konnte er so in sich ruhen, indem er stoisch hinnahm, dass ich eine Verlobung vorspielte? Ihn interessierte ausschließlich wie es mir damit ging. Seine Person war zweitrangig. Auch wenn er das nicht verdiente, war ich so unendlich dankbar für seinen Großmut.
Ganz sanft küsste er mich auf die Lippen und wischte die Träne fort. „Lass uns nach Hause gehen.“ Er winkte die Bedienung herbei und gab ein großzügiges Trinkgeld. Dann legte er mir beschützend den Arm um die Schultern und ließ mich auch nicht mehr los, bis wir in unserem sicheren Reich ankamen.
✪
Erst am nächsten Morgen schaffte ich es, das Thema noch einmal aufzugreifen. Nach dem wiederholten verstohlenen Blick, mit dem er mich besorgt musterte, war ich es ihm schuldig. Wir hatten gerade fertig gefrühstückt und waren dabei, den Tisch abzuräumen.
„Josh hat versprochen auf mich aufzupassen.“ Ich wusste, dass Brian das einerseits beruhigte und er es auf der anderen Seite nicht hören wollte. Es war seine Aufgabe und nicht die meines Scheinverlobten. Aber es ging nicht anders. Und das wusste er genau. Dieser Umstand ließ ihn innerlich ausrasten, aber ich war genauso hilflos wie er. „Er wird mich nicht aus den Augen lassen. Weder Vater noch Michael werden eine Gelegenheit bekommen, mich allein abzupassen.“
Brian hielt die Hände zu Fäusten geballt. Als er bemerkte, dass ich darauf starrte, löste er sie und versuchte unbeschwert zu wirken.
„Das beruhigt mich. Wirklich. Kate, ich weiß nicht, wie du das aushältst. Aber ich bin froh, dass du ihn an deiner Seite hast.“
Ich stellte die Teller weg und umarmte ihn. „Ich bin froh, dass ich dich an meiner Seite habe. Ohne dich würde ich es nicht aushalten. Aber die Gewissheit, dass du für mich da bist und auf mich wartest, lässt es mich durchstehen.“
Ich ertrank beinah an unserem Kuss, weil ich versuchte alles von Brian zu bekommen, so viel wie möglich in mir aufzunehmen, um das durchzustehen.
„Am liebsten würde ich direkt wieder mit dir ins Bett verschwinden, aber die Arbeit ruft. Und das tue ich fast genauso gern.“
Ich runzelte die Stirn und Brian klärte mich auf: „Ich wollte dich doch malen. Schon vergessen?“
Erschrocken fasste ich mir an den Kopf. „Jetzt? Meine Haare sind nicht gewaschen und ich sehe total unmöglich aus.“
„Du siehst wunderschön aus. Frisch und bezaubernd wie der Morgentau.“
„Bist du neuerdings unter die Poeten gegangen?“, zog ich ihn auf.
„Ich will dich malen. So wie du bist. Nicht deine hübsche Hülle ist wichtig, sondern dein goldenes Herz. Ich male dich von innen heraus.“
„Du machst mir Angst.“ Diesmal sagte ich es nur halb im Spaß.
„Kate, du wirst bezaubernd aussehen. Zumindest, wenn ich es nicht vermassle. Es macht mich schon etwas nervös und ich verspüre so etwas wie Erwartungsdruck.“ Brian lächelte etwas gequält und ich stieß ihm in die Seite.
„Ich bin sowieso keine Kunstkennerin. Wahrscheinlich fände ich jedes Bild von dir großartig.“
„Okay, du kleine Kunstbanausin. Dann lass uns mal anfangen.“ Brian rieb seine Nasenspitze an meiner und ich fühlte mich angekommen. Die Welt war in Ordnung, solange er bei mir war.
Kurz darauf saß ich etwas angespannt auf einem Stuhl und Brian rügte mich, dass ich lockerlassen sollte. „Setz dich schräg und guck über die Schulter zu mir.“
„Da bekomme ich ja eine Nackenstarre“, murrte ich.
„Du bekommst auch Pausen, ich verspreche es. Sag Bescheid, wenn es gar nicht mehr geht.“
Hm, Brian meinte sicherlich nicht jetzt. Schon nach wenigen Minuten verlor ich die Geduld.
„Wie lange muss ich eigentlich für so ein Bild sitzen?“
Brian war in sein Schaffen vertieft. Diesmal zeichnete er nicht mit Pinsel, sondern fertigte eine Bleistiftradierung an. Erst als ich ungeduldig „Brian“, nörgelte, sah er auf.
„Ich denke, so drei Sitzungen.“
„Und wie lange dauert eine?“
„So lange, bis ich zufrieden bin.“
Entsetzt starrte ich ihn an und er polterte los: „Nicht bewegen.“
„Hättest du mich nicht vorwarnen können, dass du beim Malen einen militärischen Tonfall anschlägst?“
Brian legte den Stift weg und trat zu mir. Sanft fasste er mir unters Kinn und drehte meinen Kopf. Dann küsste er mich und ich verzieh ihm alles. Als er hinter mich trat und anfing mich zu massieren, hätte ich ihm sogar die Füße dafür geküsst, wenn er es verlangte. Wohlig seufzend schloss ich die Augen und genoss seinen zärtlichen und zugleich druckvollen Griff.
Anschließend zeigte sein Bestechungsmanöver Erfolg. Eine Stunde hielt ich durch und Brian belohnte mich sogar, indem ich einen Blick darauf werfen durfte. Angespannt knabberte er auf dem Ende des Stiftes, während er mich mit Argusaugen beobachtete.
„Und? Was sagst du?“
Verblüfft wandte ich mich ihm zu. „Bist du etwa nervös?“
„Natürlich bin ich nervös. Immerhin ist mir deine Meinung wichtig. Viel wichtiger als die jedes Kunstkritikers.“
„Du bist einfach zauberhaft. Und das Bild …“ Brian sackte in sich zusammen, als er meine Pause wahrnahm.
„Du findest es scheiße.“ Er klang so deprimiert, dass ich lachen musste.
„Nein, mir fehlen nur die Worte. Mir ist es unbegreiflich, wie du das machst. Ja, du hast nicht gelogen, obwohl es sich erst um eine grobe Skizze handelt, hast du mein Innerstes zum Ausdruck gebracht. Meine Zerrissenheit, meine Unsicherheit, aber auch die dankbaren Gefühle. Meine Liebe zu dir.“
Während ich schwieg, murmelte Brian: „Wow.“
„Und ich erkenne, wie du mich durch deine Augen siehst. Brian, ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll. Das ist einfach ein besonderer Moment, weil du mich so tief blicken lässt. Weil ich so etwas Besonderes für dich bin. Ich bin gespannt, wie es wird, wenn es fertig ist.“
Gerade als ich ihn küssen wollte, klingelte es. Erschrocken zuckte ich zusammen, aber als ich mich umdrehte und sah, wer durch die Scheibe ins Atelier spitzelte, gefror mein Blut und jeder Funken Freude erlosch in einer Düsternis, die mich benommen machte. Denn jetzt war der Moment gekommen, in dem ich fallen würde.
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Brian
Kate sah aus, als hätte sie Todesangst. Beunruhigt machte ich einen Schritt auf sie zu, aber sie wisperte: „Stopp! Da draußen steht Michael.“
Ich unterdrückte einen Fluch und ging an ihr vorbei, bemüht Abstand zu halten. „Du darfst keinen Ton verraten. Egal, was er sagt, lass dich nicht provozieren.“ Ich nickte lediglich, weil ich nicht wusste, ob ich mein Versprechen nicht brechen würde.
„Hallo?“ Fragend sah ich den gut aussehenden Mann mit den eiskalten Augen an und registrierte, dass er in Begleitung kam.
„Es tut uns leid, Sie zu Hause zu überfallen. Aber mein Verlobter wollte Sie persönlich sprechen. Daher sind wir bei Ihnen vorbeigefahren, in der Hoffnung Sie anzutreffen.“ Bei der plappernden Frau handelte es sich wohl um Kates Schwester. Zwar sahen sie sich nicht wirklich ähnlich, aber ich erkannte sie an denselben Augen.
Abweisend verschränkte ich die Arme vor der Brust. „Warum nehmen Sie nicht Kontakt zu meinem Galeristen auf?“
Der Mann reichte mir die Hand und stellte sich vor. Höchst widerwillig drückte ich sie unter Darbietung aller Schauspielkunst, die in mir steckte.
„Wir dachten, vielleicht kommen wir so an eine Rarität. Mein Schwiegervater hat bald Geburtstag, da wollten wir ihm eine Freude bereiten.“
„Dann kommen Sie doch kurz rein.“ Mir blieb ja nichts anderes übrig, wenn ich nicht auffallen wollte. Sicherlich hatte er Kate längst erkannt.
„Kate, was tust du denn hier?“ Beth trat überrascht zu ihr und umarmte sie kurz.
„Was macht ihr hier?“ Kate öffnete die Arme, als wollte sie die Besucher umarmen.
„Ihr kennt euch?“ Da spielte ich doch glatt mit.
„Mr. Fielding, das sind meine Schwester und mein Schwager. Anscheinend hatten sie dieselbe Idee wie ich. Sucht ihr auch ein Geschenk für Vater?“
Michael beäugte sie misstrauisch und unter seiner glatten Fassade nahm ich noch etwas anderes wahr. Lüsternheit. Er war scharf auf Kate und das ließ mich wirklich kaum ruhig bleiben. Dieser schleimige Typ verstand es, etwas anderes vorzugeben. Und er war nicht nur auf Kate fixiert, sondern wirkte misstrauisch.
„Das ist ja lustig. Hast du auch den Zeitungsartikel gesehen?“, fragte Beth unbedarft und Kate zuckte leicht zusammen. Ob es sich um denjenigen handelte, wo sie abgebildet war oder einen anderen wusste ich nicht.
„Ich war auf Mr. Fieldings Vernissage. Sam, meine Mitbewohnerin, hat mich mitgenommen. Daher kenne ich seine Werke.“
„Und wie willst du dir eins seiner Werke leisten?“ Michael stand lässig da und blickte mich verschwörerisch an. „Sie hat nicht viel Geld, ich hoffe, das hat Sie Ihnen gesagt.“ Wieder musste ich mich beherrschen, mein Pokerface aufrechtzuerhalten.
„Michael, was soll das? Josh und ich werden es gemeinsam schenken. Mach dir bitte keine Sorgen um die Bezahlung.“
Ich mischte mich ein, bevor Kate noch aus der Rolle fiel. „Ich befürchte, ich kann Ihnen nicht weiterhelfen. Alle meine zu verkaufenden Kunstwerke liefere ich meiner Galerie. Hier finden Sie nur unfertige Bilder oder diejenigen, mit denen ich nicht zufrieden bin.“
„Die würde ich gern sehen. Ich bezahle auch gut. Mehr als sie.“ Gott war dieser Typ unerträglich. Dachte, mit Geld ließe sich alles regeln.
„Da muss ich Sie enttäuschen. Ich besitze meine Prinzipien.“
„Michael, lass uns gehen.“ Die dünne Stimme gehörte Kates Schwester und mich wunderte, dass sie sich traute, ihm zu widersprechen.
„In Ordnung. Dann lass uns zur Galerie fahren.“ Michael wandte sich ab und ich sah Kate schon erleichtert Luft ausstoßen. Dann wirbelte er so schnell herum, dass ich ihn verblüfft anstarrte.
„Was suchst du dann hier, Kate? Bilder verkauft Mr. Fielding nach eigener Aussage hier nicht.“
Kate blieb die Luft weg, auch wenn sie keinen Mucks machte. Ich spürte, wie ihr Herz sich angstvoll zusammenzog und die Panik sie nicht mehr klar denken ließ.
„Ich male sie.“ Michaels Blick erdolchte mich, aber ich ließ mich von ihm nicht bezwingen. „Für ihren Zukünftigen. Anlässlich der baldigen Verlobung möchte sie sich portraitieren lassen. Ich finde, das ist eine schöne Idee.“
Nicht nur Michael schien perplex zu sein. Und er ärgerte sich. Weil er Kate nicht einer Lüge überführen konnte oder weil sie bald Josh heiratete? Dieser Typ war so unfassbar widerlich, obwohl er objektiv nicht unattraktiv war.
„Eine schöne Idee. Da hätte ich auch darauf kommen können“, zwitscherte Kates Schwester und Michael entfuhr ein abfälliger Laut. Tadelnd sah er seine Verlobte an. „Davor solltest du erst einmal deine Diät durchziehen.“
„Michael, es handelt sich um ein Portrait, falls du weißt, was das bedeutet.“ Kate klang arrogant, so hatte ich sie noch nie reden gehört. Aber bei Michael würden mir auch die Pferde durchgehen. „Da ist in der Regel nur das Gesicht zu sehen.“ Ihre herablassende Erklärung machte es nicht besser.
Sein Blick verdunkelte sich und der Hass darin entsetzte mich. Egal, was Kate mir über ihn erzählt hatte, niemals hätte ich mit so viel Boshaftigkeit gerechnet. Plötzlich war ich mir nicht mehr so sicher, ob er es wirklich bei seinen Drohungen beließ.
„Kate, wir können dich mitnehmen.“
„Wir sind eigentlich noch nicht fertig“, fuhr ich augenblicklich dazwischen, weil ich Kate keinesfalls in Begleitung dieses Arsches sehen wollte.
„Wir machen ein anderes Mal weiter. Ich habe jetzt sowieso keine Zeit mehr. Ich bin mit meinem Verlobten verabredet.“ Kate klang jetzt genauso nasal und versnobt wie Michael. „Ich melde mich, wenn ich Sie kurzfristig einschieben kann.“
Ich verkniff mir einen Kommentar und beschränkte mich darauf ein finsteres Gesicht zu ziehen, das aussagen sollte, dass mir diese Superreichen auf den Sack gingen. Wie konnte Kate mein Hilfsangebot nur ausschlagen? Ich hatte ihr die Hand gereicht, aber sie beachtete sie nicht einmal. Ich suchte ihren Blick, aber sie sah stur an mir vorbei. Für den Moment waren mir die Hände gebunden und ich sah ihnen hilflos hinterher, wohingegen ich Kate am liebsten festgebunden hätte, um sie bei mir zu behalten. Das Einzige, was mich ein klein wenig beruhigte, war die Anwesenheit ihrer Schwester. Obwohl Michael keinen Hehl daraus machte, sie zu verachten, würde er Kate vor ihren Augen nichts antun.
✪
Ich kam mir selbst schon paranoid vor, als ich mir ein Prepaid Handy besorgte und Cayden bat, mir Sam ans Telefon zu holen. Es war weniger Michaels Auftreten gewesen als vielmehr Kates Anblick. Sie hatte auf mich wie ein Reh gewirkt, das in den Lauf eines Gewehres blickte, mit der sicheren Aussicht auf den Tod. Kate hatte wie paralysiert gewirkt, was mich extrem beunruhigte. Daher wollte ich nichts riskieren, was sie in Gefahr brachte.
„Brian? Ist was mit Kate?“ Sam klang unsicher.
„Ihr Ex Michael hätte uns heute beinah erwischt. Jetzt ist sie mit ihm und ihrer Schwester mitgegangen und ich will sie nicht über ihr Handy anrufen. Nicht, dass sie abgehört wird.“
„Übertreibst du nicht ein bisschen?“
„Ich denke nicht, dass er das so schnell in die Wege geleitet hat. Aber ehrlich, dem Typen traue ich alles zu. Der geht über Leichen. Da bin ich lieber einmal zu vorsichtig, als Kate in Gefahr zu bringen.“
Sam schwieg und schien das erst einmal verdauen zu müssen. Dann flüsterte sie: „Was soll ich tun?“
„Kannst du in die WG fahren und Kate dein Handy borgen? Oder Flora anrufen? Ich habe ihre Nummer nicht, damit ich sie von einem Prepaid Handy anrufen kann.“
„Klar, das erledige ich gleich.“ Sie stockte, dann sagte sie zögerlich: „Ihr geht es bestimmt gut. Kate ist eine Kämpferin, sonst hätte sie Michael damals nicht so abgefertigt.“
„Er hat ihr das nicht verziehen. Ich befürchte, er wird versuchen, sich irgendwann für die Schmach an ihr zu rächen.“ Dass er scharf auf sie war, behielt ich für mich.
„Die arme Kate. Ich hoffe, du hast unrecht. Aber es ist gut, dass sie dich hat. Sie braucht dich jetzt.“
Ich fühlte mich so machtlos. Natürlich würde ich am liebsten zu ihr fahren und sie ganz lang in den Arm nehmen, bis all das Grauen, das sie in Besitz genommen hatte, aus ihr gewichen war. Aber das war nicht möglich. Kate würde es mir nie verzeihen, wenn ich gegen unsere Regeln verstieß. Und dieser Gedanke machte mich krank. Was war ich für ein Freund, der sie jetzt im Stich ließ?
Unruhig lief ich in meiner Wohnung auf und ab, unfähig still zu sitzen, bis mich Kate anrief. Endlich klingelte es, und meine überreizten Nerven beruhigten sich für einen kurzen Moment.
„Brian. Mach dir keine Sorgen.“ Ihre sanfte Stimme klang voller Zuversicht, aber ich war mir sicher, ihre Stärke war nur gespielt, um mich nicht zu beunruhigen.
„Warum hat er dich mitgenommen? Ist alles in Ordnung mit dir?“
„Wir sind nur in die Galerie gefahren und er hat mir unangenehme Fragen gestellt. Das war alles, anschließend haben sie mich zu Hause abgesetzt.“
„Du sagst mir doch die Wahrheit?“ Ich klang bettelnd, aber ich brauchte die Gewissheit, dass sie mir nichts vorspielte.
„Das ist die Wahrheit.“ Ich atmete erleichtert aus, aber Kate ernüchterte mich augenblicklich. „Wir dürfen uns in nächster Zeit nicht sehen.“
„Das lasse ich nicht zu.“
„Brian, was ist, wenn er uns überwacht und erwischt? Er würde es meinem Vater petzen und dann ist alles aus.“
„Denkst du wirklich, er geht so weit? Warum sollte er dir misstrauen?“
„Warum benutzt du ein Prepaid Handy und rufst Sam an?“
„Touché“, murmelte ich ertappt.
„Ich kann nicht riskieren, dass meine Sicherheitsleine reißt. Bitte, Brian.“ Kate klang so kläglich, dass ich ihr alles versprochen hätte, nur damit wieder ein wenig Freude in sie zurückkehrte.
„Einverstanden. Solange mir kein guter Plan einfällt, lasse ich dich in Ruhe. Aber leg dir auch ein oder zwei Prepaid Telefone zu, damit wir wenigstens telefonieren können.“
„Das mache ich.“ Kate klang immer noch, als unterdrückte sie krampfhaft jede Gefühlsregung.
„Ich liebe dich, Kate. Vergiss das nie.“
„Das sollte ich dir sagen, Brian. Aber was ist das wert?“
„Du bist es wert, Kleines. Weil du der großartigste Mensch bist, den ich jemals kennengelernt habe. Nie zuvor war mir jemand so wichtig wie du.“
„Ich bin nicht gut für dich. Denn ich werde dich mit in den Abgrund reißen. Lass lieber vorher los.“
„Jetzt hör auf, so einen Unsinn zu reden, sonst komme ich doch noch bei dir vorbei.“
„Okay, die Drohung sitzt.“ Kates Stimme schwankte zwischen lachen und weinen.
„Gib mir doch bitte noch kurz Sam.“ Ich ertrug es kaum, sie nicht trösten zu können.
„Sam, bitte lenk Kate etwas ab. Ich mache mir Sorgen um sie.“
„Du kannst dich auf mich und Flora verlassen.“ Sams ruhige Art tat mir gut und streichelte ein wenig meine angeschlagene Seele.
Irgendwie würden wir auch das überstehen. Und ich würde mir jetzt einen Plan überlegen, um Kate sehen zu können, ohne dass jemand etwas mitbekam.
Jeden Tag telefonierte ich kurz mit Kate und am dritten Tag, schlug ich vor: „Kennst du jemanden bei euch im Haus, der ein Auto besitzt? Der dich aus dem Haus schmuggeln kann?“
Erst hörte ich nichts, dann lachte Kate ganz leise. „Irgendwie hat das was von einem Abenteuer. Fast könnte man es romantisch nennen.“
„Es wird romantisch, Baby. Darauf kannst du dich verlassen.“
„Ich denke, das bekomme ich hin. Was ist mit dir?“
In den letzten Tagen hatte ich wirklich auf die Umgebung geachtet und war zu dem Entschluss gekommen, dass niemand mich überwachte. Trotzdem bot ich an: „Wenn es dich beruhigt, mache ich es genauso wie du.“
„Brian, falls du es vergessen hast, du wohnst in einem Reihenhaus, da gibt es keine Tiefgarage.“ Kates mitleidiger Ton wärmte mich, weil ich ihre Lockerheit vermisst hatte.
„Ich besuche Cayden und er organisiert mir jemanden, der mich aus der Garage fährt.“
„Beeindruckend. Brian, ich bin echt baff, was du für verborgene Talente besitzt. Ich vertraue dir, wenn du denkst, das ist nicht nötig, wirst du schon wissen, was du tust.“ Kates Vertrauen ließ mein Herz schmerzen, weil ich sie trotzdem nicht beschützen konnte. „Wo und wann?“, riss sie mich aus meinem Frust und ich fühlte wieder Freude in mir. Die Aussicht Kate endlich wiederzusehen, berauschte mich.
Ich nannte ihr einen Treffpunkt. Dort würde ich sie aufgabeln und zu einem geheimen Ort bringen. Nur zu lange durften wir nicht wegbleiben, damit es nicht auffiel. Da uns nicht viel Zeit blieb, waren die Möglichkeiten begrenzt. Nachdem ich einige Ideen verworfen hatte, stand nur noch eine im Raum. Hoffentlich war Kate einverstanden, aber mir rannte die Zeit davon.
Hoffentlich klappte alles, denn aus Sicherheitsgründen nahm ich zwischendurch keinen Kontakt mit ihr auf.
Immer wieder ertappte ich mich dabei, beim Arbeiten, Einkaufen, aber auch Joggen die Umgebung abzuscannen. Entweder war es doch Zufall gewesen und Kate einfach nur übervorsichtig, was natürlich die bessere Option darstellen würde, oder er war so selbstsicher, dass er vergaß, mich ebenfalls unter Beobachtung zu stellen.
Um auf Nummer sicher zu gehen, fuhr ich an jenem Abend zu Caydens Penthouse. Der Pförtner wusste Bescheid und ich konnte direkt zu ihm hochfahren.
„Brian, schön dich zu sehen. Komm rein.“ Cayden umarmte mich und klopfte mir zuversichtlich auf die Schulter.
„Am liebsten würde ich sofort los, aber das wäre vielleicht etwas auffällig.“
„Hast du das Gefühl, dass du beschattet wirst?“
Ich schüttelte den Kopf, aber was hieß das schon? Keinesfalls würde ich Kate leichtfertig in Gefahr bringen. Nicht auszudenken, wenn ihr Schauspiel mit Josh aufgedeckt wurde.
Unaufgefordert reichte Cayden mir eine Cola. „Du siehst so aus, als hättest du ein wenig Zucker nötig.“
Dankbar griff ich danach und lief anschließend rastlos bei ihm im Wohnzimmer auf und ab.
„Das ist doch alles scheiße. Warum kann Kate sich nicht einfach den Mann selbst aussuchen?“
Cayden warf sich auf einen Sessel und sah mich düster an. „Brian, tu doch nicht so verdammt naiv. Du solltest doch wissen, dass es in unseren Kreisen nicht unbedingt üblich ist, einen Loser zu heiraten.“ Ich schnaubte und er fügte hinzu: „Vielleicht sind viele nicht so streng, solange es sich nur um Spaß handelt, aber heiraten? Da sollte es dann schon die entsprechende Verbindung sein.“
„Wie rückständig. Hallo, wir leben nicht mehr im Mittelalter.“ Genervt blieb ich kurz stehen und wusste vor lauter Frust nicht mehr ein noch aus. Ich atmete tief durch, um mich auf das wirklich Wichtige zu konzentrieren. Und das war mein Treffen mit Kate.
„Mr. Montgomery ist bestimmt ein besonderer Härtefall. Er will sein Imperium weiter ausbauen. Was bietet sich da besser an, als seine Töchter zu verschachern?“ Cayden sah mich mitleidig an und ich ahnte schon was gleich kam. „Warum tust du dir das an? Du weißt doch genau, dass es keine Zukunft für euch geben wird. Egal, was Kate sagt, sie wird dich irgendwann verlassen.“
„Das weiß ich.“
Caydens Mund klappte auf und er starrte mich perplex an. Nach einem kurzen Überraschungsmoment schloss er ihn wieder. „Okay, das nennt man wohl Liebe“, murmelte er vor sich hin.
„Ich kann Kate nicht einfach aufgeben, nur weil es kompliziert ist. Wir wussten von Anfang an, dass unsere Zeit begrenzt sein wird. Okay, ich vielleicht etwas später, aber da war ich ihr schon restlos verfallen.“ Ich seufzte und sagte: „Wer könnte Kate schon widerstehen?“ Dann stellte ich das Glas ab und schenkte ihm ein kurzes, aber aufrichtiges Lächeln.
„Danke für deine Hilfe. Ich bin wirklich froh, dass du mir eins deiner Autos überlässt. Du hast einige, das werden sie auf die Schnelle nicht kapieren, vorausgesetzt, ich werde wirklich beobachtet.“
Cayden erhob sich, ging im Flur an ein Regal und öffnete eine Schublade. Dann drückte er mir einen Schlüssel in die Hand.
„Du bist ein wahrer Freund.“
„Viel Glück und genieße die Zeit mit Kate.“
Cayden sah etwas bedrückt aus, weil er wusste, in welch bescheidener Lage wir uns befanden.
Dann fuhr ich in die Tiefgarage und ging zu Caydens Parkplätzen, auf denen er drei seiner Autos untergebracht hatte.
Mein Puls raste, als ich mich ans Steuer setzte. War mein Plan egoistisch? Ich musste Kate einfach sehen, sonst würde ich durchdrehen. Kurz schloss ich die Augen und lehnte den Kopf an die Rückenlehne, dann atmete ich tief durch, um mich wieder zu sammeln. Jetzt bloß nicht die Nerven verlieren. Dann startete ich den Motor und öffnete per Fernbedienung das Tor. Mir war übel, als ich herausfuhr. Während der Fahrt blickte ich immer wieder in den Rückspiegel und hielt mich schon selbst für paranoid. Aber ich wurde nicht verfolgt. Hoffte ich zumindest. So ganz konnte ich meine Fähigkeiten dahingehend nicht einschätzen.
Langsam fuhr ich an den Seitenrand und parkte in der Straße, die ich Kate genannt hatte. Dann wartete ich ein paar Minuten, aber kein Auto hielt in der Nähe an.
Ich stieg aus, damit Kate mich sehen konnte. Dann öffnete sich eine Tür und sie stieg aus einem parkenden Auto. Kurz streckte sie den Kopf noch einmal ins Innere, wohl um sich zu bedanken. Dann fuhr der Wagen davon und sie wandte sich mir zu. Sie stand zu weit weg, als dass ich ihre Augen sehen konnte, aber ich war mir sicher, sie leuchteten heller als die Sterne am Nachthimmel. Dann eilte sie auf mich zu und flog mir förmlich in die Arme. Kate versteckte ihre Nase in meiner Armbeuge, als wollte sie mich mit allen Sinnen wahrnehmen.
„Hey, Kleines.“ Meine Stimme klang belegt, weil ich sie so vermisst hatte, dass es mich schier zerrissen hatte. Weil ich es kaum fassen konnte, sie nun wirklich in meinen Armen halten zu dürfen. Weil ich sie so sehr liebte, dass ich keine Ahnung hatte, wie ich es überleben sollte, wenn sie mich allein ließ.
Kate sah auf und als sich unsere Blicke trafen, gab es nur noch uns. Unsere Herzen schlugen füreinander, wir waren eins und in diesem Augenblick war alles unwichtig, was uns belastete, sondern nur wir zählten.
Meine Lippen senkten sich vorsichtig auf ihre, als hätte ich Angst, sie könnte sich in Luft auflösen und als Illusion herausstellen. Obwohl sich der Kuss traumhaft anfühlte, murmelte ich irgendwann: „Wir sollten los. Sicher ist sicher.“
Kate drückte meine Hand und wir gingen schweigend zu meinem Wagen. „Caydens“, sagte ich nur und Kates Augen wurden etwas größer. „Ich glaube nicht, dass ich beschattet werde, ich wollte nur auf Nummer sichergehen. Kate, ich will nicht, dass dir etwas passiert, nur weil ich so egoistisch bin.“ Wieder kratzte meine Stimme, weil die Emotionen nur schwer aufzuhalten waren, die auf mich einströmten.
Kate legte mir die Hand auf den Arm und der warme Klang ihrer Stimme ging mir durch und durch. „Ich will das genauso wie du. Ohne dich wäre ich durchgedreht. Das Wissen, dass wir uns bald wiedersehen, hat mich durchhalten lassen. Dafür hätte ich alles riskiert.“
Nachdem wir uns angeschnallt hatten, fuhr ich los. Als ich sah, dass uns niemand folgte, warf ich ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Wer hat dich hergebracht?“
„Der Freund einer Bewohnerin im Haus, mit der ich mich schon ein paarmal unterhalten habe. Der fand es spannend.“ Kate verzog das Gesicht, wahrscheinlich schämte sie sich. „Er holt mich auch wieder ab. Ich kann ihn anrufen. Sonst wäre es etwas auffällig, wenn ich irgendwann ins Haus spaziere, obwohl ich es nicht verlassen habe.“
„Das ist nett von ihm.“
„Ich glaube, sie haben einfach Mitleid mit mir.“ Wieder spannten sich Kates Gesichtsmuskeln an und sie wirkte so verdammt verletzlich. Woher Kate ihren Mut und Power nahm, war mir unbegreiflich. Warum war sie noch nicht eingeknickt und kämpfte weiter unermüdlich um jede Minute Freiheit? Kate würde ansonsten verwelken, wie eine Blume, die nicht genügend Wasser und Sonne abbekam. Die Freiheit war für sie ein lebensnotwendiges Elixier.
Wir mussten nicht lange fahren, da wir uns sowieso schon am Ortsrand getroffen hatten. Die Gegend war weder besonders fein noch abgewrackte Bronx.
„Meine Mutter wohnt hier“, erklärte ich, als ich vor einer Häuserreihe parkte. „Sorry, eigentlich hätte ich dich gern zum Mountain entführt und eine gemütliche Hütte gemietet, aber so viel Zeit haben wir nicht.“
Kate fiel wahrscheinlich mein bitterer Unterton auf, denn sie musste sich erst räuspern, bevor sie antwortete: „Es tut mir so leid, Brian. Wenn ich gleich ehrlich zu dir gewesen wäre …“ Ich ließ sie nicht aussprechen, weil mich ihr verzweifelter und reumütiger Gesichtsausdruck fertigmachte.
„Hätte ich mich trotzdem unsterblich in dich verliebt. Da hättest du rein gar nichts dagegen unternehmen können. Kate, ich war dir vom ersten Moment an verfallen.“
Ihr Lächeln war mehr zu erahnen, als zu erkennen, aber es tat mir gut, streichelte meine Ängste einfach weg, weil das Einzige von Bedeutung war, Kate glücklich zu machen.
„Du bist süß.“ Kate beugte sich zu mir rüber und küsste mich sanft auf die Lippen. „Ich liebe dich. So sehr. Und ich freue mich, deine Mutter kennenzulernen. Mir bedeutet das etwas.“
Mein Herz schlug sowieso nur noch für Kate, aber jetzt geriet es außer Takt, weil es überzulaufen drohte. Kate sagte immer das Richtige.
„Ich bin etwas nervös“, raunte sie, als ich nach ihrer Hand griff und klingelte.
„Brauchst du nicht. Meine Mutter wird dich lieben. Wer würde das nicht?“ Ich küsste sie auf die Schläfe und schon öffnete sich die Tür.
„Brian. Kate. Kommt rein.“ Meine Mutter lächelte uns an und Kate schien sich sogleich zu entspannen. Als wir meiner Mutter ins Wohnzimmer folgten, flüsterte ich: „Sie mag dich. Das spüre ich jetzt schon.“ Kate drückte als Antwort meine Hand.
Im Wohnzimmer blieb meine Mutter stehen und wartete, bis wir zu ihr aufgeschlossen hatten. Dann nahm sie Kate vorsichtig in den Arm. „Ich freue mich, dich kennenzulernen. Ich bin Sandra. Ehrlich gesagt hat mein Sohn mich kalt erwischt. Der alte Geheimniskrämer hat nichts verraten. Obwohl wir uns neulich erst gesehen haben.“
Sie warf mir einen Blick zu, der wohl tadelnd wirken sollte, aber einfach nur voller mütterlicher Güte steckte.
„Ich freue mich auch.“ Kates Lächeln war warm und erstmals seitdem wir uns getroffen hatten, wirkte sie entspannt.
„Ich muss mich entschuldigen, denn es ist meine Schuld.“ Sie warf mir einen kurzen Blick zu, wahrscheinlich wollte sie herausfinden, wie viel meine Mutter wusste.
„Sie weiß Bescheid.“
„Oh.“ Kate wirkte etwas überfordert. Sie zog sich innerlich zurück, das konnte ich erkennen. Vielleicht hätte ich sie vorher fragen sollen. „Ich mute Ihrem Sohn viel zu. Zu viel.“ Kate war kaum noch zu verstehen und ich wusste, dass sie wieder Schuldgefühle plagten.
„Kate, ich kenne Brian jetzt schon eine ganze Weile und lass dir eins gesagt sein. Er ist der größte Sturkopf, den ich je gesehen habe. Wenn er etwas will, würde er sich durch nichts in der Welt davon abhalten lassen. Und er will dich. Du hattest gar keine Chance, ihn abzuwimmeln.“
Kates Augen schwammen und meine Mutter umarmte sie. „Danke, das ist wirklich großzügig und verständnisvoll.“ Sie wischte sich über die Augen und versuchte zu lächeln. „Und es ist lieb, dass wir uns heute hier bei Ihnen sehen dürfen. Es ist schwierig … ich …“ Kate verlor den Faden und ich ging zu ihr und diesmal nahm ich sie in den Arm. Kate klammerte sich wie eine Ertrinkende an mich.
„Dafür sind Mütter doch da.“ Ich schenkte meiner Mum über Kates Schulter hinweg ein Lächeln, aber als Kate in meinen Armen zu schluchzen begann, war ich völlig schockiert. So hatte ich sie noch nie erlebt. Ihr ganzer Körper bebte und auch meine Mutter wirkte erschrocken.
„Kate, meine Liebe, was hast du denn?“
Sie wollte etwas sagen, aber es war, als wäre irgendein Damm in ihr gebrochen, den sie bisher immer erfolgreich gekittet hatte, auch wenn er schon oft in ihrem Leben attackiert wurde. Ich ahnte plötzlich, dass die Worte meiner Mutter dafür verantwortlich waren.
Als Kate endlich wieder sprechen konnte und sich zur Couch führen ließ, bestätigte sie diese These.
„Es tut mir so leid. Ich bin unhöflich. Aber meine Familie ist …“ Kate schluckte und ich begriff, dass sie kaum weitersprechen konnte. „Ich kenne so mütterliche Gefühle nicht. Mein Vater bestimmt, wo es langgeht und das ist alles, was von Bedeutung ist. Solange wir spuren, werden wir Kinder mit Wohlwollen bedacht, aber wehe, wir entwickeln unseren eigenen Willen. Seitdem schlägt mir Abscheu entgegen. Wie kann ich es wagen, gegen die Interessen meines Vaters zu handeln?“ Kate strich sich müde über die Stirn und ich fühlte mich so verdammt hilflos.
Meine Mutter legte Kate den Arm um die Schultern und drückte sie.
„Es ist mir unbegreiflich. Und es tut mir unendlich leid, dass du nie Liebe erfahren hast. Umso mehr bewundere ich dich für deinen Kampfgeist. Und für deine Fähigkeit Brian zu lieben.“
„Wenn ich ihn wirklich lieben würde, dann wäre ich stark genug, um ihn freizugeben.“
„Kate, das ist doch Bullshit. Du wirst mich nicht los und das weißt du genau.“
Unter Tränen lächelte sie und ihre Unterlippe bebte. „Soll das etwa eine Drohung sein?“
„Ein Versprechen.“ Meine Stimme klang belegt und ich spürte, dass der Blick meiner Mutter auf mir ruhte. Auch ohne sie anzusehen, weil ich auf Kate fokussiert war, wusste ich, dass sie besorgt war. Wahrscheinlich war ihr nur zu bewusst, dass unsere Geschichte kein gutes Ende finden würde. Trotzdem sagte sie nichts, dafür war ich ihr dankbar. Sie tat das nicht Kate zuliebe, sondern weil sie wusste, dass ich das Richtige tat. Wenn man nicht bereit war, für die Liebe zu kämpfen, was blieb denn dann noch übrig? Was war mein Leben denn dann noch wert?
Nachdem wir noch eine Weile zusammengesessen und meiner Mutter erzählt hatten, wie wir uns kennengelernt hatten, erhob sie sich. „Ich lasse euch dann mal allein. Ihr braucht etwas Zeit für euch.“
Kate wollte protestieren, aber ich kam ihr zuvor. „Das ist lieb von dir, Mum.“ Ich stand auf und küsste sie auf die Wange. „Du bist die Beste.“
Kaum waren wir allein, wirkte Kate verlegen. Sie presste ihre Hände zwischen ihre Oberschenkel und schien nicht zu wissen, was sie sagen sollte.
„Ich wollte deine Mutter nicht vertreiben.“
„Sie hat eben gesehen, dass wir Zeit für uns benötigen.“
Ich zog Kate beschützend in meine Arme und für einen Augenblick genossen wir es einfach, uns zu haben. Wir wussten, das war keine Selbstverständlichkeit. Wann wir uns das nächste Mal sehen würden, war ungewiss. Unsere gesamte Zukunft war ungewiss. Und trotzdem würden wir uns die Stimmung nicht kaputtmachen lassen. Der Moment, in dem wir uns hatten, war alles, was zählte.
Kate legte ihren Kopf auf meinen Schoß und ich streichelte ihre Wange.
„Es ist schön mit dir. Ich habe dich so vermisst.“ Kates Stimme klang warm. Nicht schmerzerfüllt, sondern dankbar für diesen geschenkten Moment.
„Ich dich auch, Kleines.“ Unschlüssig, ob ich die Stimmung verderben sollte, schwieg ich für einen Moment, aber wer wusste schon, wann wir das nächste Mal ungestört sprechen konnten.
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Kate
Noch nie hatte ich Brians Nähe so sehr gebraucht und geliebt wie in dieser Situation. Sobald er bei mir war, ging es mir gut. Ich schaffte es, die Probleme wegzuschließen, damit sie den Moment nicht torpedierten.
Eine bleierne Müdigkeit überfiel mich, weil ich erstmals, seitdem Michael und meine Schwester im Atelier aufgetaucht waren, wirklich loslassen konnte.
„Hast du von deiner Schwester oder Michael seitdem noch einmal was gehört?“
Okay, ein einzelner Name reichte aus, damit ich mich umgehend verkrampfte. Ich versuchte es zu verhindern, aber es gelang mir nicht.
„Beth hat mich vor ein paar Tagen angerufen, sie haben eins deiner Bilder gekauft. Sie wollte wissen, ob wir es zusammen schenken oder ob Josh und ich selbst eins besorgen. Wir haben ein wenig Smalltalk geführt, obwohl die Stimmung total verkrampft war. Sie wird mir nie verzeihen, was ich gesagt habe. Aber Vaters Reaktion hat sie schockiert, auch wenn sie kein Wort darüber verloren hat. Und von …“ Ich musste mich räuspern, was mich selbst nervte, bevor ich weitersprechen konnte. „Von Michael habe ich nichts gehört.“
„Dein Vater wird begeistert sein.“ Seine Stimme triefte nur so vor Sarkasmus. Ich schlug mir die Hand vor den Mund, weil mir ein unangebrachtes Kichern entfuhr.
„Da könntest du recht haben. Ich glaube immer noch keine Sekunde, dass an dieser Geschichte etwas Wahres dran ist. Vielleicht war es auch Vaters Idee, Michael als Spion zu benutzen. Immerhin wurde er damals durch den Zeitungsartikel misstrauisch. Du bist ihm ein Begriff und er weiß, dass ich dich toll finde.“
„Woher?“ Ich sah zu Brian auf und diesmal lachte ich wirklich, weil er mich so verwundert anblickte.
„Weil man es auf dem Bild erkennen konnte, wie sehr ich dich anhimmle?“
„Wirklich? Da haben wir uns das erste Mal gesehen.“
„Nein, das zweite Mal.“ Jetzt wirkte sein Blick noch herrlicher, denn er war erstmals verunsichert.
„Wo denn bitte?“ Er kitzelte mich, weil ich immer noch lachte.
„Auf der Party im Black Angels. Da hat Sam Cayden entdeckt und du warst ebenfalls da. Schon damals war ich so fasziniert, dass ich dich unbedingt kennenlernen wollte. Auf der Party gab es keine Gelegenheit, weil wir Sam nach Hause begleitet haben, aber dann kam die Einladung zur Vernissage, da wusste ich, jetzt oder nie.“ Mir wurde warm bei der Erinnerung an unsere erste richtige Begegnung, als mir Brians Blicke gleich aufgefallen waren. Und ich war erleichtert gewesen, dass er nicht nur verdammt gut aussah, sondern auch noch super sympathisch war.
„Wow. Warum hast du mir das nie erzählt?“ Brian beugte sich runter und küsste mich auf die Stirn.
Verlegen schloss ich die Augen. „Ich wollte nicht, dass du denkst, ich hätte es drauf angelegt. Am Ende hättest du mich für eine Stalkerin gehalten.“
„Ach, ich finde den Gedanken total süß, dass du mich damals gesehen hast und ich noch nicht einmal wusste, dass es dich gibt. Und du mich nicht aus deinem Kopf bekommen hast. Zum Glück, sonst wärst du vielleicht gar nicht zu meiner Ausstellung gekommen. Und ich dachte immer, du wärst so fasziniert von meiner Kunst.“ Brian klang gespielt enttäuscht und ich setzte mich auf, um ihn zu küssen. Ich liebte es und gerade konnte mich nichts in der Welt davon abhalten, mich auf seinen Schoß zu setzen, um ihm nahe zu sein.
„Du bist ganz schön stürmisch“, meinte Brian kurz darauf erheitert.
„Wir haben uns ja auch schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen“, rechtfertigte ich mich mit roten Wangen.
Er küsste mich auf die Nasenspitze. „Ich weiß, Baby, mir geht es ja nicht anders.“
Brian wollte sich bestimmt nicht auf der Couch seiner Mutter vernaschen lassen. Schade, denn ich hätte ihn gerne in mir gespürt. Denn nur in diesen innigen Momenten war ich mir ganz sicher, dass wir es schaffen würden. Diese perfekte Vereinigung von Geist und Körper schaffte es, dass ich ein Gottvertrauen entwickelte, was sich anschließend zusehends verflüchtigte.
Diesmal war es Brian, der mich mit seinen Küssen verschlang, heilte und vollständig machte. In meinem Schoß spürte ich, dass er mich genauso wollte wie ich ihn. Plötzlich griff er mit den Händen an meine Taille und schob mich bestimmend runter.
„Bin ich dir etwa zu schwer?“, machte ich mich lustig.
„Und wenn du zwei Tonnen wiegen würdest, von dir würde ich nie genug bekommen.“ Seine Augen funkelten vor Lust und in meinem Schoß kribbelte es. „Aber du bist erschöpft und es ist nicht der richtige Zeitpunkt.“
Vielleicht hatte er recht, aber ich fühlte trotzdem leichte Enttäuschung in mir aufsteigen, weil ich nicht wusste, wann wir das nächste Mal die Gelegenheit bekämen, miteinander zu schlafen. Ich legte mich auf die Couch und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.
Brian tauchte über mir auf und runzelte die Stirn. „Oder siehst du das anders?“
„Gibt es dein altes Kinderzimmer noch?“
Brians Blick veränderte sich. Jetzt sah er nicht mehr fragend, sondern verlangend und einen Hauch besitzergreifend aus. Stumm hielt er mir die Hand entgegen und ich ergriff sie. Er zog mich hoch in seine Arme, dann küsste er mich. Hob mich in den Himmel, setzte in sämtlichen Synapsen Energie frei, damit ich alles von ihm in mir aufnehmen konnte.
„Ich zeige es dir.“ Fast schon klang er grollend, als kostete es ihm gehörig Willenskraft nicht gleich hier über mich herzufallen.
Nur zu bereitwillig ließ ich mich von ihm fortziehen. Er stieß eine Zimmertür auf. „Heute ist es das Gästezimmer.“
„Warum sagst du das denn nicht gleich?“ Ich zog eine beleidigte Schnute und Brian schubste mich als Dank aufs Bett. Sehnsüchtig zog ich ihn zu mir hinunter, um ihn ganz für mich zu haben.
✪
Anscheinend waren wir doch irgendwann eingeschlafen. Erst hatten wir großartigen Sex und uns anschließend noch lange unterhalten. Wir wollten keine Sekunde unserer Zeit vergeuden und jetzt stellte ich beschämt fest, dass ich eingeschlummert war. Als ich mich vorsichtig in Brians Armen umdrehte, erkannte ich, dass er hellwach war.
„Tut mir leid. Ich war hundemüde. Die letzten Nächte habe ich nicht besonders gut geschlafen.“
„Du musst dich nicht entschuldigen, Süße. Ich liebe es, dich einfach anzusehen. Das könnte ich die ganze Nacht tun.“ Brians sanftes Lächeln ließ mich entspannen.
„Wie viel Uhr ist es?“
„Keine Ahnung, mit dir fühle ich mich zeitlos.“
Ich stupste ihn an. „Für dich gelten doch eh andere Regeln. Du lebst nicht nach irgendwelchen Uhrzeiten, sondern gestaltest deinen Tag, wie es dir passt.“
„So ganz stimmt das ja nicht. Ab und an gibt es auch für mich Regeln. Zum Beispiel, wenn ich eine Ausstellung plane oder wenn wir verabredet sind.“
„Trotzdem finde ich es toll, dass du dich nicht von Konventionen und Uhrzeiten leiten lässt.“ Mein Seufzer blieb nicht unbemerkt, weil mein Leben so ganz anders aussah. Von Kindheit an gab es starre Leitlinien und Regeln, die ich zu befolgen hatte. Festgelegte Zeiten waren da noch mein geringstes Problem.
„Irgendwann wirst du das Leben führen, das du dir wünschst. Ich bin davon überzeugt, weil ich niemanden kenne, der mehr für seine Träume kämpft als du.“
„Und ich habe nichts dagegen, wenn du recht behältst. Denn das würde bedeuten, dass ich ein Leben an deiner Seite führe. Nichts könnte mich so glücklich machen wie du.“
Brian zog mich näher zu sich heran und ich kuschelte mein Gesicht an seine nackte Brust.
Nach ein paar Minuten musste ich mich schweren Herzens von ihm lösen. „Ich muss Kenneth anrufen.“
Brians Blick gefiel mir nicht, aber es spiegelte nur meine Emotionen wider. Ich wollte genauso wenig weg von hier, wie er mich gehen lassen wollte. Aber es gab keinen anderen Ausweg. Zuerst musste ich Vaters Geburtstagsfeier überstehen, damit ich ausloten konnte, wie der Stand der Dinge war. Vorher würde ich keinen Kontakt zu Brian haben.
Der Kloß in meinem Hals war jetzt schon riesengroß, ich hatte keine Ahnung, was geschehen würde, wenn ich mich verabschiedete. Keinesfalls wollte ich heulend und bettelnd vor ihm stehen. Er sollte mich stark in Erinnerung behalten. Hoch erhobenen Hauptes und mit gestärktem Rückgrat, das er mir mit auf meinen schweren Weg gab, wollte ich unsere kleine Welt verlassen, die mir alles bedeutete.
Nachdem ich den Anruf erledigt hatte, zogen wir uns schweigend an und wurden in der Küche mit einem Frühstück erwartet. Mein Herz bekam durch all die Liebe, die mir in diesem Haus entgegenwehte, ordentlich Übergewicht. Aber das waren zusätzliche Kilos, die ich liebend gern mit mir herumschleppte. Vor allem ahnte ich, dass ich sie bald wieder verlieren würde.
„Guten Morgen, ihr Zwei. Ich hoffe, ihr habt gut geschlafen.“
Obwohl sie nichts weiter durchblicken ließ, wurde ich rot. Aber der Sex war das leichte Schamgefühl wert. Ich drehte meinen Kopf und erkannte, dass Brian mich ansah. Sein Blick war liebevoll und zugleich schmerzerfüllt. Als wüsste er genau, dass die Zukunft für uns ungewiss war. Ich konnte ihm keinerlei Versprechungen machen, nicht einmal, ob es ein nächstes Mal geben würde. Hastig sah ich weg, weil ich sonst losheulen würde. Dafür war der Moment viel zu kostbar, als ihn mit Trübsal zu vergeuden.
„Du hast Frühstück gemacht, wie lieb von dir.“ Meine Stimme wackelte und ich ärgerte mich. Sandra legte mir die Hände auf die Schultern und drückte mich sanft auf einen Stuhl.
„Du benötigst dringend eine Stärkung. Am liebsten würde ich dich hierbehalten und dich aufpäppeln.“
„Ich heule gleich los, wenn du weiterhin so lieb zu mir bist.“ Immerhin schaffte ich es, sie anzulächeln.
„Danke, Mum. Wir haben beide eine Stärkung nötig.“ Brian grinste frech und ich rollte mit den Augen. Insgeheim war ich froh, dass er die Stimmung auflockerte.
Die Zeit verging viel zu schnell und zerrann mir wie Sand zwischen den Fingern, obwohl ich mich krampfhaft bemühte, so viel wie möglich festzuhalten.
Zwei Augenpaare waren auf mich gerichtet, als ich meinen Stuhl zurückschob und aufstand.
„Ich muss los.“
Beide erhoben sich synchron und folgten mir in den Flur, wo ich ein paarmal blinzelte, um die Tränen wegzudrücken. Nachdem ich meine Schuhe angezogen hatte, nahm Sandra mich in die Arme.
„Du bist hier jederzeit willkommen, meine Liebe. Ich will, dass du das weißt.“ Ihr eindringlicher Blick machte mir deutlich, dass sie sich um mich sorgte. Obwohl sie mich kaum kannte, war ich ihr wichtig. Dieses übermächtige Gefühl stärkte mich und ich straffte die Schultern.
„Danke, ich werde es mir merken.“
Dann saßen Brian und ich im Auto, weil er mich dort absetzen wollte, wo Kenneth mich rausgelassen hatte. Die Fahrt verflog und ich fühlte mich nicht bereit, auszusteigen. Als Brian den Motor abstellte, murmelte ich: „Am liebsten würde ich dich anflehen, einfach mit mir wegzufahren. Irgendwohin, wo uns niemand kennt.“ Brians Hände umkrampften das Lenkrad, er sah stur geradeaus.
„Du weißt, dass ich es auf der Stelle tun würde, wenn du sagst, fahr los.“
„Ich weiß, Brian.“ Die Worte klangen wie ein einziger Schluchzer und ich schloss die Augen. „Aber ich kann nicht weglaufen. Das bin nicht ich.“
„Ich weiß, Kate.“ Brian küsste mich auf die Schläfe. „Genau deshalb liebe ich dich so sehr.“
„Du musst jetzt fahren.“ Trotz meiner Worte blieb ich wie festgewachsen auf dem Sitz kleben. Sämtliche Energie war aus mir gewichen. Wahrscheinlich war das hier gerade das Schwerste, was ich jemals getan hatte. Den Menschen zurückzulassen, den ich über alles liebte, dessen Leben mir mehr bedeutete als mein eigenes. In dem Wissen, dass ich keine Ahnung hatte, ob und wann wir uns wiedersehen würden.
Jetzt rächte es sich, dass mein Herz gestern zur doppelten Größe angewachsen war, denn gerade war es eine einzige riesige Wunde, die so unfassbar wehtat, dass ich kaum noch Luft bekam. Meine Finger fühlten sich eiskalt und ungelenk an, als ich die Tür öffnete. Brian stieg ebenfalls aus und kam ums Auto herum. Er zog mich an den Händen heraus und ich fiel ihm kraftlos in die Arme.
„Kate, ich kann dich nicht einfach hier stehenlassen. Nicht, wenn du so aussiehst.“ Brian sah selbst so aus, als hätte ich ihm sein Herz zerfetzt. Seine Augen wirkten stumpf und er schaffte es nicht einmal minimal die Mundwinkel zu heben.
„Du musst. Ich schaffe das. Und du bist stark genug, mich zurückzulassen.“ Brian hatte den undankbaren Part, denn er musste aktiv werden, wohingegen ich einfach auf Kenneth warten musste. Aber ihn davonfahren zu sehen, würde mich fertigmachen. Das Wissen, dass es für ihn noch schlimmer war, mich im Rückspiegel immer kleiner werden zu sehen, bis ich mich auflöste und einfach aus seinem Leben verschwand, war einfach nur grauenhaft. Daher zwang ich mich zu lächeln, denn so sollte er mich in Erinnerung behalten. Insgeheim war ich mir sicher, dass wir uns nicht mehr wiedersehen würden, Michaels Auftauchen war der Anfang vom Ende. Auch wenn ich es nicht wahrhaben wollte, wusste es mein Unterbewusstsein schon lange.
Sein Mund verschlang mich, gab mir alles von ihm, was er übrighatte und ich versuchte, es ihm gleichzutun. Ihm klarzumachen, dass es immer nur er war, egal was passierte. Meine große Liebe.
Seine Lippen trennten sich zögerlich und ich wollte ihn anschreien, nicht damit aufzuhören. Stattdessen blieb ich stumm und brüllte innerlich. Seine Hände umschlossen mein Gesicht und er lehnte seine Stirn an meine.
„Ich gehe nur, weil du mich darum bittest. Sonst würde ich kämpfen.“
„Das weiß ich, Brian.“ Diesmal konnte ich nicht verhindern, dass mir eine Träne über die Wange kullerte. Brian wischte sie behutsam mit seinem Daumen weg. Als er sah, dass keine weiteren folgten, griff er nach meinen Händen und drückte sie.
„Du rufst mich an, wenn du mich brauchst. Versprich mir das.“ Sein Tonfall klang drängend, als glaubte er sowieso nicht daran.
„Das tue ich.“ Ich ging mit einer Lüge, aber ich tat es im Wissen, dass ich ihn damit nur beschützen wollte. Wahrscheinlich wusste er das ebenso wie ich, klammerte sich aber an diesen Strohhalm. Dann ließ er meine Hände so abrupt los, dass sie hilflos an meinem Körper baumelten. Brian drehte sich um und stieg in sein Auto. Er sah sich nicht noch einmal um, weil er es sonst wahrscheinlich nicht schaffen würde, von hier wegzufahren.
Als er losfuhr und immer kleiner wurde, verschwand die Traurigkeit und das Gefühl gleich in Tränen auszubrechen. Stattdessen legte sich eine eisige Kälte über mich, die mein Herz taub werden ließ. Reglos stand ich einfach da, bis Kenneth mich aufgabelte. Wahrscheinlich hielt er mich für den letzten Zombie, so schräg wie ich mich benahm. Aber meine letzten Kraftreserven hatte ich aufgebraucht, als ich Brian ziehen lassen musste. Jetzt konnte ich nichts mehr vorspielen. Die Fahrt ließ er mich weitestgehend in Ruhe, wofür ich ihm dankbar war.
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Ich hatte keinen blassen Schimmer, wann ich das letzte Mal geweint hatte, aber jetzt brannten meine Augen und ich schimpfte mich einen Weichling. Immerhin war es Kate und nicht ich, die in der unangenehmen Situation steckte. Ich konnte einfach mein Leben weiterführen, wie ich es vor Kate getan hatte. Einfach! Mir entfuhr ein verächtlicher Laut. Was für eine Lüge. Es würde niemals so sein wie zuvor. Und einfach würde es schon gleich dreimal nicht werden. Kate war wahrscheinlich der Meinung, dass ich nicht kapiert hatte, dass es vorbei war. Sie wollte mich schützen und bestimmt auch sich selbst, indem sie nichts gesagt hatte. Aber ich war ja nicht dumm. Und ich würde nicht den Fehler machen, Michael zu unterschätzen. Er war nicht zufällig vor meiner Tür gestanden. Und dass es in dem Bestreben geschah, Kate Angst zu machen, verätzte mir die Speiseröhre und trotzdem war ich machtlos. Diese Hilflosigkeit hatte ich in meinem gesamten Leben noch nicht verspürt und erstmals bekam ich eine Vorahnung wie es Cayden ergangen sein musste, als er der Liebsten in seinem Leben nicht helfen konnte. Vorher zeigte man Verständnis und Anteilnahme, aber wirklich begreifen konnte man das nur, wenn man in einer vergleichbaren Situation steckte.
Irgendwie kam ich zu Hause an, ohne einen Unfall zu verursachen. Zuvor hatte ich noch rasch das Auto bei Cayden getauscht. Aber die innere Unruhe fraß mich auf. Daher hielt ich mich nicht lange auf, zog meine Laufsachen an, füllte meinen Trinkrucksack und würde jetzt bis zur völligen Verausgabung laufen. So lange, bis ich umfiel. Ansonsten würde ich den Verstand verlieren.
Ich lief nicht allzu schnell, im Bestreben so viele Meilen wie nie zuvor zu sammeln, um möglichst lang beschäftigt zu sein. Irgendeinen Plan sollte ich mir einfallen lassen und das so schnell wie es ging. Aber außer ihre Familie samt Michael auszuschalten, kam nichts Wirksames in Frage und das widersprach dann doch meinen Prinzipien. Obwohl ich durchaus Mordgelüste verspürte, wenn ich darüber nachdachte, wie mit Kate umgegangen wurde.
So lief ich Meile um Meile und stand am Ende völlig erschöpft nach gut zwanzig vor meiner Haustür. Mit zittrigen Fingern kramte ich nach meinem Schlüssel und sah aus den Augenwinkeln jemanden heranfahren. Bevor ich eintreten konnte, hörte ich eine bekannte Stimme.
„Hey Bruderherz. Du siehst echt scheiße aus.“
Obwohl ich mich auch so fühlte, musste ich schmunzeln.
„Lauf du mal zwanzig Meilen, dann reden wir noch einmal.“ Ich drehte mich zu Ryan um und sah, wie er seine Sonnenbrille ins Haar schob und für meinen Geschmack viel zu überschwänglich wirkte.
„Und warum sollte ich so etwas Bescheuertes tun?“
„Um nicht wahnsinnig zu werden“, brummte ich wieder ernüchtert. „Was tust du hier?“
„Mum schickt mich. Sie meint, du benötigst Gesellschaft.“
Kopfschüttelnd sah ich ihn an. „Sie kann es einfach nicht lassen.“
„Niemals.“ Ryan grinste kurz, dann legte er mir die Hand auf die Schulter und fragte: „Magst du reden?“
„Lass mich erst mal duschen. Aber wenn du mir eine Tasse Kaffee durchlaufen lassen würdest, wäre ich dir sehr dankbar.“
Damit verschwand ich ins Bad und ließ mir Zeit, um mich wieder zu fassen. Gerade wusste ich nicht, wo mir der Kopf stand. Vielleicht war es wirklich ganz gut, jetzt nicht allein zu sein.
Mit feuchtem Haar betrat ich die Küche, Ryan hatte mich anscheinend gehört, denn er reichte mir eine Tasse Kaffee und deutete auf den Tisch. „Hab dir ein Sandwich gemacht.“
„Wow, seit wann bist du so fürsorglich?“
„Du warst bei den Temperaturen stundenlang laufen, bevor du zusammenklappst, dachte ich mir, zeige ich mich mal von meiner netten Seite.“ Er fletschte die Zähne und ich wusste, dass er das durchaus ernst meinte. Ryan versuchte seit Jahren sein Image zu ändern, er wollte der knallharte Kerl sein, der für seine Karriere Prinzipien verriet. Ob er damit langfristig glücklich werden würde, bezweifelte ich allerdings.
Hungrig biss ich in das Sandwich. Das Verausgaben hatte tatsächlich geholfen. Zuvor hatte ich mir nicht vorstellen können, jemals auch nur einen Bissen herunterzubekommen.
„Du warst mit deiner Freundin bei Mum?“ Seine Stimme klang neutral, aber ich kannte ihn zu gut. Denn er fühlte sich übergangen. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und starrte mich an. „Ich wusste nicht mal, dass ihr euch wieder versöhnt habt.“
Ein wenig herausfordernd hielt ich seinem Blick stand. Immerhin hätte er ja auch mal nachfragen können. Derselbe Gedanke kam ihm wohl ebenfalls, denn er brummte irgendetwas vor sich hin und beugte sich dann vor. „Warum siehst du dann so fertig aus?“
Seufzend umklammerte ich meine Kaffeetasse und stieß dann hervor: „Hat Mum nichts gesagt?“
„Du kennst sie doch. Die Diskretion in Persona.“
Bevor mir der Appetit verging, biss ich noch einmal großzügig ab, aber es fiel mir schwer, den Brocken hinunterzuschlucken. Daher ließ ich den Rest auf den Teller fallen und drehte mich Ryan zu.
„Es ist aus.“
„Was?“ Ryan sah so fassungslos aus, dass ich beinah hätte lachen müssen. Aber nur beinahe. „Mum ist total begeistert von Kate, sie hätte sie am liebsten adoptiert. Endlich hat sie die Tochter, die sie nie bekam. Das kannst du ihr echt nicht antun.“
Ich beugte mich zu ihm rüber und gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.
„Denkst du wirklich, ich tue das freiwillig? Kate will mich schützen, weil sie Panik hat, dass ihre Familie eine Bedrohung in mir sieht, sobald sie von mir erfahren.“
„Das klingt schon ein wenig melodramatisch, wenn du mir meine Skepsis verzeihst.“ Ryan zog eine Grimasse und verschränkte die Arme vor der Brust.
„Holst du mich aus dem Knast, wenn ich jemanden umbringe?“
Ryan schlug sich vor Vergnügen auf den Oberschenkel. „Sorry, Bruderherz, aber du kannst keiner Fliege was zuleide tun. Das kauft dir keiner ab. Aber ja, wenn der Fall spektakulär genug ist, tue ich es.“
Ich grinste. „Naja, bei dem Namen wäre der Fall in aller Munde. Du wärst reich und berühmt.“ Mir taten die kleinen Scherze mit meinem Bruder gut und erstmals seit Kate verschwunden war, wurde der Brocken, der auf meiner Seele lastete, etwas leichter.
„Klingt vielversprechend.“ Ryan rieb sich die Hände, als könnte er es kaum erwarten. Dann wurde er unvermittelt ernst. „Du machst doch keinen Scheiß, oder?“
Ich zog eine Augenbraue nach oben. „Gerade hast du mich noch beleidigt und jetzt traust du mir einen Mord zu?“
„Quatsch. Aber dass du eben irgendwas anderes Unvernünftiges tust.“
„Viel Spielraum habe ich leider nicht. Und ich habe Kate versprochen, die Füße stillzuhalten. Daher bleibt mir nichts anderes übrig, als einfach zu akzeptieren, dass sie wohl aufgibt.“ Uns aufgibt, lag mir auf der Zunge, aber ich brachte es nicht übers Herz, ihr die Schuld zuzuschieben, wo es doch sie war, die wie eine Löwin gegen alle Widerstände gekämpft hatte.
Ryan wollte etwas erwidern, aber ich würde zu tief fallen, wenn wir weiterhin über Kate sprachen. Daher wechselte ich geschwind das Thema.
„Sag mal, was war neulich eigentlich los mit dir? Du hast es Cynthia ziemlich gegeben. Aber als Kavalier hast du dich nicht gerade gezeigt.“
„Cynthia.“ Es klang wie eine fiese Geschlechtskrankheit. „Diese Frau ist einfach das personifizierte Böse. Ehrlich, da kann ich nicht ruhig bleiben. Ich weiß selbst, dass ich echt fies war, aber sie hat es verdient.“
Ryan kniff die Augen zusammen und sah mich so finster an, dass ich ergeben die Arme hob. „Okay, sie hat es verdient. Aber wie kommt es, dass du plötzlich so schlagfertig bist?“
„Wahrscheinlich habe ich mir das nötige Selbstbewusstsein im Job aufgebaut. Es kann doch nicht sein, dass ich im Gerichtssaal nicht auf den Mund gefallen bin und ihr gegenüber nur hilflos rumstammle. Und ehrlich gesagt hat es echt gutgetan, zu sehen, wie fassungslos sie war.“ Ryans Lächeln wirkte triumphierend und ich gönnte es ihm auch, obwohl ich mit seinen Methoden nicht ganz einverstanden war.
„Vielleicht schaffst du es irgendwann ja einfach, sie links liegen zu lassen.“
„Sag das Cynthia. Sie lässt doch keine Gelegenheit aus.“
„Vielleicht fragst du dich mal, woran das liegt.“
„Weil sie mich noch nie mochte und es ihr einen Heidenspaß bereitet, mich wütend zu machen.“
Ryan wirkte bei dem Gedanken ziemlich angepisst, aber trotzdem sagte ich ihm, was mir durch den Kopf schwirrte.
„Bist du dir da sicher? Mir kommt es schon etwas merkwürdig vor, warum sie ständig krampfhaft deine Aufmerksamkeit sucht.“
Erst wirkte mein Bruder irritiert, dann fielen ihm beinah die Augen aus dem Kopf, so sehr riss er sie auf.
„Du meinst … du glaubst doch nicht … Was genau willst du mir damit sagen?“
„Ich glaube, sie interessiert sich für dich und kommt selbst mit diesem verstörenden Gefühl nicht klar.“
„Okay, jetzt machst du mir Angst.“ Ryan schüttelte sich und ich konnte nicht einordnen, was ihm gerade durch den Kopf schwirrte.
„Wahrscheinlich ist ihr irgendwann aufgefallen, dass aus dem spindeldürren Kind ein gut aussehender Kerl geworden ist.“
„Brian halt einfach deine Klappe.“ Er hielt sich die Ohren zu. „Das will ich nicht hören. Das will ich mir nicht vorstellen. Am Ende bin ich ihre Vorlage, wenn sie es sich selbst besorgt, weil diese Furie kein Mann freiwillig anfasst. Klar, sie sieht gut aus, aber ihr Mundwerk schreckt doch jeden Kerl ab.“
Aha, ihm war also durchaus aufgefallen, wie hübsch Cynthia war. Ich musste einfach grinsen, weil er so entsetzt aussah.
„Du wirst es überleben.“
„Wie soll ich denn jetzt mit ihr umgehen? Das wird ja immer schlimmer.“ Er rieb sich über die Stirn.
„Sieh es doch als Kompliment. So kann sie dir doch einfach leidtun, in dem Wissen, dass sie dich nur aus der Reserve locken will, weil du sie nicht magst.“
„Nicht mögen ist wohl die Untertreibung des Jahres.“
Ich sagte dazu nichts mehr, weil ich ihn nicht verärgern wollte. Stattdessen fragte ich: „Hast du heute noch was vor? Sonst könnten wir ein wenig zocken.“
Damit war mein kleiner Bruder gleich einverstanden und mir war klar, dass ich gegen ihn keine Chance hatte, weil ich schon ewig keine Computerspiele mehr gespielt hatte.
Aber das war mir egal, die Ablenkung war alles, was zählte.



27
-
Kate
Meine Mädels hatten aus mir nicht viel mehr herausbekommen, als dass die Zeit mit Brian wunderschön gewesen war. Ich konnte ihnen nicht sagen, dass ich mich von der Angst hatte besiegen lassen. Nicht solange ich es nicht einmal Brian gestanden hatte. Daher tat ich so, als wäre alles in bester Ordnung, also soweit man davon in meinem verqueren Leben überhaupt sprechen konnte. Meine Grübeleien bezogen sie wohl auf den bevorstehenden Ball bei meinen Eltern. Natürlich wussten sie, dass ich Schiss hatte, auf meinen Vater zu treffen. Am liebsten würde ich ihn aus meinem Leben streichen und wollte ihn nie wiedersehen. Wie sollte ich mich vor ihm verstellen, um ihn meine Verachtung nicht zu zeigen? Zu heucheln, dass ich anerkannte, was er für mich tat und mich dementsprechend demütig und vor allem reumütig zeigen? Schon allein die Vorstellung brachte mich in Rage. Noch war es etwas hin, aber mir wäre es fast lieber, ich hätte es schon hinter mir.
Heute hatte ich ausgerechnet schon früher Feierabend machen müssen, weil mein letzter Termin wegfiel und es sich nicht gelohnt hatte, noch einmal ins Büro zu fahren. Sam wohnte mittlerweile bei Cayden, auch wenn es ihr Zimmer noch als Sicherheitsseil gab und Flora war im Hotel.
Müde schloss ich die Tür hinter mir und betrat die stille Wohnung, die so gut widerspiegelte, wie es in mir aussah. Viel zu still, ich sollte schreien, protestieren, mich widersetzen, aber nichts von dem würde ich zukünftig tun.
Unschlüssig stand ich vor dem Kühlschrank, aber wie so oft hatte ich keinen Hunger. Da ich in letzter Zeit abgenommen hatte und ich mich selbst nicht mehr im Spiegel sehen konnte, holte ich mir wenigstens einen Joghurt und zwang mich ihn auszulöffeln und hinunterzuwürgen. Als ich fertig war, klingelte mein Handy. Lethargie überfiel mich. Weder hatte ich Lust aufzustehen noch den Elan mit jemandem zu sprechen. Brian konnte es nicht sein und alles andere überforderte mich gerade. Dann fiel mir ein, dass es Sam oder Flora sein könnte. Sams Umzug zu Cayden, beunruhigte mich immer noch, weil ich ihm misstraute. Er war schon einmal durchgedreht, wer konnte schon beurteilen, ob das nicht ein weiteres Mal geschah. Daher stand ich hastig auf und holte meine Handtasche, die ich achtlos im Flur liegengelassen hatte.
Mein ungutes Gefühl hatte mich nicht getäuscht, nur dass es nicht Sam war, die mich anrief, sondern Michael. Mir wurde schlecht und ich atmete flach, damit ich mich nicht an Ort und Stelle übergab. Was wollte der Arsch von mir? Am liebsten hätte ich den Anruf feige ignoriert, aber dann wüsste ich nicht, was er vorhatte. Ich musste mich ihm stellen, auch wenn mich das alles Kraft kostete. Meine Hand zitterte so sehr, dass ich drei Anläufe benötigte, um den Anruf entgegenzunehmen.
„Ja?“, rief ich möglichst gelangweilt in den Hörer. Er sollte bloß nicht glauben, dass ich seine Nummer eingespeichert hatte.
„Kate, ich bin`s. Wir müssen reden.“ Er klang kühl und völlig souverän, während er mich mit wenigen Worten mühelos an die Wand drückte. Wieder spürte ich seine Kraft, als er mich in dem Restaurant in Schach gehalten hatte.
„Warum sollte ich das tun?“ Zeig`s ihm, Kate, hörte ich im Geiste meine Mädels, die mich anfeuerten.
„Tu einfach, was ich dir sage“, schnauzte er mich unvermittelt an und mir fiel beinah das Handy aus der Hand, weil Michael nie aus der Rolle fiel.
„So kannst du vielleicht mit Beth reden, aber nicht mit mir.“ Kurzzeitig herrschte Stille, als müsste sich Michael von meinem Angriff erholen. Das Blut rauschte durch meine Adern und in meinen Ohren summte es.
„Es geht um deinen Freund.“
Mein Herz blieb stehen und mir wurde schwindlig. Kraftlos ließ ich mich im Flur an der Wand zu Boden gleiten und murmelte: „Was ist mit Josh?“
Michaels Lachen klang nicht amüsiert und da war mir klar, dass ich die ganze Zeit recht hatte. Er wusste Bescheid, woher auch immer.
„Wir wissen beide ganz genau, dass ich nicht von Josh rede. Wenn er dir etwas bedeutet, dann kommst du zu mir.“
„Nein, wir treffen uns in einem Café“, schlug ich geistesgegenwärtig vor.
Zu meiner Überraschung lachte er. „Von mir aus.“ Was ging nur in seinem kranken Kopf vor? Ich hatte damit gerechnet, dass er sich durchsetzen würde, weil er die Macht nie aus den Händen gab. „Denkst du, ich tue dir etwas an? Von mir aus können wir uns auf neutralem Boden treffen. Kate, ich muss dich zu nichts zwingen. Alles, was ich von dir will, werde ich freiwillig bekommen.“
Der Schluchzer, der in mir aufstieg, blieb stumm, weil ich mehrmals krampfhaft schluckte, um ihn nicht herauszulassen. Niemals würde er erfahren, wie sehr ich mich vor ihm fürchtete.
„Du sagst ja gar nichts. Darf ich das als Zustimmung deuten?“ Sein süffisanter Tonfall ließ mich rotsehen. Meine Sprachlosigkeit schwand, weil die Wut immer noch größer war, als die Angst vor ihm.
„Keine Ahnung von was du sprichst. Warum klären wir das nicht jetzt am Telefon?“ Nicht, dass ich darauf Lust hätte, aber ich wollte das Unausweichliche nicht weiter hinauszögern. Egal, was er von mir wollte, verdrängen brachte mir rein gar nichts.
„Nein, liebe Kate.“ Seine Stimme klang sanft, aber ich hörte wieder den eiskalten, berechnenden Unterton heraus und mir war klar, dass er nichts Gutes im Sinn hatte. „Ich will, dass du dir bis dahin die ganze Zeit ausmalst, was ich damit meine. Ich will dein Gesicht sehen. Gönn mir doch den kleinen Triumph hautnah mitzuerleben, wenn der Moment kommt, an dem du begreifst, dass du verloren hast. Ich werde den Moment feiern, wenn du am Boden bist.“
Gut, dass ich schon saß. Meine Knie waren butterweich und am liebsten wäre ich einfach zur Tür hinausgestürmt und von hier verschwunden. Aber dann würde Brian dafür büßen, was ich verbockt hatte.
„Warum hasst du mich so?“ Ich ärgerte mich, kaum, dass ich das gefragt hatte.
„Ich hasse dich nicht. Ich bin besessen von dir. Und jetzt hat das Warten ein Ende. Ich hole mir, was mir zusteht.“
Mein Herz wummerte und ich kapierte nicht, warum es überhaupt noch schlug. Mit dem Treffen im Cafè würde ich lediglich Zeit schinden. Warum zögerte ich das Unausweichliche überhaupt hinaus? Weil der Gedanke, was er mit mir vorhatte, so grauenhaft war, dass es mich lähmte. Die Hoffnung starb bekanntlich zuletzt, daher würde ich mir anhören, was er zu sagen hatte.
„Wann?“
Michaels widerliches Lachen dröhnte viel zu laut durch den Hörer.
„In einer Stunde im Cafè Snyders.“ Er gab mir die Adresse durch und legte mit den Worten auf: „Ich freue mich auf dich.“
Das Handy glitt mir aus der schweißnassen Hand und ich schrie auf. Brüllte mir meine Verzweiflung aus der Seele, auch wenn es nichts änderte. Daher klappte mein Mund zu und mich überfiel ein Schüttelfrost. Die Zähne klapperten und ich begriff, dass ich kurz davorstand, zusammenzuklappen. Aber das durfte ich nicht. Wenn ich nicht auftauchte, würde Michael mit Brian weiß Gott was anstellen. Diesem Irrsinnigen traute ich mittlerweile alles zu. Ich googelte das Cafè und stellte fest, dass ich gleich losmusste, wenn ich pünktlich sein wollte. Dieser blöde Arsch, als ob es keine näheren Treffpunkte gegeben hätte. Ich stützte mich mit einer Hand an der Wand ab, um irgendwie auf die Füße zu kommen. Kurz taumelte ich, dann wurde die Sicht wieder klar. Irgendwie musste ich alle Gedanken ausschalten, um einfach zu funktionieren. Um das zu testen, ging ich mit Trippelschritten in die Küche, damit ich ein Glas Wasser trinken konnte. Auf den Blick in den Spiegel verzichtete ich, Michael war es bestimmt nicht wert, dass ich mich für ihn hübsch machte.
In der Metro setzte ich mir Kopfhörer auf und versuchte Musik zu hören. Aber alles was ich schaffte, war, noch nervöser zu werden. Ich ballte die Hände zu Fäusten und schloss die Augen. Wenigstens nach außen wollte ich den Anschein vermitteln, ein ganz normaler Fahrgast zu sein. Als mich allerdings jemand an der Schulter berührte, schrie ich auf und sprang auf die Beine.
„Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.“ Ein junger Kerl stand vor mir und hielt mein Portemonnaie in der Hand. Es musste mir aus der Handtasche gefallen sein, als ich nach meinen Kopfhörern gesucht hatte.
„Danke, das ist nett von dir.“ Ich lächelte ihn an und sein forschender Blick gefiel mir nicht.
„Alles klar bei dir?“
Verdammt, ich musste wirklich scheiße aussehen.
„Ja, ich bin nur müde. Langer Tag.“ Diesmal fiel mein Lächeln deutlich angestrengter aus, und ich war erleichtert, als meine Haltestelle kam, damit er mich in Ruhe ließ. Sein Mitgefühl machte nur noch alles schlimmer. Wildfremde Menschen sorgten sich um mich, und meiner Familie war es scheißegal, wie es mir ging.
„Alles Gute“, rief er mir hinterher und meine Augen füllten sich mit Tränen. Ich zwang mich tief durchzuatmen und meine Tränen wegzulächeln. Michael sollte bloß nicht glauben, dass ich seinetwegen geheult hatte.
Meine Schritte verlangsamten sich automatisch, je näher ich dem Café kam. Obwohl ich schon zehn Minuten zu spät war, blieb ich beinah stehen, weil sich alles in mir sträubte offenen Auges in mein Unglück zu rennen.
Vor der Tür zögerte ich, aber als ein Pärchen hinter mir auftauchte, musste ich handeln. Daher öffnete ich die Tür und trat ein. Ich musste mich nicht lange umsehen, denn Michael winkte mir dreist zu.
„Hallo Kate“, begrüßte er mich lächelnd. Ich sagte gar nichts, sondern setzte mich auf einen Stuhl. „Du kommst zu spät.“ Jetzt klang er nicht mehr freundlich.
Achselzuckend sah ich auf die Tischkante. Ich sollte ihn ansehen, aber ich schaffte es nicht. „Dann hättest du eben ein Café aussuchen müssen, das etwas näher liegt.“
„Deine Widerworte werde ich dir schon noch austreiben.“ Darauf ging ich gar nicht erst ein, sondern gab vor, die Getränkekarte zu studieren, obwohl die Schrift vor meinen Augen verschwamm.
„Eine Cola bitte“, sagte ich schließlich als die Bedienung kam.
„Und zwei Schokomuffins.“
Ich erwiderte nichts, sollte er sie doch essen, wenn er meinte, einfach für mich mitbestellen zu müssen.
„Und, freust du dich schon auf die Geburtstagsparty deines Vaters?“
Nun sah ich doch auf und erwiderte ungläubig: „Was wird das jetzt? Der Versuch Small Talk zu halten? Spar es dir Michael.“
Die Bedienung kam und Michael ließ es sich nicht nehmen, mit ihr zu flirten. Sein blödes Gegrinse kam auch noch gut an, er war einfach ein begnadeter Schauspieler. Bei mir war es damals auch nur ein diffuses Gefühl, das mich vor ihm gewarnt hatte.
„Bist du etwa eifersüchtig?“ Ich zuckte zusammen und erkannte, dass ich die Zähne zusammengebissen hatte.
„Natürlich Michael, genau aus dem Grund habe ich auch die Verlobung gelöst.“ Es war unklug, ihn auf den wunden Punkt zu stoßen, aber ich würde so lange kämpfen, wie es ging. Es ihm möglichst schwermachen, weil ihn das zur Weißglut brachte. Mein sarkastischer Tonfall schien sein Übriges zu tun. Trotzdem ließ er sich zu nichts hinreißen, sondern beugte sich lediglich vor und zischte leise: „Dir wird dein Lachen schon noch vergehen.“ Dann biss er einen riesigen Bissen von seinem Muffin ab und ich sah mich im Raum um, damit ich ihn nicht die ganze Zeit ansehen musste.
Am liebsten hätte ich ihn angebrüllt, was er von mir wollte, aber genau das erwartete er. Daher würde ich das hier aussitzen, egal wie viele Nerven es mich kosten würde.
„Hast du ernsthaft geglaubt, dass wir nicht erkennen, dass du uns verarschst? Du und Josh, das hat doch ein Blinder erkannt, dass dich dieser Schlappschwanz nicht anmacht.“
Wer zum Teufel war wir? Ich weigerte mich zu glauben, dass mein Vater wusste, was er vorhatte. Das würde sogar ihm zu weit gehen.
„Wie hast du es rausgefunden?“, fragte ich gelangweilt.
„Dein Vater war von Beginn an misstrauisch, er hat mir damals von dem Foto erzählt. Ich hatte gar nicht mehr daran gedacht, aber dann bot ich ihm an, dich sicherheitshalber im Auge zu behalten. Wie gesagt, du schauspielerst gut, aber nicht gut genug. Ich habe dich observieren lassen. Dein Vater weiß Bescheid, ich habe ihm gesagt, dass ich mich um das Problem kümmern würde.“
Wieder spürte ich, wie mir die Galle hochkam. „Ich glaube dir nicht, dass Vater weiß, was du vorhast.“
„Spielt das irgendeine Rolle? Wenn du nicht tust, was ich dir sage, werde ich behaupten, dass du uneinsichtig bist. Wenn du es wagst, auch nur ein Wort ihm gegenüber von unserem Arrangement zu erwähnen, wird dein geliebter Brian es büßen.“
„Was hast du vor?“ Ich verstand mich selbst kaum, weil mir die Kraft zum Sprechen fehlte.
„Sprichst du nun davon, was unser Arrangement betrifft oder von dem Loser Brian?“
„Brian ist kein Loser und das weißt du genau. Du ärgerst dich dumm und dämlich, weil er mir etwas bedeutet und das für mich ist, was du gern gewesen wärst. Ohne ihn würde ich jetzt hier nicht sitzen. Das ist dein Dilemma, nicht wahr? Du bist rasend eifersüchtig auf ihn und zugleich spielt dir meine Liebe für ihn in die Karten. Ohne ihn würde ich dir keine Angriffsfläche bieten.“
„Nimm dich nicht so wichtig. Du bedeutest mir nichts. Aber ich lasse mich nicht zum Gespött machen und dafür wirst du büßen.“ Michaels selbstgerechte Fassade bekam Risse, immerhin hatte er sich selbst verraten, indem er zugeben hatte, besessen von mir zu sein.
„Was hast du vor?“
„Stell die Frage anders.“ Ich sah ihn einfach nur an und er grinste, bevor er sich selbst die Frage stellte: „Was hast du getan?“ Ein Zusammenzucken konnte ich nicht vermeiden und Michael hatte es registriert. „Dein lieber Brian wird wegen Kinderpornografie in den Knast wandern. Mein Hacker hat ihm nicht nur belastendes Material auf seinen Rechner gespielt, sondern im Darknet genügend Fingerabdrücke hinterlassen, die auf ihn hinweisen. Und er ist gut. Sehr gut.“
Bevor ich mich mäßigen konnte, sprang ich auf und wollte auf ihn einprügeln. Dann schaffte ich es, mich rechtzeitig zu stoppen und Michael nutzte die Gelegenheit, als ich vor ihm stand und packte mich am Handgelenk. Sträubend ließ ich mich von ihm heranziehen und auf seinen Schoß setzen.
„Jetzt bist du da, wo du hingehörst. Du lernst schnell, Kate.“
Dann griff er nach seinem Handy und fragte: „Benötigst du Beweise?“ Obwohl ich nicht antwortete, hielt er mir eine Seite hin, auf der ein gefaktes Bild von Brian mit einem Kind zu sehen war. Jetzt wurde mir endgültig schlecht und ich schlug mir die Hand vor den Mund.
„Wage es ja nicht, mich vollzukotzen.“ Michael klang drohend, dann fügte er etwas milder hinzu: „Diese Bilder sind gut gesichert, die sind nur zu finden, wenn ich das will. Solange du mitspielst und tust, was ich dir sage, bekommt Brian keine Probleme.“
Die Ungeheuerlichkeit der Situation überforderte mich und ich brachte kein Wort heraus.
„Du kannst dir bestimmt ausmalen, was mit Kinderfickern im Knast passiert. Ob sie zu Unrecht verurteilt werden, interessiert da niemanden. Willst du dafür verantwortlich sein?“
„Hör auf!“ Ich rief so laut, dass sich mehrere Personen an den Nachbartischen zu uns umdrehten.
„Ts. Immer noch so unbeherrscht. Aber dein Temperament habe ich schon immer geliebt. Und ich werde dich zähmen. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du tun, was ich dir sage. Ohne Widerworte und mit gebotenem Eifer, weil ich dich gebrochen habe.“ Seine harten Gesichtszüge verhinderten nicht, dass ich seine Geilheit bemerkte. Am liebsten hätte ich ihm ins Gesicht gespuckt, aber alles was ich tat, war zu sagen: „Du hast gewonnen.“
„Yes.“ Er ballte eine alberne Siegesfaust, aber ich beachtete ihn gar nicht.
„Sind wir dann für heute fertig?“ Ich stand auf und zu meiner Erleichterung hielt er mich nicht zurück.
Okay, sein fassungsloser Blick war es wert, dass ich meinen letzten Kampfgeist mobilisierte.
„Setz dich, Kate.“ Seine Worte wirkten harmlos, sein Tonfall besagte etwas anderes. Zähneknirschend ließ ich mich auf dem Stuhl nieder. „Willst du gar nicht wissen, was ich mit dir vorhabe?“
„Du willst mit mir schlafen, denkst du, das hätte ich immer noch nicht kapiert?“
„Nein, Kate.“ Ich versuchte seinen Blick zu deuten, aber er sah mich regungslos an. Dann beugte er sich vor. „Ich will nicht mit dir schlafen, ich will dich ficken. Ich will dich in alle Löcher ficken, so hart und erbarmungslos, bis du um Gnade winselst. Aber die bekommst du nicht. Ich werde erst aufhören, wenn du akzeptierst, dass du mir gehörst. Dass du nur ein billiges Fickstück bist, das zu nichts anderem taugt, als mir zur Verfügung zu stehen.“ Speichelfetzen trafen mich im Gesicht, aber das war nur halb so widerlich wie seine Worte.
„Du bist krank, Michael. Ich weiß, dass dich der Gedanke antörnt, mich zu bezwingen, mehr, als wenn ich mich dir freiwillig hingeben würde. Denn wir beide wissen, das hat nichts mit Freiwilligkeit zu tun. Du erpresst mich, weil du ein mieses kleines Schwein bist.“ Ich wollte noch so viel mehr sagen, aber sein wutentbranntes Funkeln in den Augen stoppte mich. Er würde mich jedes einzelne Wort büßen lassen. Mich schauderte es, aber was blieb mir anderes übrig als zuzustimmen?
„Es wird mir sehr viel Spaß machen, dich zu erziehen. Durch deine Renitenz werde ich dich oft bestrafen müssen und das macht mich an. Sonst würde es ja schnell langweilig werden. Und der Triumph am Ende über dich zu siegen, wird sich tausendmal süßer anfühlen, als wenn du so ein kleines Duckmäuschen wärst wie deine Schwester.“
Wieder ballte ich die Fäuste unter dem Tisch. „Wage es nicht, meiner Schwester wehzutun.“
Michael lachte schallend und diesmal musste ich mich an der Tischkante festhalten, um nicht auf ihn loszugehen. „Denkst du ernsthaft mit der schüchternen Beth läuft mehr als Blümchensex? Die würde doch einen Nervenzusammenbruch bekommen, wenn ich sie etwas zu hart anpacken würde. Du musst lernen besser zuzuhören. Ich sagte doch schon einmal, Beth ist zum Kinderkriegen da und du sorgst für den Spaß. Klingt doch nach einer gerechten Aufteilung.“
Das glaubte ich ihm sogar ausnahmsweise und sagte nichts mehr.
„Ich erwarte dich morgen Abend um Punkt acht Uhr in meinem Penthouse. In einem engen Minikleid, das knapp unter deinem Arsch endet und tief aufgeschnitten ist. Ohne Unterwäsche, du sollst nicht nur eine Schlampe werden, sondern auch wie eine aussehen.“
Ich wusste genau, was er da für ein Psychospielchen trieb. Aber dennoch begann ich zu zittern. Weil ich nicht wusste, ob ich dafür stark genug war. Daher nickte ich lediglich und Michael knurrte ungehalten: „Und jetzt iss!“
„Ich habe keinen Hunger.“
„Das war keine Frage. Kate, wenn ich dir einen Befehl erteile, tust du es einfach. Ohne mir zu widersprechen.“ Seine Hand knallte auf den Tisch und er fügte flüsternd hinzu: „Haben wir uns verstanden?“ Seine hasserfüllte Miene jagte mir eine Heidenangst ein, denn es übertraf bei Weitem meine Vorstellungskraft, was er mit mir zu tun gedachte.
Ich senkte den Blick, griff nach dem Muffin und aß ihn. Jeden verdammten einzelnen Bissen würgte ich hinunter und bat, dass ich mich von dem widerlich süßen Zeug nicht übergeben musste. Als ich fertig war, griff er mir unters Kinn und sagte sanft: „Brav, Kate und jetzt sieh mich an.“ Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr er mich anwiderte, aber das gelang mir nur höchst unzureichend.
„Ich liebe es, wenn du wütend auf mich bist und nichts dagegen tun kannst. Wir werden noch viel Spaß miteinander haben.“ Seine kleine Machtdemonstration schien ihn zu erregen und mich wunderte es, dass er mich nicht gleich mit nach Hause nahm. Aber Michael konnte sich gut kontrollieren. Er wollte, dass ich mich bis Morgenabend ängstigte, mir ausmalte, was mich erwarten würde. Sein perfides Spiel lief nicht ausschließlich auf körperlicher Ebene ab, sondern genauso auf der geistigen. Er würde dafür sorgen, dass ich ständig an ihn dachte, auch wenn ich nicht gezwungen wurde, ihn aufzusuchen.
„Du kannst jetzt gehen.“ Als ich hastig nach meiner Handtasche griff und aufstehen wollte, hielt er mich zurück. „Ach, eins noch, Kate. Du wirst jetzt deinen Loserfreund anrufen und ihm erzählen, dass du dich in Josh verliebt hast und ihn heiraten wirst.“
Wieder fühlte es sich an, als hätte er mir mit der Faust mitten in den Magen geboxt. Sein süffisanter Gesichtsausdruck sagte mir, dass er mich so viel wie nur möglich leiden lassen würde. „Und sei überzeugend. Brian soll nicht misstrauisch werden. Er soll dich in Ruhe lassen. Wenn ich ihn auch nur einmal in deiner Nähe sehe, dann wird er Probleme bekommen. Du kennst mich, ich mache keine leeren Ansagen.“
Mehr als ein Nicken brachte ich nicht zustande, aber Michael quälte mich weiter. „Sprich es aus.“
„Ich werde Brian anrufen und ihm sagen, dass es aus ist.“
„Falsch. Sag, dass du ihn nicht mehr liebst.“
„Ich werde ihm sagen, dass ich ihn nicht mehr liebe. Zufrieden?“ Ich wurde laut, aber Michael ließ es mir durchgehen. Halb blind stand ich auf und rempelte einen Stuhl an. In diesem Augenblick war es mir sogar egal, falls Michael sehen konnte, dass ich gleich zu weinen beginnen würde.
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Es brachte mich schier um, nichts von Kate zu hören und noch schlimmer, tatenlos abwarten zu müssen. Aber ich wollte nichts riskieren. Wenn Kate der Ansicht war, diese Vorsichtsmaßnahmen wären nötig, würde ich nie gegen ihre Interessen handeln. Aber ich musste mit ihr sprechen, weil mich diese Ungewissheit fertigmachte. Obwohl sie nichts über ein Beziehungsaus hatte verlauten lassen, plagte mich diese Befürchtung, seitdem ich Kate verließ. Nie war mir etwas so schwergefallen, wie sie einfach stehenzulassen und wegzufahren. Mit jedem Meter, der sie im Rückspiegel hatte kleiner werden lassen, sank meine Zuversicht, dass ich sie wiedersehen würde. Seitdem bekam ich nichts mehr auf die Reihe. Natürlich würde es mein Herz zerstören, die gefürchteten Wörter zu hören, aber so in der Schwebe zu hängen, in einem Art Zwischenwelt, war unerträglich. Trotzdem hatte ich es unterlassen, sie anzurufen. Mehrmals hatte ich mein Ersatzhandy in der Hand gehalten und es doch jedes Mal unverrichteter Dinge wieder zurückgelegt.
Vielleicht sollte ich Sam bitten, dass sie Kate etwas ausrichtete oder einen Brief überreichte. Der Gedanke gefiel mir, je länger ich darüber nachdachte.
Wenigstens könnte ich so Initiative ergreifen und hätte das Gefühl etwas zu tun.
Rasch kramte ich ein Blatt Papier und Kugelschreiber heraus, aber mein Gehirn schien wie leergefegt zu sein, als ich darauf starrte. Na prima, anscheinend war ich völlig blockiert. Ich würde doch ein paar Worte hinbekommen. Allerdings fiel mir nichts ein, als Kate zu schreiben, wie sehr ich sie vermisste und wie beschissen es mir ging. Ein Jammerbrief war wohl das Letzte, was sie gebrauchen konnte.
Also beschloss ich, erst mal einen Kaffee durchlaufen zu lassen, um es anschließend erneut zu probieren. Auf dem Weg in die Küche fiel mein Blick auf ein liegengebliebenes Oberteil, das hinter einen Sessel gefallen war. Es war ein T-Shirt von Kate. Ich hob es auf und versenkte meine Nase in dem Stoff. Meine Augen schlossen sich automatisch und Kate tauchte auf. Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen und ich hätte am liebsten irgendwas zerstört, weil ich den Gedanken nicht ertrug, sie zu verlieren.
Behutsam legte ich das T-Shirt ab, als wäre es ein kostbarer Schatz, vergessen war der Kaffee, stattdessen kehrte ich an den Tisch zurück, um den Brief zu schreiben.
Liebe Kate,
warum bin ich nicht früher auf die Idee gekommen, dir zu schreiben? Natürlich würde ich lieber deine Stimme hören oder noch besser, dich in die Arme schließen, aber ich verstehe, dass es nicht geht.
Die ganze Zeit bin ich in Gedanken bei dir. Ich hoffe, dir geht es soweit gut und deine Familie lässt dich in Ruhe. Bitte melde dich, wenn du mich brauchst.
Ich hätte dir so viel zu sagen, aber es fällt mir schwer, meine Gedanken zu sortieren und aufzuschreiben. Noch nie hat mir ein Mensch so viel bedeutet wie du. Kate, du bist meine Sonne und meine Luft zum Atmen, ohne dich fühle ich mich nicht vollständig. Du bist wie ein Löwenzahn, prächtig blühend, widerstandsfähig und breitest dich flächendeckend aus. Jeder bekommt deinen Elan und dein Esprit zu spüren, weil du eben nicht nur an einem Flecken sitzt, sondern dich weit verbreitest. Vielleicht wirst du zwischendurch unsichtbar, aber du kehrst zurück. Jedes Jahr und ich glaube fest daran, dass du auch in meine Arme zurückkehren wirst.
Kate, bitte lass uns reden. Ich muss wissen, wie es weitergeht und ob du überhaupt noch eine Chance für uns siehst oder aufgegeben hast. Niemals wäre ich dir böse, aber ich muss es einfach wissen.
Kate, ich liebe dich so sehr, dass es für ein ganzes Leben ausreicht. Daher bin ich einfach nur dankbar, dich kennengelernt zu haben, um erfahren zu dürfen, was es wirklich heißt zu lieben.
Liebe heißt:
dem anderen so viel Zeit wie nötig zu geben,
den anderen so anzunehmen, wie er ist,
verzeihen zu können,
nicht mehr schlafen und essen zu können,
wunschlos glücklich zu sein,
die Bedürfnisse des anderen über die eigenen zu stellen,
jemanden freizugeben, wenn es unausweichlich ist.
Kate, ich schaffe es kaum, diese Worte zu schreiben, meine Hand zittert und will sich widersetzen, aber ich muss es tun.
Ich werde deine Entscheidung akzeptieren und nicht hinterfragen, egal, was geschieht, weil ich dich liebe!
Dein Brian
Als ich endlich fertig war, las ich das Geschriebene nicht nochmal durch, weil ich befürchtete, das Papier zusammenzuknüllen und wegzuwerfen. Denn nie würde es gut genug sein, um zum Ausdruck zu bringen, was Kate mir bedeutete. Das musste genügen. Nachdem ich mit Cayden telefoniert hatte, versprach er, den Brief nach der Arbeit bei mir abzuholen und ihn Sam zu geben. So konnten wir noch ein Feierabenddrink nehmen, was mir recht war, denn ich würde bestimmt wieder keine Ruhe finden.
✪
Zwei Tage später war meine Anspannung noch größer geworden. Denn Kate musste den Brief schon erhalten haben. Sam hatte versprochen, ihn gleich am nächsten Tag mit in die WG zu nehmen. Aber bisher hatte ich nichts von Kate gehört. Das musste gar nichts bedeuten. Immerhin musste sie abwägen, ob und wann sie sich meldete. Vielleicht wollte sie erst ein neues Prepaid Handy besorgen, was wusste ich denn schon? Und dennoch zerrte jede einzelne gottverdammte Minute an mir und ich fühlte wie dünnhäutig ich wurde. Wahrscheinlich hielt es keiner mehr länger als fünf Minuten mit mir im selben Raum aus und ich bewunderte Cayden, der meine Launen einfach ertrug. Wahrscheinlich dachte er, dass er es mir schuldig wäre, nachdem ich immer für ihn dagewesen war. Schließlich war Caydens Sack an Sorgen und Nöten doch von beachtlicher Größe.
Trotzdem schleppte ich mich ins Atelier, ich sollte zusehen, dass ich dem Wust an Emotionen, die mich seit Tagen in Gewahrsam nahmen, endlich eine Stimme gab. Erst war ich der Meinung, dabei würde nichts Sinnvolles rauskommen, aber dann schaffte ich es tatsächlich erst meine Wut und Verzweiflung, schließlich aber auch meine Liebe und Dankbarkeit auf die Leinwand zu bringen.
So vergingen mehrere Stunden und es begann schon dämmrig zu werden, als ich den Pinsel erschöpft fallen ließ, um einen Schluck Wasser zu trinken. Völlig ausgedörrt trank ich gleich die halbe Flasche leer. Das Handyklingeln ließ mich verschlucken und ich bekam einen Hustenanfall. Als ich nach dem Handy griff, erkannte ich, dass es Kate war. Ohne Schutz durch ein Prepaid Handy. War das jetzt ein gutes oder schlechtes Zeichen? Mein Puls spielte verrückt und endlich nahm ich ab, bevor Kate auflegte.
„Hallo Kate. Wie geht es dir?“
„Mir geht’s gut. Dir hoffentlich auch.“ Kate klang irgendwie nüchtern, als hätte es die Kontaktsperre nie gegeben. Damit verunsicherte sie mich und ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte.
„Hast du meinen Brief bekommen?“
Kate schwieg und ich wollte die Frage schon wiederholen, als sie doch das Wort ergriff.
„Ja, Sam hat ihn mir gebracht. Ich hätte schon längst mit dir reden sollen. Das tut mir leid. Es ist unfair von mir, dich in der Warteschleife hängen zu lassen.“ Kate verstummte so abrupt, dass ich noch irritierter war. Erst sprach sie so schnell, dass sie sich fast verhaspelte, dann brach sie einfach ab.
„Kate, was ist los?“ Meine sanfte Stimme passte nicht so recht zu dem Sturm, der in meinem Herzen tobte. Hier war etwas nicht in Ordnung und mein Verstand wusste längst, was sie mir sagen wollte, aber nicht konnte.
„Es ist aus, Brian. Ich habe in der letzten Zeit Josh täglich gesehen und wir sind uns nähergekommen. Wir werden heiraten.“
Okay, das war schlimmer, als ich mir hätte vorstellen können. Mein Herz schlug zwar weiter, aber ich hatte das Gefühl, dass eine tonnenschwere Last es gerade zerquetschte, was mich am Atmen hinderte.
„Ist das dein Ernst? Kate, du musst mir nichts vormachen. Ich habe dir gesagt, dass ich akzeptiere, wenn du nicht mehr kannst und aufgibst. Uns aufgibst. Aber, dass du Gefühle für Josh hast, glaubst du doch selbst nicht.“
Mein Tonfall war erst ruhig, dann zunehmend aufbrausend, denn wenn ich eins nicht leiden konnte, dann Unehrlichkeit.
„Ich verstehe, dass dir das merkwürdig vorkommt. Aber ich lüge dich nicht an. Josh und ich sind jetzt ein Paar. Ein echtes mit allem Drum und Dran.“ Wieder schwieg sie, vielleicht um mich den Brocken verdauen zu lassen. „Ich liebe ihn. Bitte akzeptiere das.“
„Egal, was du behauptest, ich glaube es dir nicht. Was ist mit mir? Sind deine Gefühle plötzlich erloschen?“
„Mach es mir doch nicht so schwer. Du hast geschrieben, dass du jede meiner Entscheidungen akzeptierst, also höre bitte auf, nachzubohren. Ja, ich habe dich geliebt, aber Gefühle können sich ändern.“
Mein Bauchgefühl sagte mir, dass Kate log. Warum sie das tat, wusste ich nicht, aber ich begriff, dass ich momentan nicht weiterkam. Sie würde Josh heiraten, egal, ob sie ihn liebte oder nicht. Allein das reichte aus, um mir das Herz zu brechen. Warum sie noch eins oben draufsetzen musste, kapierte ich nicht. Vielleicht damit ich nicht doch noch auf die Idee kam, um sie zu kämpfen.
„Ich wünsche dir alles Gute, Brian. Du bist ohne mich besser dran.“ Kates Stimme bekam das erste Mal Risse. Zuvor war sie extrem sachlich geblieben, jetzt kratzte die Platte ein paarmal. Aber ich würde es akzeptieren, weil ich mein Wort nicht brach.
„Ich hoffe für dich, dass du mit ihm glücklich wirst. Mach`s gut.“ Dann legte ich einfach auf, weil ich es plötzlich begriff. Sie wollte, dass ich glaubte, sie wäre glücklich. Kate wusste, wie sehr ich sie liebte, dass ich ihr Wohl immer über meins stellen würde. Wenn sie Josh liebte, würde ich loslassen. Ich rieb mir mit beiden Händen übers Gesicht und fühlte, wie meine Augen brannten. Hätte mir nicht vorher jemand sagen können, wie furchtbar dieser Schmerz war, wenn man verlassen wurde? Wenn einen die Liebe seines Lebens einfach sitzenließ?
Irgendwann würde ich wieder aufstehen und weitermachen, aber nicht heute. Heute würde ich mich selbstbemitleiden und besaufen.



29
-
Kate
Die Tränen liefen mir lautlos über die Wangen. Sam und Flora waren zu Hause und ich durfte mir nichts anmerken lassen. Sobald sie anfangen würden nachzubohren, gäbe es kein Halten mehr und ich würde ihnen alles erzählen. Aber das durfte ich nicht. Sam würde durch Cayden unweigerlich von der Trennung erfahren, aber vielleicht musste Brian es erst einmal verarbeiten, bevor er mit seinem Kumpel darüber sprach. Sam und Flora würden mir nie glauben, dass ich in Josh verliebt war. Das Handy glitt mir aus der Hand und fiel auf mein Bett. Ich rollte mich ganz eng zusammen und weinte still vor mich hin. Das Zittern wurde stärker und ich fror fürchterlich. Aber ich war zu kraftlos, um mich zuzudecken, denn die innere Kälte würde ich nie mehr loswerden. Brian hatte so verletzt geklungen und am Ende so kühl, als würde er mich hassen. Aber was erwartete ich denn? Die ganze Zeit hatte er Verständnis für mich, er hätte eine Trennung akzeptiert, aber ich musste ihm noch extra eins reinwürgen. Dieser verfluchte Michael. Hoffentlich schmorte er irgendwann in der Hölle.
Morgen Abend würde ich sterben. Zwar nicht körperlich, aber seelisch. Danach würde es Kate nicht mehr geben. Das wusste ich und trotzdem gab es keine andere Option, als zu ihm zu gehen. Mich seinem Willen zu beugen. Ich wusste, dass es furchtbar werden würde. Michael hatte so lange auf diese Gelegenheit gewartet, es mir heimzuzahlen. Ein Schaudern überfiel mich und meine Zähne klapperten. Bilder, die ich nicht sehen wollte, tauchten unablässig vor meinem Auge auf. Mir wurde schlecht und ich versuchte flach zu atmen.
Es half nicht, mich jetzt hineinzusteigern. Ich hatte die Entscheidung getroffen, jetzt musste ich es auch durchziehen. Es war nur mein Körper, den er bekam. Zwar spielte es Michael in die Hände, dass ich durch meine Liebe zu Brian angreifbar war, aber zugleich war es auch seine größte Schmach. Nur weil ich Brian so sehr liebte, war ich bereit, mich auf sein schmutziges Spiel einzulassen. Das musste Michael einfach ärgern. Er wollte mich. Ja, es bereitete ihm eine perfide Freude, mich zu erniedrigen, aber dennoch war ihm die Tatsache zuwider, dass es eine Person gab, der ich alles von mir schenkte. Dieser Gedanke sollte meine Rettung sein. Daran musste ich mich klammern, wenn er sich an mir verging. Dass ich ihn verachtete und auf ihn herabsah, machte ihn rasend. Und ich würde mich nicht brechen lassen, das nahm ich mir fest vor.
✪
Irgendwie hatte ich wenigstens etwas Schlaf gefunden, aber die halbe Nacht hatte ich mich hin und her gewälzt, weil ich Angst vor dem hatte, was mir bevorstand. Ich würde gern behaupten, so mutig zu sein, dass ich mit hoch erhobenem Kopf bei ihm auftauchen würde. Aber jetzt kurz bevor ich aufbrach, war ich mir sicher, dass ich mir auf die Zunge beißen musste, um nicht zu betteln. Vielleicht half mir das Wissen, dass ihn das sowieso nicht erweichen würde. Im Gegenteil, es würde ihn erheitern und wahrscheinlich sogar aufgeilen, wenn er meine Angst spürte. Wut bahnte sich den Weg durch Mutlosigkeit und Verzweiflung. Am liebsten würde ich ihm heute ein Messer in den Bauch rammen, damit dieser gottlose Scheißkerl niemandem mehr wehtun könnte.
Mein Telefon klingelte und ich sah, dass es Michael war. Den kleinen Hoffnungsfunken, der kurz aufglühte, versuchte ich zu ersticken. Bestimmt blies er das Ganze nicht ab.
„Kate, ich habe ganz vergessen zu sagen, dass ich dich glattrasiert haben möchte. Und wenn ich glatt sage, meine ich das so. Wenn ich auch nur ein Härchen sehe, werde ich dich bestrafen.“
Mir lag auf der Zunge, wie ich das auf die Schnelle bewerkstelligen sollte, Ja, ich trug keinen Busch, aber ich war auch nicht komplett unbehaart da unten.
„Okay.“ Mehr sagte ich nicht, weil es ihn nur eine diebische Freude bereiten würde, wenn er sah, dass er mich in Nöte stürzte.
„Sei pünktlich, Kate.“ Sein Tonfall klang unmissverständlich, diesmal benötigte ich keine Androhung einer Strafe.
Ich telefonierte mehrere Kosmetikstudios ab, dann endlich fand ich eins, wo ich gleich vorbeikommen konnte. Niemals würde ich es schaffen, pünktlich zu sein, und als ich aus der Wohnung hetzte, wusste ich genau, dass Michael es nicht vergessen hatte, sondern genau geplant hatte, mich damit unter Druck zu setzen.
Als ich den Termin endlich hinter mir hatte, brannte es in meinem Schritt von der Tortur. Ich bat nur, dass das Ergebnis Michael besänftigte, denn ich war schon jetzt eine halbe Stunde zu spät dran.
Völlig verschwitzt stand ich vor seiner Tür und schaffte es vor lauter Erschöpfung nicht einmal nervös zu sein.
„Hatte ich nicht acht Uhr gesagt? Du bist fast eine Stunde zu spät.“ Sein unheilvoller Blick ließ meinen Magen rebellieren.
„Ich kann doch nichts dafür, wenn du vergisst, mir rechtzeitig Bescheid zu geben.“ Ich konnte es einfach nicht lassen.
„Wenn du ein zufriedenstellendes Ergebnis vorzuweisen hast, werde ich darüber hinwegsehen.“ Dann glitt sein Blick über mein Erscheinungsbild und ich sah, wie er mich schon mit Blicken auszog. Ich musste mich arg zusammenreißen, um mich nicht zu schütteln und wollte mir nicht ausmalen, was passierte, wenn seine Scheißhände mich anfassten.
„Das Kleid könnte knapper sein. Zukünftig werde ich entscheiden, was du trägst.“
Er hörte, wie ich lautstark Luft einsog, denn er zog die Augenbraue hoch und fragte spöttisch: „Du hast jetzt aber nicht gedacht, dass es bei dem einmaligen Erlebnis bleibt?“
Daraufhin erwiderte ich nichts, weil ich nur wieder verlieren konnte.
„Dann lass mich mal sehen, ob du meine Anweisungen zu meiner Zufriedenheit umgesetzt hast. Setz dich auf die Tischkante, stütz deine Fersen ab und spreize deine Beine.“
Ungläubig starrte ich ihn an, mein Körper schien wie erstarrt zu sein. „Kate. Du hast meinen Anweisungen umgehend Folge zu leisten. Sonst werde ich mir überlegen, ob ich meinen Teil der Abmachung einhalte.“
Tränen schossen mir in die Augen, aber ich sah ihn nicht an, damit er es nicht bemerkte.
„Können wir nicht einfach Sex haben?“ Jetzt warf ich ihm doch einen flehentlichen Blick zu. „Dann bekommst du, was du willst und …“ Ich kam nicht dazu, weiterzusprechen, weil Michaels Blick mich tötete. Hastig setzte ich mich auf den Tisch, schob das Kleid hoch und setzte mich in dieser entwürdigenden und entblößenden Haltung hin. Michael sah mir dabei zu, rührte sich aber nicht.
„Mir gefällt unser Spiel. Jetzt schon. Keine Spur mehr von einer großmäuligen Kate. Wobei ich auch nichts dagegen habe, dir deinen Mund mit meinem Schwanz zu stopfen, wenn da zu viel Blödsinn herauskommt.“ Ich würde einfach nichts sagen und tun, was er verlangte. Egal, wie sehr ich mich innerlich dagegen sträubte. Ich musste versuchen, das Ganze nicht an mich heranzulassen. Mein Körper tat, was er befahl, während mein Geist rebellierte.
Er ließ mich eine ganze Weile so sitzen, dann trat er näher und stellte sich zwischen meine Beine.
„Spreiz sie mehr.“ Ich kam seinem Wunsch nach und versuchte ihn nicht anzusehen. Dann würde er erkennen, wie groß mein Hass auf ihn war. „Mehr!“ Die ungewohnte Dehnung tat weh und Michael drückte grob gegen die Innenseite meiner Oberschenkel, weil es ihm immer noch nicht genug war.
„So bleibst du! Wenn du es nicht schaffst, fixiere ich dich.“ Ich unterdrückte ein Stöhnen, weil es ihn nur belustigen würde und ahnte jetzt schon, dass ich irgendwann betteln würde. Dass er mich an genau dieser Stelle haben würde, wenn er erst fertig war mit mir. Das war erst der harmlose Anfang eines Abends, der mich umbringen würde.
„Deine Fotze sieht gut aus.“
Er widerte mich dermaßen an, dass ich das Gesicht verzog.
„Gefällt dir etwa meine derbe Sprache nicht?“ Michael lachte. „Daran wirst du dich gewöhnen.“ Er fasste mich nicht an, aber seine Zeit würde kommen, da war ich mir sicher.
Michael verschwand aus meinem Blickfeld und ich blieb mit brennenden Beinen zurück. Aber ich traute mich nicht, mich zu rühren, weil er es mir nicht erlaubt hatte. Als er nach einer gefühlten Ewigkeit zurückkam, trank er einen Schluck Wein.
„Gut gemacht. Du bist lernfähig. Du darfst aufstehen.“
Dann winkte er mich zu sich, wies auf einen Stuhl und sagte: „Setz dich. Wir müssen noch die Formalitäten klären.“
Argwöhnisch starrte ich ihn an. Was sollte das denn jetzt schon wieder?
„Meine Absicherung, falls dir Brians Leben plötzlich doch nicht mehr so wertvoll erscheint, weil du nicht stark genug bist, meiner Erziehung und Züchtigung standzuhalten.“
Mich überfiel ein Zittern, was ihm nicht verborgen blieb. Diesmal klang sein Lachen gehässig. „Keine Angst, Kate. Ich werde dich nicht verletzen, aber ich werde dir wehtun. Und die Grenze, wann es zu einer Verletzung wird, kann ich dir nicht benennen. Aber ich bin mir sicher, du wirst es aushalten. Vielleicht gefällt es dir sogar. Wir werden sehen, ob du masochistisch veranlagt bist.“
Mein Kopf brummte und ich schloss kurz die Augen, weil ich seinen Anblick nicht mehr ertrug.
„Du willst nicht, dass Brian als Kinderschänder verurteilt wird, also wirst du tun, was ich dir sage. Haben wir uns verstanden?“
Ich konnte nur nicken.
„Unsere Vereinbarung werde ich aufzeichnen.“ Er machte eine kurze Pause, dann nickte er mir zu, um anzudeuten, dass er bereit war. „Kate, bist du aus freiwilligen Stücken da, um mir in jeder Art und Weise zu dienen und dich mir zu unterwerfen?“
Ich hatte keine Ahnung, wie krank und sadistisch er wirklich war. Aber mir blieb nichts anderes übrig, als zu antworten: „Ja, bin ich.“ Beinah erstickte ich an diesen falschen Wörtern.
„Es wird keine Safewörter und keine Tabus geben, weil du mir die vollständige Verantwortung abtrittst, dass ich einschätzen kann, was du brauchst.“
„Ja, ich bin einverstanden.“ Diesmal war ich kaum zu hören und Michael bestand auf eine Wiederholung. Irgendwann wäre diese Farce beendet, aber ich konnte jetzt schon nicht mehr. Wie sollte ich nur aushalten, was er noch alles mit mir vorhatte?
„Ich bekomme von dir die Erlaubnis, dich in alle Löcher zu ficken und dir Schmerzen zuzufügen, die zu unserer Luststeigerung dienen.“ Jetzt stand ich wirklich kurz davor in hysterisches Gelächter auszubrechen. Glaubte er wirklich, was er da redete? Seine Luststeigerung, da widersprach ich ihm nicht, aber meine?
„Ja, ich gebe dir die Erlaubnis“, leierte ich monoton hinunter.
„Wir sind fertig. Respekt, ich habe geglaubt, dass du einknicken wirst. Wieder einmal habe ich dich unterschätzt. Wir werden viel Spaß miteinander haben.“ Er bedachte mich mit einem nachsichtigen Lächeln, dann wurde seine Miene hart und er knurrte: „Knie dich nieder. Du wirst mich nicht ansehen, außer ich verlange es von dir.“ Ich kniete mich nieder und biss die Zähne zusammen.
„Kopf nach unten, Arsch nach oben, Knie weit auseinander. Zieh dein Kleid über den Hintern.“ Eilig kam ich seiner Aufforderung nach, weil er mich mit der Schuhspitze in die Seite stieß, als ich zu langsam reagierte.
„Dein geiler Anblick macht mich so an. Aber wir haben Zeit. Ich kann mich zurückhalten. Erst steht deine Bestrafung an. Weil du unpünktlich warst, weil deine Rasur nicht hundertprozentig perfekt ist und nicht zuletzt, weil ich dir so einige Flausen austreiben muss.“ Obwohl er kühl und selbstbeherrscht klang, hörte ich heraus, wie sehr ihn diese Vorstellung erregte.
„Du bleibst in dieser Position, egal, was passiert“, wies er mich an. Ich hörte Schritte und Michael entfernte sich. Mein Herz schlug viel zu schnell und die Panik nahm überhand.
Dann war er zurück und kurzzeitig hörte ich gar nichts mehr. Ich wusste nicht, was er tat und das machte mich wahnsinnig. Dann klatschte etwas mit einer Härte auf meinen Hintern, die mich aufschreien ließ. Es brannte und tat weh, trotzdem war es eher der Schreck gewesen. Als er aber in rascher Abfolge immer wieder das Ding auf meine Pobacken schlug, biss ich mir auf die Unterlippe, bis ich spürte, dass sie blutete.
„Das ist ein Paddle. Und fühlt sich geil an, oder? Zumindest finde ich deinen roten Arsch ziemlich geil.“ Dann hörte er unvermittelt auf und ich atmete erleichtert auf. Bis mich etwas traf, dass mir einen gellenden Schmerz durch den ganzen Körper jagte. Es fühlte sich an, als hätte er mit einem einzigen Schlag sämtliche Nervenbahnen bloßgelegt und ich sprang im Affekt auf meine Beine und machte ein paar Schritte zu Seite. Dabei keuchte ich, weil der heftige Schmerz mich benommen machte.
„Nimm deine Position ein, Schlampe.“ Michael sprach leise, aber ich hörte seine unterdrückte Wut heraus. In der Hand hielt er eine Peitsche und ich wich weiter zurück. Panisch schüttelte ich den Kopf. „Bitte Michael, ich habe verstanden, dass du das Sagen hast. Ich werde tun, was du willst, aber bitte hör auf, mich auszupeitschen.“
Er kam auf mich zu, packte mich am Haar und schliff mich ohne etwas zu sagen ins Nachbarzimmer. Ich stöhnte auf, weil es weh tat. Irgendwie versuchte ich, mit ihm Schritt zu halten und stolperte neben ihm her.
Als ich sah, was der Raum alles verbarg, wich ich automatisch nach hinten. Aber Michaels Griff verhinderte eine weitere Flucht.
„Sieh dich nur gut um in meinem Spielzimmer. Du wirst viel Zeit hier verbringen. Hier findest du alles, was wir benötigen, um dich gefügig zu machen.“
Er zog mich zu einem Tisch mit Zubehör und ließ endlich meine Haare los. Stattdessen packte er meine Handgelenke und band sie zusammen, dann zerrte er mich in eine Ecke und zog das Seil durch einen Haken, der an der Decke befestigt war. So unerbittlich, bis ich irgendwann nur noch auf Zehenspitzen stand und mich kaum halten konnte. Ich wimmerte leise, verkniff mir aber ein Betteln.
Michael trat zurück, stemmte die Hände in die Seiten und wirkte zufrieden. Dann trat er plötzlich vor und ehe ich mich versah, riss er mir mein Kleid entzwei. Seine Augen glühten, als ich nackt vor ihm stand und er ließ die Fetzen achtlos fallen. „So gefällst du mir am besten. Zukünftig wirst du nackt bleiben, wenn du bei mir bist. Damit ich jederzeit Zugang habe.“ Es fühlte sich entsetzlich an, seinen Blicken hilflos ausgeliefert zu sein. Seine Lust auf mich war noch nicht einmal das Schlimmste, der Triumph, mich ihm hilflos ausgeliefert zu sehen, übertraf es bei weitem. Er ergötzte sich richtiggehend an meinem verzweifelten Anblick.
„Davon habe ich jetzt fast drei Jahre lang geträumt und ich habe vor, es in vollen Zügen zu genießen.“ Er grinste hinterhältig. „Auf deine Kosten. So wie du dich auf meine Kosten damals amüsiert hast, als du mich bloßgestellt hast.“ Plötzlich nahm sein Gesicht harte Züge an. „Das werde ich dich büßen lassen. Ich werde keine Gnade zeigen.“
Mir wurde ganz kalt und ich zitterte, fühlte wie meine Zehen dem Druck, mein Körpergewicht halten zu müssen, nicht mehr lange standhalten würden.
Bisher hatte er mich nicht angefasst, aber jetzt packte er meine Brustwarze und drehte sie so heftig, dass ich vor Schmerz aufkeuchte.
„Gefällt dir das? Wir werden es herausfinden. Aber du wirst dich gedulden müssen. Erst steht noch deine Bestrafung aus.“ Er drückte noch etwas heftiger und drehte ein wenig weiter und die Tränen standen mir in den Augen. Diesmal verkniff ich mir einen Laut. Dann ließ er plötzlich los, trat hinter mich und ich fühlte, wie die Angst von den Fußsohlen bis in meine Haarspitzen hochkroch und einen eisigen Schauer auf meinem Rücken zurückließ.
Ich hörte die Peitsche surren, unmittelbar bevor sie auf meinen Rücken klatschte. Der Schrei war gellend und Michael sagte: „Du wirst jetzt zehn Hiebe bekommen. Mal sehen, ob du sie bei Bewusstsein überstehst.“
Beim dritten Hieb liefen mir die Tränen über die Wangen, der Schmerz war unerträglich und ich musste ihn herausschreien. Das stand ich nicht durch.
Ich konnte nicht sagen, ob ich am Ende wirklich bewusstlos wurde, oder durch den Schmerz so benebelt war, dass ich kaum mitbekam, wie er mich losband. Erst als ich zu Boden fiel und mich reflexartig abfing, spürte ich, dass es vorbei war. Zumindest die Schläge.
Michael ließ mir keine Verschnaufpause und sagte kalt: „Auf den Gynstuhl.“
Entsetzt sah ich ihn an, diesmal wies er mich nicht an, zu Boden zu sehen. Es schien, als gefiel ihm der Ausdruck in meinen Augen. Denn sein Antlitz zierte ein grandioser Triumph. „So will ich dich haben, Schlampe. Gedemütigt und am Boden. Und jetzt steh auf!“
Mühsam erhob ich mich und schleppte mich zu dem Stuhl. Die Beine wurden durch die Beinhalterungen unnatürlich weit gespreizt, Michael band sie fest und fixierte anschließend meine Arme über dem Kopf. Mein Rücken brannte wie Feuer, aber die Angst war das Schlimmste.
Dann nahm er seine Position zwischen meinen Beinen ein und sagte: „Ich mag deine renitente Art, weil du mir dadurch Gelegenheit bietest, dich zu züchtigen. Aber ich will deine vollkommene Unterwerfung, ich will, dass du am Ende alles tust, was ich dir sage, weil für dich nur noch der Gedanke zählt, mich zu befriedigen. Meine kleine Fickschlampe, die zu nichts anderem zu gebrauchen ist.“
Mir wurde kalt und der Raum drehte sich. Plötzlich klatschte Michaels Handfläche in mein Gesicht. „Ts, ich lass bestimmt nicht zu, dass du ohnmächtig wirst. Du sollst doch mitbekommen, was ich mit dir tue. Ich werde dich jetzt ficken und das wird erst der Anfang sein.“
Er öffnete seine Hose und ich spürte, wie Galle in mir hochkam. Der unausweichliche Moment stand bevor und ich wusste, dass Michael mir wehtun würde.
Erst als er sprach, merkte ich, dass ich heulte.
„Ich werde dich hart rannehmen, aber wir haben Zeit. Heute werde ich nicht alles verlangen. Es wäre ja zu schade, wenn ich dich jetzt schon brechen würde.“
Für Michael schien das Ganze ein einziger Spaß zu sein. Er grinste und fragte: „Was ist dein größtes Tabu?“
Was sollte das jetzt wieder? Misstrauisch sah ich ihn an. War das eine Falle? Das Schlimmste, was ich mir vorstellen konnte, würde er als erstes tun?
„Wenn du mir sagst, was du gar nicht willst, werde ich heute darauf verzichten.“
Ich schluckte und irgendwie schaffte ich es, zu murmeln: „Analsex.“
Michael lachte und schlug sich auf den Oberschenkel.
„Wie vornehm du dich doch ausdrückst.“ Sein widerliches Grinsen verschlug mir den Atem. „Okay, ich werde heute auf den Arschfick verzichten. Das ist ein großes Opfer für mich und ich hoffe, du weißt mein Entgegenkommen zu schätzen.“
Er sah mich herausfordernd an und ich beeilte mich zu sagen. „Danke, Michael, ich weiß das zu schätzen.“
Dann ließ er seine Hose zu Boden gleiten und sein riesiger Penis ragte hervor und ich ahnte, was mir bevorstand.
„Sieh nur hin. Ist er nicht ein Prachtkerl? Gleich werde ich ihn dir bis zum Anschlag reinrammen und ich will kein Geschrei hören, haben wir uns verstanden?“
Ich konnte nur nicken und schloss die Augen. Da spürte ich seine widerlichen Finger zwischen meinen Beinen, verspannte mich und riss die Augen auf.
„Anscheinend stehst du echt nicht auf Schmerzen. Staubtrocken.“ Er fixierte mich und ich wusste nicht, ob er eine Antwort erwartete. Aber darauf konnte er lange warten. „Auch gut. Dann weiß ich, dass ich dich durch Schmerzen in Schach halten kann und du dich daran nicht noch aufgeilst. Für dich ist es halt blöd, weil der Fick richtig wehtun wird.“
Sein Blick wurde stechend und ich hörte, wie sein Atem beschleunigte. Seine Hand verschwand, er beugte sich zu mir vor und sagte in mein Ohr: „Wenn du willst, dass ich es dir angenehmer mache, dann bitte mich darum. Sag, dass ich dich erregen soll, damit deine Fotze nass wird.“
Ich drehte den Kopf zur Seite, um seine widerliche Visage nicht sehen zu müssen. Meine Kiefer presste ich so fest zusammen, dass es schmerzte.
„Okay, dann nicht. Mir macht es eh mehr Spaß, wenn es dir wehtut. Und glaube mir, irgendwann habe ich dich soweit, dass du mich anbetteln wirst, dich hart in deinen Arsch zu ficken, weil du es brauchst.“
Jetzt würgte es mich und Michael schlug mir so fest ins Gesicht, dass mein Kopf zur Seite flog. „Wage es ja nicht.“
Mein Herz raste und ich bekam keine Luft mehr, aber ich spürte, wie er sein Ding an meinen Eingang setzte und hielt die Luft an. Bat Gott um Unterstützung diese Tortur irgendwie durchzustehen.
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Brian
Ein Geräusch drang in meine Wahrnehmung und es dauerte bestimmt einige Sekunden, bis ich aus dem Dämmerschlaf ganz erwachte und kapierte, dass mein Handy klingelte.
Da ich gestern bis tief in die Nacht gearbeitet hatte, um irgendwie den Schmerz über Kates Entscheidung zu verdrängen, fühlte ich mich jetzt wie erschlagen. Wankend verließ ich das Bett, um in die Küche zu taumeln, wo ich es auf dem Küchentisch liegengelassen hatte. Es handelte sich um jemand sehr Penetranten, denn es hörte gar nicht mehr auf. Als ich es in die Hand nahm, erkannte ich, dass bald Mittagszeit war.
„Ja?“, brummte ich und musste mich erst einmal räuspern, weil meine Stimme anscheinend nicht mitbekommen hatte, dass wir aufgewacht waren.
„Brian, hier ist Flora.“ Schlagartig war ich hellwach. Sie sagte nichts weiter und ich fragte mich, warum sie mich anrief. War etwas mit Kate? Ich schluckte, aber bevor ich fragen konnte, sagte sie hastig: „Sorry, dass ich dich anrufe. Ich bin einfach an Kates Telefon gegangen, um deine Nummer herauszufinden. Kate geht es nicht gut. Könntest du vielleicht vorbeikommen, um mit ihr zu sprechen?“
Sollte das ein Scherz sein?
„Ich denke, dass ist die Aufgabe ihres Verlobten.“
„Was?! Welcher Verlobte? Hast du getrunken?“ Flora schien völlig verwirrt und ich glaubte ihr, dass sie keine Ahnung hatte.
„Kate hat mich vor ein paar Tagen angerufen, um mir mitzuteilen, dass sie sich in Josh verliebt hat und ihn heiraten will.“ Es kam mir selbst höchst unwahrscheinlich vor, aber es waren nun einmal Kates Worte gewesen.
„Davon weiß ich nichts. Aber im Ernst, hast du ihr das etwa geglaubt? Kate ist total verliebt in dich, das sieht doch ein Blinder. Sie will nichts von Josh. Wenn sie ihn wirklich heiratet, dann weil sie muss, nicht weil sie will.“
„Und warum behauptet sie dann sowas?“
„Das weiß ich nicht, aber sie liegt seit gestern Abend total apathisch im Bett und ist nicht ansprechbar. Ich habe keine Ahnung, was vorgefallen ist, aber ich mache mir riesige Sorgen. Bitte komm vorbei und rede mit ihr. Vielleicht reagiert sie auf dich. Außerdem hat sie wieder ein blaues Auge.“
Angst breitete sich in Sekundenschnelle in meinem Magen und dann in jeder einzelnen Körperzelle aus. Was hatte das zu bedeuten? Verdammt, ich hätte nachbohren müssen, mich nicht einfach von ihr abwimmeln lassen. Mein ganzer Körper fühlte sich eiskalt und zugleich heiß an.
„Ich komme vorbei. Bis gleich.“ Ich zog mich mit fahrigen Bewegungen an, eilte in den Flur, schlüpfte in Sneakers und rannte zu meinem Auto.
Wer hatte Kate das angetan? Ihr Vater oder Michael? Mein Adrenalin jagte so schnell durch meine Venen, dass ich beinah hyperventilierte. Ich musste mich jetzt zusammenreißen und besonnen handeln. Wenn ich Kate zeigte, dass ich total aufgelöst war, half ich ihr kein bisschen.
Die Fahrt dauerte, weil die Mädels ziemlich zentral wohnten und der Verkehr einfach nur schrecklich war. Jeder Stau und jede rote Ampel zerrten empfindlich an meinen offenliegenden Nerven. Ich wollte einfach nur zu Kate, um mich zu vergewissern, dass Flora übertrieben hatte und es ihr gutging. Und im selben Ausmaß wusste ich, dass etwas passiert war. Kate war nicht ansprechbar, ihr musste etwas Schlimmes zugestoßen sein.
Endlich hatte ich in der Nähe einen Parkplatz gefunden und eilte zur Eingangstür. Drückte in meiner Ungeduld gleich mehrmals die Klingel und Flora ließ mich rein.
Sie empfing mich an der Haustür. „Gut, dass du da bist. Ich habe schon versucht, Sam anzurufen, aber sie ist mit Cayden ein paar Tage weggefahren und geht nicht dran.“
„Jetzt bin ich ja da.“ Meine Stimme klang ruhig und beherrscht, die Frage lautete nur, für wie lange.
„Ich sage Kate Bescheid, dass du da bist.“ Ich nickte und folgte ihr in den Flur, bis an Kates Zimmertür. Bisher war ich nie hier gewesen, weil sie immer zu mir gekommen war.
„Kate? Süße, hörst du mich? Brian ist hier. Ich mache mir Sorgen um dich.“ Ich lugte Flora über die Schulter und sah nur schemenhaft Kates Körper unter einer Bettdecke. Die Vorhänge waren zugezogen und es drang nur wenig Licht ins Innere des Zimmers. Flora drehte sich zu mir um und verzog das Gesicht. Fast rechnete ich damit, dass sie in Tränen ausbrach, aber dann atmete sie hörbar ein und aus und flüsterte: „Siehst du? Sie reagiert nicht.“
Behutsam legte ich ihr die Hand auf die Schulter. „Lässt du uns für einen Moment allein?“
Flora schürzte die Lippen, nickte dann aber.
„Wenn was ist, ich bin in der Küche.“
Ich schloss hinter Flora die Tür und musste mich selbst kurz sammeln, bevor ich zu den Vorhängen ging, um ein wenig Licht hineinzulassen. Damit ich Kates Gesicht sehen konnte, um ihre Reaktion abzulesen, falls denn überhaupt eine kam.
„Ich bin es. Flora macht sich Sorgen um dich und ich auch.“ Langsam trat ich näher, aber Kate reagierte weder auf den Lichteinfall noch auf meine Worte. Sie lag zusammengekauert auf der Seite und starrte ins Leere. Bedächtig ließ ich mich auf ihrer Bettkante nieder und strich ihre eine Haarsträhne von ihrer Wange.
„Kate, wer war das? Wer hat dir das angetan?“ Mein ganzer Körper war angespannt, weil ich ahnte, dass ihr mehr passiert war, als eine neuerliche Ohrfeige. Immer noch rührte sie sich nicht, als ob sie komplett gelähmt wäre. „War das Michael?“
Jetzt kam eine Reaktion. Kate setzte sich kerzengerade auf und ihr Blick war so furchtsam, dass es mein Herz zerfetzte. Kein Schmerz zuvor war mit diesem zu vergleichen. Ihr Blick irrte im Raum umher, als erwarte sie, ihn hinter mir zu entdecken.
„Was tust du hier? Bitte geh. Lass mich in Ruhe.“
„Ich werde nicht von hier weggehen, bevor ich weiß, was passiert ist. Kate, wenn dieses Arschloch dir etwas angetan hat, muss ich das wissen. Dann muss er zur Rechenschaft gezogen werden.“
Kate entfuhr ein Laut, der nicht mehr menschlich klang. „Du musst verschwinden. Sonst war alles umsonst.“ Erst versuchte sie, meinen Körper wegzudrücken, dann begann sie auf mich einzuschlagen.
„Kate, beruhige dich. Ich bin da und lasse dich nicht allein. Den Fehler begehe ich kein zweites Mal. Es tut mir so leid, dass ich mich von dir habe abwimmeln lassen.“ Ich schlang meine Arme um Kate, bis sie aufhörte, sich gegen mich zu wehren. Mit einem Mal begann sie zu schluchzen und ihr zierlicher Körper bebte in meiner Umarmung. Ganz fest hielt ich sie und murmelte beruhigende Floskeln, obwohl ich doch genau wusste, dass nichts gut war und vielleicht auch nie mehr werden würde. Meine starke, unbeugsame Kate so verletzlich zu sehen, machte mich fertig. Am liebsten hätte ich mit ihr geweint, aber ich musste jetzt für sie stark bleiben.
„Du musst nicht darüber reden, aber schick mich nicht weg. Ich bin jetzt für dich da, auch wenn ich es davor nicht war.“
Kate rückte ein Stück von mir ab und sah mich an. „Warum tust du das? Ich war nicht nett zu dir.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und ihre Augen wirkten traurig. Eins davon bekam sie kaum auf, weil es so geschwollen war.
„Du willst Josh nicht heiraten, und du liebst mich, Kate, so wie ich dich liebe“, murmelte ich sanft und sie sah auf ihre Hände in ihrem Schoß. Vorsichtig hob ich ihr Kinn an und zwang sie, mich anzusehen. Sie nickte und ein Muskel auf ihrer Wange zuckte.
„Aber es gibt keine Chance für uns. Ich habe das ernst gemeint. Wenn Michael erfährt, dass du hier warst, dann …“ Ihre Stimme versagte und ich drückte ihre Hand. Weder wollte ich sie drängen noch wollte ich hören, was sie zu sagen hatte. Und zugleich musste ich es wissen, hätte sie am liebsten geschüttelt. „Er hat etwas gegen dich in der Hand, damit erpresst er mich.“
Verwirrt runzelte ich die Stirn. „Was soll er denn gegen mich in der Hand haben?“
„Er hat Beweise auf deinem Laptop und im Darknet gestreut, dass du auf kinderpornografischen Seiten unterwegs bist und selbst ein Pädophiler bist.“
Schlagartig ließ ich Kates Hand los und griff mir an den Kopf. „Was?“ Das konnte doch nur ein schlechter Scherz sein. Zeitgleich drang die Gewissheit in mir durch, dass Michael dazu in der Lage wäre. Mit dem nötigen Kleingeld war das bestimmt machbar.
„Was will er von dir als Gegenleistung?“ Meine Stimme kratzte wie eine alte Schallplatte, weil ich genau wusste, auf was das hinauslief.
„Sex.“ Sie sagte das so nüchtern und unbeteiligt, als wäre es lediglich eine Lappalie, die er da von ihr verlangte.
„Kate.“ Nun war nur noch ein Flüstern zu hören, dass all das Entsetzen und die Fassungslosigkeit transportierte und im Raum detonieren ließ.
Sie zuckte zusammen, obwohl ich gar nichts außer ihrem Namen gesagt hatte.
„Warst du bei ihm? Hattet ihr …?“ Ich konnte es nicht aussprechen. Der Gedanke, dass Kate mit ihm geschlafen hatte, um mich zu schützen, war zu grauenhaft, als dass ich damit klarkam. Aber ich konnte doch nicht erwarten, dass sie es mir abnahm, weil ich zu feige war.
„Hast du mit ihm geschlafen?“
Kate sah mich an, kein Muskel regte sich in ihrem Gesicht.
„Ich habe nicht mit ihm geschlafen, sondern er hat mich gefickt.“ Das kam so hart aus ihrem Mund, dass ich eine schallende Ohrfeige kassierte. Aber ich hatte es nicht anders verdient. Sie war gezwungen worden, wie konnte ich sie da fragen, ob sie mit ihm geschlafen hatte und zeitgleich hätte ich am liebsten geschrien, weil ich es nicht glauben wollte. Weil es mich in Stücke riss, dass sie so etwas Grauenhaftes für mich getan hatte. Kein Wunder, dass sie völlig apathisch im Bett gelegen hatte. Wie sollte Kate das je überwinden?
„Warum hast du das getan? Kate, du hättest es mir sagen müssen. Mir die Entscheidung überlassen. Nie hätte ich zugelassen, dass du zu ihm gehst.“
„Weil ich dich liebe. Ohne mich wärst du nie in diese Gefahr geraten. Ich bin schuld daran und trage die Verantwortung. Weißt du, was mit Pädophilen im Knast passiert? Niemals hätte ich zugelassen, dass du unschuldig verurteilt wirst. Dafür werde ich alles tun, was Michael verlangt.“
Wieder kam es mir so vor, als wäre mir ein Brett vor den Kopf geschlagen worden.
„Kate, was heißt das? Wirst du ihm noch einmal zu Willen sein? Verdammt, er wollte dich nicht nur einmal.“
„Ich bin jetzt sein Fickspielzeug.“ Kate sagte das wieder vollkommen monoton, als berühre sie das gar nicht. Aber ich wusste, dass war eine reine Schutzhaltung, weil sie nicht aushielt, was ihre Zukunft für sie bereithielt. Kate stand unter Schock und konnte mit ihren Emotionen nicht umgehen.
Ich zog sie in meine Arme, legte eine Hand beschützend an ihren Hinterkopf und hielt sie fest an mich gedrückt.
„Was hat er dir angetan?“
Wieder ergriff sie ein Schauer, der mir ihr Martyrium auch ohne Worte verdeutlichte.
„Das willst du nicht wissen.“
„Wenn du es nicht sagen kannst oder willst, ist das völlig in Ordnung, aber du musst mich nicht schützen.“
„Michael will mich brechen. Es macht ihm Spaß, mich zu demütigen und zu erniedrigen. Ich glaube sogar, es geht ihm nur zweitrangig um Sex. Ich habe ihn mit dem Lösen der Verlobung gedemütigt und das will er mir jetzt heimzahlen und ihm ist bewusst, wie wichtig mir mein Stolz ist. Den nimmt er mir jetzt. Er hat ein ganzes Spielzimmer eingerichtet, mit dem abartigsten Zubehör, um mich zu ...“ Kate schluckte hörbar und ich konnte mir nicht einmal ansatzweise ausmalen, was sie durchgemacht hatte.
„Aber ich habe Glück gehabt.“ Beinah wäre ich ihr ins Wort gefallen, weil ich es nicht ertrug, wie sie in dieser Situation von Glück sprechen konnte. Dann biss ich mir auf die Zunge und ließ sie weiterreden. „Er war noch lange nicht fertig mit mir, aber dann kam ein Anruf und er wurde sauer. Anscheinend war es wichtig, daher musste er unsere Session, wie er es bezeichnete, beenden. Nun habe ich bis zum nächsten Wochenende Schonfrist, weil er beruflich verreisen musste.“
„Kate, ich lasse nicht zu, dass du noch einmal zu ihm gehst.“ Allein der Gedanke ließ mich beinah Amok laufen.
„Willst du in den Knast? Dasselbe durchmachen wie ich oder gleich umgebracht werden? Wobei ich nicht weiß, was schlimmer ist.“ Kates Stimme klang brüchig und ich hatte selbst keine Lösung parat. Aber eins wusste ich, egal was passierte, ich ließ nicht zu, dass er sich ein weiteres Mal an ihr verging.
„Pack ein paar Sachen zusammen, ich bring dich weg von hier.“ Kate sah mich aus großen Augen an. Sie schien mit sich zu ringen. „Michael ist doch gerade nicht da. Bis er mitbekommt, dass du weg bist, vergehen Tage. Ich werde mir etwas einfallen lassen. Und vorher bringe ich dich zum Arzt.“
„Nein.“ Kates Wimmern klang fürchterlich in meinen Ohren und drang direkt in meine Seele, die mit ihr weinte.
„Kleines, du musst dich untersuchen lassen. So schlimm das für dich ist, wenn es eine Möglichkeit gibt, Beweise zu sichern, musst du das tun.“ Kate liefen die Tränen über die Wangen, während sie mich stumm ansah. „Wir können auch privat einen Arzt rufen, wenn dir das lieber ist.“ Kate nickte und ich fragte vorsichtig: „Darf ich Cayden einweihen? Ich werde nicht ins Detail gehen, aber er hat das nötige Geld und die Kontakte, um zu versuchen, den Mist über mich zu löschen. Außerdem kann er sich um einen Arzt kümmern. Vielleicht Sams Frauenärztin, ich glaube, die war schon einmal bei ihnen auf Hausbesuch.“
„Okay“, hauchte Kate und sah mich dabei so vertrauensvoll an, dass mir selbst die Augen schwammen. Ich war es Kate schuldig, das hinzubekommen.
„Ich sage Flora Bescheid, dass sie dir beim Packen helfen soll“, sagte ich sanft, um sie nicht zu überfordern. Kate blieb einfach auf dem Bett sitzen und schien nicht zu wissen, was sie tun sollte.
Ihre Freundin fand ich in der Küche und sie sah mich besorgt an, als ich im Türrahmen auftauchte.
„Was ist mit Kate?“
„Das soll sie dir besser selbst sagen. Aber ich muss sie von hier wegbringen. Kate ist in Gefahr.“
Flora zuckte zusammen und rieb sich fröstelnd über die Oberarme.
„Michael?“ Ich biss die Kiefer zusammen und konnte lediglich nicken. „Scheiße.“ Ein flehentlicher Blick traf mich. „Warum hat sie nichts gesagt?“
Es war schwierig, ihrem Blick standzuhalten. „Weil sie mich schützen wollte.“ Bevor sie nachhaken konnte, bat ich sie rasch: „Kannst du für Kate ein paar Sachen zusammenpacken? Ich werde sie hier wegbringen. Aber vorher muss ich mit Cayden telefonieren.“
Flora war schon auf dem Weg zu Kates Zimmer und ich nahm das als Zustimmung. Dann rief ich Cayden an.
„Musst du mir sogar im Urlaub auf den Sack gehen?“ Caydens gutgelaunte Stimme klang entspannt, was ich ihm von Herzen gönnte. Aber gerade konnte ich keine Rücksicht darauf nehmen, dass er und Sam sich die Auszeit verdient hatten.
„Ich brauche deine Hilfe.“
Cayden kannte mich zu gut, um sofort herauszuhören, dass es ernst war.
„Klar. Was ist los?“
„Kate ist in Schwierigkeiten und ich damit auch.“ Ich gab ihm eine Kurzfassung ohne ins Detail zu gehen, was Michael meiner Freundin angetan hatte.
„Mein Geld wird dafür nicht ausreichen, fürchte ich. Also bin ich gezwungen, dich anzupumpen.“
„Mach dir keinen Kopf. Ich habe die Kontakte und über das Geld müssen wir nicht reden. Jetzt geht es darum, dich zu entlasten, damit dieser Arsch Kate nicht erpressen kann.“
„Danke, Cayden, du bist ein wahrer Freund.“
Kurz war es stumm in der Leitung, dann räusperte er sich und sagte etwas verlegen: „Was du für mich getan hast, kann ich gar nicht wiedergutmachen. Ohne dich würde ich längst verreckt in der Gosse liegen, weil ich mein Leben nicht auf die Reihe bekommen habe. Also lass uns nicht über in der Schuld stehen sprechen.“
„Du weißt, das habe ich gern getan. Mir macht es Spaß, dir in den Arsch zu treten.“ Cayden schmunzelte, obwohl weder sein noch mein Problem zum Lachen war.
„Ich melde dich bei mir, sobald ich mehr weiß.“
„Danke.“
Als ich zu Kate zurückkehrte, hatte sie sich auf dem Bett zusammengerollt und Flora stopfte einige Kleidungstücke in einen Rucksack. Sie suchte meinen Blickkontakt und ich trat zu ihr. „Sie spricht nicht mit mir“, flüsterte sie bedrückt. Besorgt nahm ich zur Kenntnis, dass Kate in meiner Abwesenheit schon wieder die Flucht im Verdrängen suchte.
„Kate“, sprach ich sie leise an, bevor ich ihr die Hand auf die Schulter legte.
„Cayden wird sich um das Problem kümmern. Jetzt müssen wir zusehen, dass wir Beweise gegen Michael sammeln und dich in Sicherheit bringen.“
Kate bewegte sich nicht und ich wusste nicht, was ich noch sagen sollte. „Du wirst ihn nicht gewinnen lassen. Kate, du bist stark genug, um gegen ihn zu kämpfen.“
Endlich drehte sie sich um und sah mich hoffnungslos an. „Wir machen uns etwas vor, wenn wir denken, dass wir gegen ihn gewinnen können.“
„Wir probieren es.“ Ich strich ihr über die Wange und murmelte: „Vertraust du mir?“
Kate biss sich auf die Unterlippe, dann antwortete sie mit fester Stimme, die mich überraschte: „Ja, das tue ich.“
Sie ergriff meine ausgestreckte Hand und ich zog sie hoch, dabei verzog sie das Gesicht und ich begriff, dass sie Schmerzen hatte. Aber ich sagte nichts, sondern legte ihr den Arm um die Taille, um sie zu stützen.
Plötzlich wandte sie den Kopf mir zu und flüsterte: „Kannst du mir etwas anderes zum Anziehen geben?“
Erst jetzt beachtete ich ihr Outfit. Ein knappes bauchfreies Top und einen ultrakurzen Top.
„Die Sachen sind von Michael. Mein Kleid hat er zerrissen.“ Ihre Unterlippe zitterte und ich spürte, wie mein ganzer Körper unter einer Anspannung stand, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Diese Wut, die mich rotsehen ließ, war beängstigend. Wenn ich Michael jetzt vor mir hätte, könnte ich für nichts mehr garantieren. Aber davon sagte ich nichts.
„Natürlich.“ Sie lotste sie vorsichtig zu einem Sessel und holte anschließend stumm einen Leggings und ein T-Shirt heraus.
Kate schien nicht in der Lage zu sein, sich selbst zu entkleiden, daher half ich ihr mit vorsichtigen Bewegungen, um sie nicht zu erschrecken.
Erst jetzt entdeckte ich die zahlreichen Striemen auf ihrem Rücken und stöhnte leise auf.
„Verdammt, Kate. Was hat er dir nur angetan?“ Ihre Augen wirkten leer und sie antwortete nicht. Daher zog ich ihr das T-Shirt über und kurz darauf ging sie mit Trippelschritten Richtung Flur. Flora begleitete uns zu meinem Wagen und trug den Rucksack.
Kaum, dass wir losgefahren waren, sagte ich: „Cayden hat mir eine seiner Wohnungen überlassen. Dort bist du vorerst sicher.“
„Was ist mit dir?“ Kate warf mir einen Seitenblick zu, den ich kurz erwiderte. „Wenn dir etwas zustößt, würde ich das nicht überleben.“
„Denkst du, mir geht es anders? Was du getan hast, Kate, ich …“ Mir fehlten die Worte, weil es so grauenhaft war.
„Ich würde es wieder machen, wenn es heißt, dass du in Sicherheit bist.“ Ich wusste, dass sie das ernst meinte. Sie würde sich für mich aufgeben und wenn es das Letzte war, was sie tun würde.
Eine Stunde später kamen wir an Caydens Villa an, die am Stadtrand von San Clemente lag.
Kate war still und das Einzige, was sie sagte, war mich zu bitten, die Rollläden zu schließen, wahrscheinlich fühlte sie sich so sicherer. Das Grundstück war gut vor Eindringlingen abgeschirmt, aber Kate war verstört und ich wollte ihr so viel Sicherheit wie möglich bieten.
Ihr Handy klingelte und sie zuckte zusammen, als sie aufs Display sah. „Das ist er.“
Obwohl sie seinen Namen nicht aussprach, wusste ich natürlich, von wem sie sprach.
„Geh nicht dran.“
Sie ließ es klingeln und ich nahm sie in den Arm. Wortlos standen wir da und gaben uns den nötigen Halt. Kurz darauf trudelte eine Sprachnachricht ein.
„Wenn du meinst, du kannst mich ignorieren, kannst du das vergessen. Du weißt, was dann passiert.“
„Lass es!“, erwiderte ich scharf, als es kurz darauf erneut klingelte, aber Kate hob ab.
„Kate, so läuft das nicht. Du musst jederzeit für mich erreichbar sein, auch wenn ich nicht da bin.“
„Ich war auf dem Klo.“
„Bis zum Wochenende dauert es mir zu lange, daher habe ich mir was überlegt. Ich will, dass du mir ein Video von dir schickst, wie du es dir selbst mit einem Dildo besorgst. Vertreib mir ein wenig die Langeweile, dann kann ich mir dabei einen runterholen.“
Ich trat zu ihr und griff aus dem Affekt heraus nach ihrem Telefon. Michael hatte so laut gesprochen, dass ich jedes Wort verstanden hatte. Kate drehte sich rasch weg und meine Hand griff ins Leere.
„Denkst du, so was habe ich zu Hause? Das muss ich erst besorgen.“
„Ehrlich gesagt habe ich dir das zugetraut. Gut, du hast ein paar Stunden Zeit, aber wähle keinen zu kleinen, ich will eine Show sehen. Gib dir Mühe, mir ordentlich einzuheizen. Sonst werde ich dich zur Strafe bei unserer nächsten Session mit dem Größten, den ich besitze, ficken. Und glaube mir, dagegen sieht sogar mein beachtlicher Schwanz klein aus. Du würdest es bereuen, also wähle klug.“
Kates Hand zitterte, aber ihre Stimme klang ganz ruhig und klar. „Ich habe dich verstanden.“
Dann beendete sie das Telefonat und sackte zu Boden, sodass ich nicht schnell genug reagieren konnte, um den Sturz abzufangen. Kate zitterte am ganzen Körper und ich stand völlig hilflos einen kurzen Moment wie festgewurzelt da, bevor ich mich aus der Starre reißen konnte, um mich neben ihr niederzuknien.
„Das wirst du nicht tun!“
„Und dann? Michael wird ausrasten und dich anzeigen.“
„Das wird er nicht tun. Er ist besessen von dir, Kate. So schnell gibt er dich nicht auf. Wenn sein Druckmittel weg ist, hat er dich verloren.“
Meine eindringlichen Worte schienen sie zu erreichen. Sie sah mich nachdenklich an. „Du hast recht. Ich werde es riskieren und Zeit herauszögern.“
Ich versuchte mir meine Erleichterung nicht anmerken zu lassen, aber wenn sie das getan hätte, wäre ich durchgedreht. „Wenn er versucht dich anzurufen, geh nicht dran. Schreib ihm, dass es dir nicht gutgeht und du Blutungen hast.“
Kate sah zu Boden und weigerte sich, mich anzusehen. Mir fiel wieder ein, dass die Ärztin bald kommen wollte. Ich wusste nicht, was Cayden Sams Gynäkologin gezahlt hatte, aber sie würde bei uns vorbeikommen.
Ich hatte Kate gerade ein Glas Wasser eingeschenkt und sie in eine Wolldecke eingekuschelt, weil sie trotz der warmen Temperaturen fror, als es klingelte.
Kates Augen sahen beinah schwarz aus, als sie mich panisch ansah. „Das ist nur die Ärztin.“ Meine Worte schienen sie zu beruhigen und ich ließ sie kurz allein.
Dann kam ich in Begleitung zurück, nachdem ich Frau Doktor Adams begrüßt hatte.
Sie trat zu Kate und schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.“
„Ich kann Ihnen gar nicht genug danken, dass Sie bis hier rausgekommen sind.“ Kates Wangen röteten sich, es fiel ihr schwer Hilfe anzunehmen.
„Wo können wir uns zurückziehen?“, fragte sie, nachdem sie Kates Sorgen zerstreut hatte.
Ich wies auf eine Zimmertür und blieb rastlos im Wohnzimmer zurück.
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Obwohl die Ärztin sehr nett war, konnte ich meine Erleichterung nicht verbergen, als es vorüber war. Zwar war Frau Dr. Adams sehr professionell, dennoch konnte sie ihr Mitgefühl nicht verbergen.
„Er hat viele Spuren hinterlassen. Sie sollten sich überlegen, einen HIV-Test machen zu lassen.“ Wieder nahm mich eisige Kälte in Beschlag, weil ich keine Ahnung hatte, mit wem Michael noch ohne Schutz schlief. Er beließ es sicherlich nicht bei Sex mit meiner Schwester. Ich nickte und sie erklärte abschließend: „Keine der Verletzungen sind so gravierend, dass sie im Krankenhaus behandelt werden müssen. Ich schreibe Ihnen ein paar Medikamente und eine Heilsalbe für die Striemen auf, aber falls die Schmerzen schlimmer werden oder eine Blutung auftritt, müssen Sie in ein Krankenhaus fahren.“ Mechanisch nickte ich erneut, weil mich gerade alles überforderte.
„Darf ich offen zu Ihrem Freund sein oder wollen Sie selbst mit ihm sprechen?“
„Ich habe kein Geheimnis vor ihm.“ Er wusste ja sowieso schon alles oder so gut wie alles. Sämtliche Details würde ich ihm ersparen.
Ich blieb im Zimmer sitzen, weil ich nicht dabei sein wollte, wie sie mit Brian sprach. Irgendwann klopfte es an der Tür, ich hatte mein Zeitgefühl verloren und wusste, nicht, ob es Minuten oder Stunden her war, seitdem die Ärztin mich alleingelassen hatte.
Brians schönes Gesicht war anzusehen, wie sehr ihn diese Geschichte mitnahm. Das hatte er nicht verdient. Wäre ich ihm gegenüber doch von Anfang an ehrlich gewesen, dann hätte er mich nie gewollt und ihm wäre all der Kummer und das Leid erspart geblieben. Aber ich war ja zu egoistisch und vor allem zu selbstsicher gewesen, die Kontrolle zu behalten. Nun war ich tief gefallen und hatte ihn da mithineingezogen. „Es tut mir so leid“, stieß ich hervor, während mir die Tränen kamen.
Brian setzte sich neben mich auf die Bettkante und drückte meine Hand. „Dir muss doch nichts leidtun. Ich bin doch derjenige, der hätte erkennen müssen, dass du mir etwas vorspielst. Warum habe ich deine Verzweiflung nicht gespürt? Ich habe dich enttäuscht. Dafür entschuldige ich mich, auch wenn ich weiß, es ist nicht genug.“
Ich nahm sein Gesicht zwischen meine Hände und küsste ihn sanft auf die Lippen. „Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist. Egal, was mir zugestoßen ist, dich kennengelernt zu haben, bereue ich niemals. Denn es ist das Wunderbarste und Kostbarste, das ich jemals besessen habe.“
Brian sah mich verwundert an, bevor er mich auf die Stirn küsste. Ich schloss die Augen, weil ich diese Liebkosung so sehr liebte.
„Wie schaffst du es, in dieser Situation so etwas Bezauberndes zu sagen? Mir geht es genauso. Ich würde mit Freuden in den Knast gehen, weil ich durch dich gefühlt habe, was es heißt, wirklich zu lieben und geliebt zu werden. Niemals würde ich auf diese Erfahrung verzichten wollen.“
Vielleicht war Brian zu naiv, um sich vorzustellen, wie es im Knast zuging, aber ehrlich gesagt, glaubte ich ihm, dass er wusste, von was er sprach.
Ich ging mit ihm ins Wohnzimmer und wir saßen eng aneinander gekuschelt auf der Couch, aber Brian konnte mich nicht überreden etwas zu essen. Unsere Ruhe wurde gestört, als Michael anrief. Nachdem er es dreimal probiert hatte, kam eine wütende Ansage.
Ich tippte genau das ein, was ich mit Brian besprochen hatte und tatsächlich kam erst einmal keine Reaktion. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Michael sich um mich sorgte. Obwohl er die Nachricht gelesen hatte, meldete er sich nicht. Erst nach einer halben Stunde schrieb er.
Warst du beim Arzt?
Nein, was soll ich denn sagen? Dass ich auf harten Sex stehe?
Ich sah, dass Brian die Augen verdrehte, aber ich ignorierte ihn.
Ich schicke dir jemanden vorbei, der sich das ansehen soll.
„Na prima, und was jetzt?“, jammerte ich und hielt Brian das Telefon hin. „Plötzlich sorgt er sich, dass sein Spielzeug kaputtgehen könnte.“
Brian knirschte beinah mit den Zähnen und ich entschuldigte mich leise bei ihm. „Ich muss so zynisch bleiben, sonst würde ich das nicht ertragen. Es ist meine Art, damit klarzukommen. Sonst würde ich den Verstand verlieren.“ Der Kloß in meinem Hals wuchs an, aber trotz allem war ich einfach nur froh, die Verantwortung an Brian abgegeben zu haben, in der Hoffnung, dass er mich und sich retten würde.
Ich holte tief Luft und tippte eine Antwort.
Nein, ich denke, es wird aufhören, wenn ich liegenbleibe. Dein Video bekommst du, sobald es mir bessergeht.
Wenn du morgen nicht imstande bist, das Video zu drehen, komme ich vorzeitig zurück.
„Ahnt er was? Denkst du, er misstraut mir?“ Brians Blick konnte ich nicht so recht deuten.
„Ich kenne ihn zu wenig. Aber ich habe schon einmal gesagt, egal, was er dir antut, er ist besessen von dir. Und ich glaube fast, er macht sich wirklich Sorgen.“ Als ich empört schnaubte, weil ich Michael keine menschliche Regung zusprechen wollte, beeilte er sich hinzuzufügen: „Aus welchen Gründen auch immer.“
Okay, ich gehe jetzt schlafen.
Gute Nacht, Kate. Träum was Schönes. Ich werde von dir träumen. Ich freue mich schon auf unser Wiedersehen.
„Ich befürchte, jetzt dreht er komplett durch.“ Nun tat er, als führten wir eine Beziehung. Mich schauderte erneut, weil solche psychopathischen Züge ihn noch unberechenbarer machten.
Als mein Handy erneut den Eingang einer Nachricht ankündigte, drehte es mir den Magen um. Und wie richtig ich damit lag, erfuhr ich kurz darauf.
Ich denke, du hast begriffen, dass du mir gehörst. Und ich habe begriffen, dass ich dich ganz will. Mir reicht es nicht, dich wenige Stunden zu bekommen. Ich habe gelogen, als ich sagte, ich will dich nur für den Spaß. Wir werden deinem Vater sagen, dass wir heiraten wollen. Kate, diesmal entkommst du mir nicht und dann stehst du mir immer und jederzeit zur Verfügung, weil du mein Besitz bist.
Ich sprang auf und schlug mir die Hand vor den Mund. Gerade noch rechtzeitig schaffte ich es ins Badezimmer und beugte mich über die Toilette. All den Selbsthass und vor allem die unfassbare Wut und das Grauen, die mich gefangen hielten, drückte mir auf den Magen. Und schlussendlich die Aussicht, wirklich seine Frau zu werden. Dann könnte er tagtäglich mit mir machen, was er wollte und niemand würde mir helfen.
„Kate.“ Brians Stimme klang schockiert, als er zu mir ins Bad kam. „Was ist los?“
Ich war nicht einmal dazu gekommen, ihm die Nachricht zu zeigen, weil es mich so gewürgt hatte.
Ohne etwas zu sagen, spülte ich mir den Mund aus und ging mit schlurfenden Schritten zurück zur Couch, wo mein Handy lag. Ich hielt es Brian hin und sah, wie sich seine Augenbrauen bedrohlich zusammenzogen.
„Er will mich auch noch mit Beth entzweien. Unsere Beziehung ist sowieso angespannt, aber wenn ich jetzt behaupte, ihn zu lieben und zurückhaben möchte, wird sie mich hassen. Sie würde denken, ich mache das nur, um sie zu verletzen.“
„Kate, dazu wird es nie kommen.“
„Deine Selbstsicherheit hätte ich auch gern.“
„Du musst jetzt ein wenig schlafen. Morgen hat Cayden bestimmt schon gute Nachrichten für uns.“ Brian klang so zuversichtlich und ich konnte nur hoffen, dass er rechtbehielt.
✪
Ich war so erschöpft, dass ich vor dem Fernseher einschlief. Den Kopf hatte ich auf Brians Schoß abgelegt und so war ich kurz darauf eingeschlafen. Als ich aufwachte, lag ich im Bett, ich hatte nicht einmal mitbekommen, dass Brian mich dorthin getragen hatte.
„Sorry, dass ich dich geweckt habe, aber du hast schlecht geträumt.“ Brian wirkte besorgt und wütend, als würde er daran verzweifeln, weil er zugelassen hatte, was mir passiert war.
Ich setzte mich auf, zog die Beine an und umschloss sie mit meinen Händen. Während ich das Kinn auf den Knien ablegte und mich selbst umarmte, flüsterte ich: „Flora hätte dich nicht anrufen dürfen. Dann hättest du nie erfahren, was passiert ist.“ Ein Zittern überfiel mich, aber immerhin weinte ich nicht mehr. Gerade fühlte es sich so an, als hätte ich jede einzelne Träne aufgebraucht, die jemals in mir war. Trotzdem fühlte ich mich nicht leer, denn der Schmerz Brian enttäuscht zu haben, brannte lichterloh in mir.
Ganz sachte legte er mir seine Hände auf meine und setzte sich vor mich, sodass ich ihn ansehen musste.
„Das ist doch Blödsinn. Ja, ich habe Schuldgefühle, weil ich zugelassen habe, dass dir so etwas Schlimmes widerfahren ist.“ Brian räusperte sich und ich fühlte, dass ihn diese Geschichte genauso hart traf wie mich. Als ob er mein Leid und meine Demütigungen am eigenen Leib ertragen hätte. „Ich wollte, du hättest mit mir geredet, und es mir überlassen, welche Schlussfolgerungen ich daraus ziehe. Niemals hätte ich zugelassen, dass du zu ihm gehst. Kate, das zerfrisst mich.“
„Genauso hätte es in mir ausgesehen, wenn du wegen Michael im Knast gelandet und dort misshandelt worden wärst.“ Diese Vorstellung war so unerträglich, dass ich zu zittern anfing.
„Genau deshalb bin ich dir auch nicht böse. Ich kann dich verstehen, dass du mich schützen wolltest. Aber der Preis, den du gezahlt hast, ist zu hoch. Und jetzt werde ich alles daransetzen, dass dieser Arsch dafür bezahlen wird.“
Müde rieb ich mir über die Stirn, weil ich seinen Enthusiasmus nicht teilte. Ich fühlte, dass Brians Blick auf mir ruhte. „Du solltest versuchen noch ein wenig zu schlafen.“
Ich schüttelte den Kopf. „Dafür bin ich zu unruhig.“
„Soll ich dir einen Tee machen?“
Dankbar sah ich auf und lächelte. „Das wäre lieb von dir.“
Bis Brian zurückkam, kuschelte ich mich noch einmal unter die Decke und bemühte mich, weder an die grauenhafte Zeit in Michaels Zuhause noch an die ungewisse Zukunft zu denken.
Beinah hätte ich überhört, dass Brian zurückgekommen war. Er musste auf leisen Sohlen hereingeschlichen sein und als ich mich aufrichtete, beobachtete ich ihn, wie er versuchte genauso unauffällig wieder hinauszuschleichen. Das sah ungewollt komisch aus und mir platzte ein Lachen heraus. Brian drehte sich zu mir um und zuckte mit den Achseln.
„Ich dachte, du schläfst.“
„Du sahst süß aus, wie du unbeholfen probiert hast, dich hinauszuschleichen.“ Immer noch lächelte ich und Brian setzte sich an meine Bettkante.
„Es tut gut, dich Lachen zu hören.“
„Das bist du. Nur weil du bei mir bist, kann ich all das ertragen. Weil du es wert bist. Weil ich dich liebe und ein Leben lang mit dir zusammen sein will.“
Brian küsste mich auf die Schläfe und ich schloss die Augen. Atmete seinen herben, süchtig machenden Duft ein und betete für ein bisschen Glück. Ich wollte doch nur ihn. Alles andere war mir egal.
Dankbar nahm ich die Teetasse entgegen, die er mir hinhielt.
Meine eiskalten Hände wärmte ich an der Tasse, während ich vorsichtig daran nippte.
„Danke, das tut gut. Mir ist permanent kalt.“ Wieder schimmerten Brians Augen voller Sorge und Leid. Für ihn musste das mindestens so schwer sein wie für mich. Daher riss ich mich ihm zuliebe zusammen, nur weil er an meiner Seite war, besaß ich die Kraft zu kämpfen. Mich gegen Michael zu stellen und dafür zu sorgen, dass er mit seiner Tat konfrontiert wurde. Was dabei herauskam, stand in den Sternen, aber ich würde nicht aufgeben.
„Ich werde dich nie wieder im Stich lassen. Du hast mich ab jetzt für immer an deiner Seite. Sorry, Kate, aber damit wirst du leben müssen.“ Brians Lächeln fühlte sich wie warmer Sommerregen an, belebend und zugleich aufregend. Die Wurzeln unserer Liebe waren schon zu sehr verwachsen, als dass wir uns auseinanderbringen ließen. Auch wenn ich wusste, dass es nicht leicht werden würde.
„Ich glaube, das kann ich verkraften.“ Mein sanfter Kuss auf seinen Lippen schien ihn zu überraschen, nach kurzem Zögern nahm er mir die Tasse aus den Händen und umschloss mich mit einer geborgenen Umarmung, die sich wie ein wir werden das schaffen anfühlte.
Irgendwie vergingen die Stunden, bis es draußen hell wurde und ich fühlte mich erleichtert. In der Nacht wirkten die Schatten noch düsterer als bei Tageslicht.
Als Brians Handy klingelte zuckte ich dennoch zusammen.
„Cayden“, sagte er nur, bevor er abhob.
Es war vor allem Cayden, der redete, während Brian immer wieder Wortfetzen einwarf, aus denen ich mir nur Dinge zusammenreimen konnte.
„Das heißt, dein Spezialist wird es hinbekommen?“
Das klang ja schon mal ganz gut, egal, was genau das hinbekommen alles umfasste.
„Ich danke dir, Cayden.“ Brians Stimme klang erleichtert, was mir ebenfalls eine Last abnahm.
„Und“, fragte ich ungeduldig, während ich im Raum auf und abgelaufen war. Jetzt blieb ich stehen und sah ihn hoffnungsvoll an.
„Michaels Mann war gut, aber Caydens besser. Es war wohl nicht so einfach, alle Hinweise zu löschen und hundertprozentig kann er nicht garantieren, dass er alles gefunden hat. Aber er war zuversichtlich, also bin ich es auch.“
So ganz beruhigten mich seine Worte nicht. „Und was ist mit dem Restrisiko? Ein einziger Beweis könnte ausreichen, um dich zu verhaften.“
Brians Grinsen wirkte nicht nur erleichtert, sondern es schimmerte noch etwas anderes durch, das ich nicht genau benennen konnte. War das etwa Schadenfreude?
„Der Hacker hat den Spieß umgedreht und es mit Michael genauso gehandhabt. Es war wohl nicht so einfach, weil er für einen guten Sicherheitsschutz gesorgt hat, aber nicht unmöglich. Ich habe von solchen Dingen absolut keine Ahnung, aber ich vertraue einfach mal darauf, dass Cayden weiß, was seine Leute so draufhaben.“
Ich wusste nicht so recht, was ich davon halten sollte. „Stellen wir uns damit nicht auf seine Stufe? Sind wir besser als er?“
„Kate, das ist jetzt nicht dein Ernst. Wir nutzen diese Möglichkeit, um uns zu verteidigen, er hat dich damit erpresst, um das zu bekommen, was er unbedingt wollte. Das kannst du doch nicht miteinander vergleichen.“
„Ich will aber nicht, dass er für etwas in den Knast muss, was er nicht getan hat. Er soll für das geradestehen, was er mir angetan hat und nicht für irgendein gefaktes Zeug.“
Brian wirkte etwas ratlos, als wüsste er gerade nicht, was in meinem Kopf los war. So ganz verstand ich es ja selbst nicht. Michaels Schicksal sollte mir egal sein, er hatte mir etwas Furchtbares angetan und sich dabei köstlich amüsiert. Und dennoch war mir der Gedanke zuwider. Wie sollte ich das mit meinem Gewissen vereinbaren?
Plötzlich spürte ich, wie Brian nach meiner Hand griff und sie sanft streichelte.
„Hey, es ist nur ein Druckmittel, damit wir Zeit gewinnen. Natürlich versuchen wir ihn dranzukriegen. Aber ich weiß nicht, ob die Beweise reichen. Dann musst du entscheiden, ob es dir lieber ist, er bleibt auf freiem Fuß oder ob wir ihn mit falschen Tatsachen hinter Gittern bringen.“
Wahrscheinlich war ich einfach nur furchtbar naiv, aber diese Welt war nicht meine.
Die Türklingel läutete und ich sah Brian entsetzt an.
„Wer weiß, dass wir hier sind?“
Er zögerte, dann legte er mir beruhigend die Hand auf die Schulter. „Vielleicht ist es die Polizei. Die Ärztin wollte die Beweismittel doch weiterleiten.“
Das hatte ich verdrängt, weil ich mich überhaupt nicht bereit fühlte, mit jemanden über das Erlebte zu sprechen. Allein bei dem Gedanken klebte mir die Zunge im Gaumen fest.
Ich sah Brian mit revoltierendem Magen hinterher, wie er die Tür öffnete.
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Kate sah noch in sich gekehrter aus, als vor dem Gespräch mit den Polizeibeamten. Kein Wunder, es musste grauenhaft gewesen sein, alles Erlebte bis ins kleinste Detail zu schildern. Zum Glück war eine Frau mit im Team gewesen, was es sicherlich etwas leichter gemacht hatte. Seitdem hatte ich kein Wort aus Kate herausbekommen können. Um Michael nicht vorzuwarnen, wollten wir abwarten, bis die Polizeibeamten seine Wohnung durchsuchten. Kate war längst nicht so optimistisch wie ich, was ich nicht ganz verstand. Es gab Beweise, dass er Sex mit ihr hatte und sie dabei verletzt hatte.
Sobald die Polizeibeamten ihn verhört hatten, wollte ich ihm eine Warnung über seinen Anwalt zukommen lassen. Solange er sich im Gefängnis aufhielt, waren seine Möglichkeiten hoffentlich begrenzt, weil ich keine Lust hatte, dass ich doch noch selbst angeklagt wurde.
„Wollen wir spazieren gehen?“ Kate reagierte gar nicht. Sie saß auf dem Sofa und starrte nach draußen.
Behutsam setzte ich mich neben sie und war froh, als sie sich kurz darauf an mich kuschelte. „Hast du Lust auf einen Spaziergang? Etwas frische Luft würde uns ganz guttun.“
Kate schüttelte den Kopf. „Ich will einfach hierbleiben und mich verkriechen.“
„Okay, wie du willst.“
Wir schwiegen eine Weile und ich wollte mich damit zufriedengeben, dass Kate meine Nähe nicht zu stören schien. Aber sie war so zerrissen und voller Angst, dass ich einfach nachfragen musste.
„Was ist los? Warum denkst du, dass Michael damit durchkommt?“
Kate durchfuhr ein Schaudern und sie rückte von mir weg. Augenblicklich bereute ich mein Nachbohren. Warum hatte ich nicht einfach meine Klappe halten können?
„Weil du nicht alles weißt.“ Kates Stimme klang mehr wie ein leichter Hauch, ich musste mich zu ihr hinüberbeugen, um sie überhaupt zu verstehen.
„Was meinst du damit?“ Obwohl sich alle Nackenhaare aufstellten, musste ich wissen, was sie belastete.
„Michael ist nicht blöd. Er ist auf Nummer sicher gegangen. Er hat sich vor laufender Kamera das Okay von mir eingeholt, dass ich das Ganze freiwillig mache und die vollständige Kontrolle an ihn abgebe. Er hat einen Freifahrtschein bekommen, alles mit mir zu tun.“
Kate presste ihre Hände zwischen ihre Oberschenkel und sah mich nicht an. Mein Herz blieb kurz stehen, um dann davonzurasen. Dieser widerliche, perverse Sadist, am liebsten würde ich ihn doch als Pädophilen hochgehen lassen. Für das, was er Kate angetan hatte und noch antun wollte, sollte er in der Hölle schmoren.
„Kate, dem Richter wird klar sein, dass er das erpresst hat.“
„Und mit was? Wir können ja nicht mit offenen Karten spielen. Es wird kaum auf Michael zurückzuführen sein, was er in Auftrag gegeben hat.“
„Es wird alles gut. Daran musst du glauben.“
Kate schnaubte und ein kleines Schluchzen untermalte es. „Deinen Optimismus hätte ich auch gern.“
„Mein Bruder ist der beste Anwalt, den es je gegeben hat. Notfalls beauftragen wir ihn.“
„Das kann ich mir kaum leisten.“ Kate sah dennoch etwas zuversichtlicher aus.
„Familienrabatt.“ Ich zwinkerte ihr zu und sie schaffte es sogar, ganz kurz die Mundwinkel zu heben. „Ich vertraue dir, Brian.“ Kates Flüstern tat etwas mit mir. Einerseits wärmte es mich und mein Herz machte einen kleinen Satz, zeitgleich brach mir der Schweiß aus, weil ich Kates Vertrauen niemals missbrauchen wollte. Wir mussten einfach gewinnen.
✪
Erst zwei Tage später bekamen wir die Nachricht, dass Michael vorgeladen worden war. Die Polizei wollte sich bei uns melden, sobald sie das Beweismaterial gesichtet hatte. Kate hatte er zum Glück nicht mehr behelligt, weil er anscheinend keine Zeit für sie hatte.
Keine Ahnung, was wir getan hätten, wenn er erneut das Video verlangt hätte.
„Okay, ich habe die Kontaktdaten seines Anwalts. Den werde ich jetzt anrufen.“
Eigentlich widerstrebte es mir, Kate allein zu lassen. Sie kaute nervös an ihren Fingernägeln, aber ich musste das gleich erledigen.
Nach kurzer Zeit kam ich zurück und setzte mich zu ihr an den Tisch. Schenkte uns beiden ein Glas Wasser ein und sagte leise: „Die Botschaft wird er übermitteln. Ich hoffe, dann ist zumindest von dieser Seite aus Ruhe.“ Kurz schwieg ich, dann fragte ich zögerlich: „Es wäre natürlich auch eine Möglichkeit, ihn zu einem Geständnis zu erpressen.“
„Vielleicht.“ Kate wirkte nicht überzeugt.
„Ich liebe dich für deine Haltung. Aber du solltest zumindest darüber nachdenken.“ Es war typisch für Kate, mit ehrlichen Karten spielen zu wollen. Aber bei Michael wäre ich gern bereit zu unlauteren Mitteln zu greifen.
Heute konnte ich Kate zumindest überreden mit mir rauszugehen. Zwar sprach sie kaum mit mir, dafür saßen wir nicht die ganze Zeit nur herum und waren zum Abwarten verdammt.
„Wir können auch heimfahren, wenn dir das lieber ist.“
Kate sah mich erschrocken an. „Am Ende lassen sie Michael gleich wieder laufen. Und dann taucht er als Erstes bei mir auf. Nein, danke.“
Immerhin machte sie ihr Handy wieder an, als wir nach Hause kamen. Völlig überfordert sah sie aufs Display, wo eine Nachricht nach der anderen aufploppte.
„Meine Schwester und mein Vater haben versucht mich anzurufen.“ Sie schluckte hörbar und ich nahm ihr resolut das Telefon aus der Hand.
„Hör die Nachrichten nicht ab. Es kann dir egal sein.“
Kate biss sich auf die Unterlippe und auf ihrer Wange zuckte ein Muskel. Dann streckte sie die Hand aus und sagte überraschend bestimmt: „Nein, ich will es hören. Vielleicht schaffe ich es anschließend, dass sie mir endlich egal sind.“
„Kate, geh an dein Telefon. Wo steckst du? Es ist feige von dir, mir nicht ins Gesicht zu sagen, was du getan hast. Wie kannst du nur so gemein sein? Hast Michael eine Falle gestellt und er ist hineingetappt. Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. Nimm deine Aussage zurück und gib deine Lügen zu. Du bist doch nur neidisch, weil er mich wollte, das hast du nie verkraftet. Du willst mir mein Glück nicht gönnen. Ich hasse dich.“
Ihre Schwester schrie am Ende so laut, dass sogar ich zusammenzuckte.
„Nimm es dir nicht zu Herzen. Sie ist total blind und Michael hörig. Sie glaubt ihm jedes Wort.“
Kate sagte überhaupt nichts, sondern hörte die nächste Nachricht ab. Die ihres Vaters fiel keinen Deut besser aus. Seine unmissverständliche Drohung, was passieren würde, wenn Kate die Anzeige nicht zurücknahm, ließ mich fassungslos werden. Von ihrer Mutter kam überhaupt keine Reaktion. Ich nahm sie in die Arme, aber Kate stand einfach nur stocksteif da, als könnte sie sich nicht mehr bewegen.
„Ich bin deine Familie, meine Mutter und mein Bruder sind deine Familie, Sam und Flora sind deine Familie. Diese Menschen verdienen dich gar nicht.“ Ich säuselte ihr noch ganz viel ins Ohr und irgendwann regte sie sich wieder. Immer noch sprach sie kein Wort, als sie sich gegen meine Umarmung wehrte. Als sie das Display des Handys erneut antippte, wollte ich es ihr ausreden. Aber Kate ließ eine weitere Nachricht abspielen. Die nächsten waren von Flora und Sam, was mich erleichtert die Augen schließen ließ.
„Die beiden sind wichtig. Du bist wichtig. Alles andere ist mir ab heute egal. Soll Michael doch mit Beth anstellen, was er will. Das interessiert mich nicht. Ihnen ist es ja auch egal, was ich ihm vorwerfe. Es ist unbequem, daher ärgert es sie. Beth glaubt ihm wohl wirklich, aber meinem Vater ist es doch scheißegal, was er getan hat. Solange ich meine Klappe gehalten hätte, wäre es ihm gleichgültig, ob und mit welchen Methoden Michael mich erpresst.“
Nun flossen doch zwei einzelne Tränen über ihre Wangen, „Ich schwöre dir, es sind die letzten, die ich wegen meiner Familie vergieße.“ Kate zwinkerte und versuchte tapfer zu sein.
Ihre unglaubliche Stärke und die Liebe zwischen uns, die jede einzelne Sekunde in der Luft lag, ließ mich den Glauben nicht verlieren, das alles gut werden würde.
Zwei Tage später wurden wir aufs Präsidium gebeten. Michael war auf Kaution freigelassen worden, was uns kurzzeitig beiden die Sprache verschlagen hatte. Kate hatte völlig verängstigt gewirkt und es hatte mich gehörig Überzeugungskraft gekostet, sie überhaupt dazu zu bewegen, mit mir zurückzufahren.
„Wie kann das sein? Ich weiß, dass meine und Michaels Familie viel Geld haben, aber ihn freizulassen, bevor seine Schuld oder Unschuld geklärt ist? Warum fahren wir überhaupt? Da kann ich doch gleich die Anzeige zurückziehen, das heißt doch, sie glauben mir nicht.“
Kate wirkte so zart und zerbrechlich, als sie neben mir saß. Ich versuchte Zuversicht für uns beide zu finden.
„Der Beamte meinte, das habe gar nichts zu bedeuten und wäre recht üblich. Vielleicht kannten sie den Richter, vielleicht war er einfach der Familie wohlgesonnen. Das heißt aber nicht, dass du keine Aussicht auf Erfolg hast.“
„Glaubst du irgendwas von dem, was du sagst?“ Kate klang müde und zermürbt.
„Ich versuche daran zu glauben.“
„Dann bitte ich dich, diesen Job neben vielen anderen, auch noch für mich mit zu übernehmen.“ Kate warf mir einen kurzen Blick zu und ich legte meine Hand auf ihren Oberschenkel.
„Das werde ich.“ Ich lächelte sie voller Zuversicht an und Kates Skepsis löste sich ein wenig auf.
„Danke.“ Sie sagte es so inbrünstig, dass ich beinah das Lenkrad verriss. Sie war mir nichts schuldig, warum glaubte sie die ganze Zeit, dass sie mir Schaden zugefügt hatte? Sie konnte doch am wenigsten etwas für ihre kaltherzige Familie oder Michaels perfides Spiel.
Kate wirkte äußerlich gefasst, als wir im Revier ankamen. Trotzdem spürte ich, dass sie sich weit wegwünschte.
Zum Glück war die sympathische Polizeibeamtin wieder dabei, was es ein wenig leichter machte.
„Es tut uns leid, dass wir Sie hierherbitten müssen.“ Wir wurden in ein Nebenzimmer geführt und setzten uns. „Wir wären auch zu Ihnen nach Hause gekommen, aber wir wollten Ihnen gern zeigen, was wir an Beweismaterial sichern konnten.“
Kate entglitten sämtliche Gesichtszüge und ich sah, wie sie zusammenzuckte. Fahrig fuhr sie sich durchs Haar und stierte auf die Tischplatte. „Ich weiß, was Sie gefunden haben. Seine Absicherung, falls ich gegen unsere Abmachung verstoße. Michael hat mich erpresst, ich musste tun, was er verlangt hat. Daher sieht es so aus, als stimmte ich freiwillig zu. Ich verstehe, dass Sie das als Beweis zulassen müssen.“
Kates unterwürfige Haltung füllte meinen Bauch rasend schnell mit Wut, aber bevor ich etwas Falsches sagen konnte, übernahm die Beamtin das Gespräch. „Das Gespräch haben wir gesichert, aber es ist nicht das einzige Video. Mr. Carrington hat gefilmt, was er Ihnen angetan hat.“
Kate stieß einen Laut aus, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. Voller Verzweiflung und Abscheu.
„Sie haben sich angesehen …?“ Kate schlug sich die Hand vor den Mund und konnte nicht weitersprechen. Ich legte ihr den Arm um die Schultern, aber sie schien mich nicht zu spüren. Gerade war sie gefangen in den grauenhaften Erinnerungen und ich kam nicht zu ihr durch.
Die Beamtin legte Kate die Hand auf ihre und sagte leise: „Ich weiß, der Gedanke ist schrecklich. Das ist auch für uns ein unschöner Teil unserer Arbeit. Glauben Sie mir, das lässt mich auch nach zehnjähriger Berufserfahrung nicht kalt. Aber es ist ein Beweis. Kein Mensch kann behaupten, dass Sie das freiwillig gemacht haben.“
Kate schlug sich die Hände vors Gesicht und schluchzte herzerschütternd.
„Schatz, beruhige dich doch bitte.“ Ich streichelte ihr hilflos über den Rücken, während die ältere Frau aufstand und Kate schweigend eine Packung Taschentücher hinhielt.
„Danke.“ Kate schnäuzte sich und hatte sich ein wenig gefangen.
„Mr. Carrington war anscheinend so überzeugt, dass er Sie eingeschüchtert hat, um nichts zu sagen, sodass er die Videos nicht mal gut gesichert hat.“
Die Beamtin sah Kate mitfühlend an. „Ich weiß, wie schwer das für Sie ist, aber durch seine Aktion bekommen Sie nun die Chance auf Gerechtigkeit.“
„Und warum ist er dann noch auf freiem Fuß?“, fiel mir irgendwann ein, zu fragen.
Sie grinste mich schief an. „Das ist er nicht mehr. Er wurde vorhin erneut verhaftet.“
Kate atmete hörbar durch und auch mir fiel eine enorme Last von den Schultern. Zumindest für einen kleinen Augenblick, bis die Polizistin fragte: „Womit hat Mr. Carrington Sie eigentlich erpresst?“
Ich suchte Kates Blick, aber sie sah mich nicht an.
„Er wollte sich an Brian, meinem Freund, rächen.“ Bei ihren Worten wies sie auf mich, als wäre nicht klar, wer ihr Freund war. „Ich kenne Michael schon einige Jahre, er war einmal mein Verlobter, bis ich die Verlobung löste, weil ich ihn weder liebte noch mochte. Daher weiß ich, zu was er fähig ist. Ich wollte Brian beschützen.“
Ich musste die Zähne zusammenbeißen, um nichts zu sagen. Zum Glück beließ die Polizistin es dabei, ich wollte nicht auch noch ins Kreuzfeuer geraten, falls es doch noch Hinweise gab. Am Ende glaubten sie mir nicht und hielten es für eine Racheaktion.
„Sollen wir zu mir fahren?“ Ich sah Kate fragend an, als wir zum Auto liefen.
„Nein, ich will in die WG.“ Obwohl ich verstehen konnte, dass Kate Rückzug benötigte, schmerzte es dennoch. Die leise Angst, dass sie sich wieder völlig verkriechen würde, schwang mit. „Ich muss mit Flora reden. Mich entschuldigen, weil ich vor meiner Flucht so unmöglich war.“
„Flora weiß, dass du unter Schock gestanden hast.“
„Trotzdem muss ich mit ihr reden und mit Sam.“
„Okay, ich bringe dich hin.“
Die Fahrt ging viel zu schnell vorüber. Ich wollte Kate nicht allein lassen. Dennoch sagte ich nichts. Natürlich nicht, vielleicht tat es Kate gut, mit ihren Freundinnen zu sprechen.
Als ich geparkt hatte, nahm ich ihr Gesicht zwischen die Hände und küsste sie zärtlich. Kate schlang ihre Arme um mich und das erste Mal, seit sich Michael an ihr vergangen hatte, küsste sie mich richtig. Ich verlor mich in diesem berauschenden Gefühl und konnte nicht genug bekommen. Niemals würde ich von Kate genug bekommen. Aber ich würde demütig warten, bis sie bereit war, mir mehr zu geben. Auch wenn das sehr lange dauern konnte.
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Kate
Drei Monate später
Michael saß hinter Gittern und wartete auf seinen Prozess. Mir war klar, dass es noch einmal hart werden würde. Zwar gab es die Videos, aber Brians Bruder hatte mir gesagt, dass ich damit rechnen musste, eine Aussage zu machen. Zwar war er nicht aus Sexualstrafrecht spezialisiert, aber dank Brian und vielleicht auch wegen des spektakulären Falls, dass ein Prominenter aus der Wirtschaftswelt angeklagt wurde, hatte er sich meines Falls angenommen. Es war mir anfangs unangenehm gewesen, mit ihm über die Dinge zu sprechen, die mir widerfahren waren, aber ich hatte mir gleich kurz nach der Tat therapeutische Hilfe gesucht, weil ich wusste, dass ich nicht nur Michaels sexuelle Nötigung, sondern auch meine Probleme mit meiner Familie aufzuarbeiten hatte. Ich wollte Brian nicht alles aufbürden und hatte schnell gemerkt, wie gut es mir tat, mit jemandem zu sprechen, der nicht persönlich in die Geschichte involviert war. Die Psychologin hatte mich zu den Treffen mit Ryan begleitet und mir geholfen, wenn ich nicht weiterwusste.
Jetzt fühlte ich mich gut vorbereitet und schaffte es, der Dinge zu harren. Zweimal war es schon zu einer Verschiebung dank Michaels Anwälte gekommen, die mehr Zeit benötigten.
Zwischendurch hatte ich mit dem Gedanken gespielt, ihn aufzusuchen, um ihn ins Gesicht zu sagen, was ich von ihm hielt, aber dann hatte ich es verworfen. Ich wollte keine einzige Sekunde meines Lebens mehr an ihn vergeuden. Das war er gar nicht wert.
„Kate, alles klar?“ Ein Rippenstoß ließ mich wieder im Hier und Jetzt ankommen. Etwas desorientiert schob ich meinen Sonnenhut hoch, um Flora anzusehen.
Wir Mädels machten uns heute einen schönen Strandtag. Es war ein warmer Tag im Spätsommer, den wir zum Baden ausnutzten.
„Ich habe gerade an den Prozess gedacht.“ Sam verzog das Gesicht, allerdings wusste ich nicht, ob meine Worte oder ihr riesiger Bauch dafür verantwortlich waren. Um beide abzulenken, wies ich darauf und fragte skeptisch: „Wie lange soll der Zwerg da noch drinnen bleiben?“
Sam pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und ächzte, als sie sich aufsetzte.
„Noch fünf Wochen.“
„Was? Kann es nicht sein, dass du dich verrechnet hast?“ Beinah klang ich flehentlich, denn auch wenn ich mir grundsätzlich ein Baby mit Brian vorstellen konnte, schreckte mich Sams Anblick doch ein wenig ab.
„Nein, ganz sicher nicht.“ Sam klang belustigt und ich war mir sicher, dass sie genau wusste, wann der Zwerg gezeugt wurde.
Jetzt hielt sie sich stöhnend den Rücken. „Warum setzt du dich nicht in den Campingstuhl?“ Sam winkte ab.
„Alles gleich unbequem.“
„Wenn dein Baby dann irgendwann endlich da ist, erzähl mir bitte nichts von der Geburt.“
Flora lachte und fiel mir in den Rücken. „Kate ist zart besaitet, dann will sie selbst nie ein Kind. Mir darfst du es erzählen.“
„Weil du nie Kinder willst.“ Ich streckte ihr die Zunge raus und zu meiner Verblüffung wurde Flora rot.
Neugierig blinzelte ich sie an und fragte: „Willst du uns etwa was sagen?“
„Quatsch. Ich bin nicht schwanger und habe auch nicht vor es zu werden. Jetzt zumindest nicht.“ Flora ruderte zurück, was nicht nur mich überraschte.
„Wissen wir da etwas Entscheidendes nicht?“
„Nein, aber vielleicht könnte ich es mir mit dem richtigen Partner doch vorstellen.“ Mehr war aus Flora nicht rauszubekommen und ich nahm mir vor, sie demnächst ordentlich zu löchern. Denn sie verheimlichte uns etwas, das war so sonnenklar, wie Sams Baby irgendwann ausziehen musste.
„Zuerst ist sowieso Kate dran.“
Ich schrak zusammen und funkelte Flora an.
„Wieso?“
„Weil du schon eine Weile mit Brian zusammen bist und ich immer noch mein Singleleben fröne.“
„Wir sind ein paar Monate ein Paar und haben Baustellen, die noch Jahre ausreichen, da ist kein Platz für ein Baby.“
„Sag das nicht.“ Sam lächelte mich zuversichtlich an.
„Cayden und ich waren eine einzige Baustelle und jetzt guck uns an.“
Das Argument zog, das musste sogar ich zugeben. Lange waren Flora und ich misstrauisch gewesen, ob das gutgehen konnte. Aber Cayden und Sam hatten bewiesen, was Liebe imstande war, auszuhalten. Jetzt freuten sie sich beide wie blöd auf ihren Nachwuchs, und Cayden las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Ich lächelte, als mir mein Traummann in den Sinn kam. Brian tat dasselbe bei mir, und ich liebte ihn jeden Tag noch ein klitzekleines bisschen mehr, und fragte mich ernsthaft, wie das möglich sein konnte.
Mit dem Wissen, dass Brian zuhause auf mich wartete, kribbelte meine Haut voller Vorfreude auf seine Berührungen. Es hatte eine ganze Weile gedauert, bis ich mir vorstellen konnte, mit ihm zu schlafen, aber vor einer Woche war es endlich soweit und jetzt war ich mir sicher, dass ich unbeschadet aus dieser Geschichte herausging.
Niemals hätte ich Michael diese Macht gegeben, unser Leben zu zerstören. Trotzdem hatte ich hart dafür kämpfen müssen und Brian ebenso. Ohne ihn, meine Freundinnen und auch Josh, mit dem ich auch ohne Pseudoverlobung immer noch in Kontakt stand, hätte ich es nicht geschafft.
Kurz darauf packten wir zusammen und wir verabschiedeten uns mit einer innigen Umarmung. Sam wurde abgeholt und Flora und ich fuhren mit der Bahn. Aber in unterschiedliche Richtungen, da ich vor kurzem mein Zimmer abgegeben hatte und zu Brian gezogen war.
Cayden zahlte immer noch Sams Zimmer, sodass wir immer eine Rückzugsmöglichkeit hatten und Flora sich nur eine neue Mitbewohnerin suchen musste, worauf sie gar keine Lust hatte. Ich würde bestimmt das Angebot ab und an nutzen, aber nicht, weil mir Brian auf die Nerven ging, sondern weil ich Sehnsucht nach Flora hatte.
Den Kontakt zu meiner Familie hatte ich abgebrochen. Zwar hatte auch mein Vater eingesehen, dass Michaels Aussichten wohl gering waren und daher Beth den Kontakt unterbunden, aber er hatte mich lange terrorisiert, damit ich die Anzeige zurückzog. Erst als ich ihm gedroht hatte, seine Erpressungsversuche und seine Gewalttätigkeiten mir gegenüber öffentlich zu machen, hatte er aufgehört. Von Josh wusste ich, dass es seine Familie mit Fassung getragen hatte, weil die Verlobung gelöst wurde. Von Ivy wussten seine Eltern allerdings immer noch nichts.
Mein Vater hatte es so dargestellt, als könnte er ihnen seine missratene Tochter nicht zumuten, nach allem, was ich mit Michael abgezogen hatte. Er hatte mich ohne schlechtes Gewissen als Lügnerin und Intrigantin diffamiert. Ich wusste nicht, ob meine Familie wirklich an Michaels Unschuld glaubte, oder ob es nur einfacher war, so zu tun als würden sie es annehmen. Bei meinem Vater war ich mir sicher, dass es ihm scheißegal war, was Michael mir angetan hatte.
Seitdem war ich für meine Familie gestorben. Auch wenn der Gedanke wehtat, wusste ich, es war das Beste für mich. Denn das einzige, was ich wollte, würde ich von ihnen nicht bekommen: Liebe. Die hatte dafür Brian im Überfluss für mich.
Als ich aufsperrte und Brian in seinem Atelier erblickte, waren alle Gedanken an meine Freundinnen und meine Familie vergessen. Wie ich diesen Anblick liebte. Völlig versunken in seine Aufgabe nahm er nichts wahr. Nur die Leinwand, die Farben und seine Vision. Ich beneidete ihn ein wenig um seine Gabe und vor allem um seine Leidenschaft. Meine Arbeit machte mir zwar Spaß, würde aber nie so erfüllend sein wie sein Beruf.
Aber das war wohl nur wenigen vergönnt und ich begnügte mich damit, ihn dabei beobachten zu dürfen. Dann war es fast ein wenig so, wie es selbst zu erleben.
Versonnen blieb ich an seinem Anblick hängen und rührte mich nicht, um ihn nicht zu stören. Stundenlang könnte ich so stehenbleiben, weil er das Größte für mich war.
„Hallo Kate.“
Ich zuckte zusammen, weil Brian sich nicht einmal umgedreht hatte, als er mich ansprach.
„Du hast mich bemerkt“, stellte ich wenig geistreich fest.
„Tatsächlich? Wäre ich nie draufgekommen. Ich habe einfach mal probehalber deinen Namen verwendet. Ansonsten hätte ich es mit Kelly, Shannon oder Claire probiert. Irgendeine meiner zahlreichen Frauen hätte schon reagiert.“
Leise trat ich näher und flüsterte ihm ins Ohr, als ich dicht hinter ihm stand: „Ach, das sind also deine geheimen Fantasien. Ein Harem voller Frauen.“
Brians Pinsel verrutschte ganz leicht, aber das geschah ihm recht.
„Schleich dich doch nicht so an, ich hätte fast einen Herzinfarkt bekommen.“ Dann drehte er sich zu mir um und als Retourkutsche strich er mir mit dem Pinsel über die Wange.
„He, was soll das denn?“
„So passt du besser in mein Atelier.“ Brian küsste mich auf die Nasenspitze, ich nutzte den Moment seiner Unachtsamkeit und riss ihm den Pinsel aus der Hand und malte ihn ebenfalls an. Das ließ er nicht auf sich sitzen und griff nach einem neuen. Lachend versuchte ich ihn abzuwehren, aber am Ende sahen wir beide kunterbunt aus. Außer Atem hob ich die Hände. „Waffenstillstand.“
„Wie lautet deine Handlungsstrategie?“ Brian sah mich von oben herab an.
„Was? Ich verhandle nicht mit dir.“
„Dann werde ich weitermachen.“ Blitzschnell hob er mein T-Shirt und malte meinen Bauch an. Was mich kurzzeitig aus dem Konzept brachte, weil Sam heute davon erzählt hatte, dass sie und Cayden ihren Babybauch bemalt hatten, was ich ein klein wenig strange fand. Aber so dachten wohl nur Personen, die noch kinderlos waren. Verwirrt schüttelte ich den Kopf, aber als Brians Lippen sich auf meine legten und ich wieder im ganzen Körper die wilde Horde Schmetterlinge verspürte, konnte ich mir plötzlich doch vorstellen, irgendwann einen kleinen Brian zu bekommen.
Seine Hände wanderten unter mein T-Shirt und reizten meine Nervenbahnen. Brian und ich waren unverwüstlich und ich war mir sicher, meinen Seelenverwandten gefunden zu haben. Niemals hätte ich gedacht, einem Menschen zu begegnen, der alles für mich tun würde. Und ich im Gegenzug alles für ihn. Unser Band war so untrennbar, dass ich fest davon überzeugt war, das war für die Ewigkeit. Denn wir hatten eines geschafft: nie aus den Augen zu verlieren, was wirklich wichtig war. Unsere Liebe zueinander und das Wissen, dass wir ohne den anderen unvollständig waren. Weil wir Liebe waren.
Ende



Wie es weitergeht
Teil 3 der Los Angeles Heartbreakers Reihe
Mich in meinen Mr. Right verlieben: Geschafft!
Von ihm sitzen gelassen werden: Geschafft!
Mich unfreiwillig für den Job als Nanny zu bewerben: Geschafft!
FLORA
Obwohl ich ungezwungenem Spaß nicht abgeneigt bin, beneide ich insgeheim meine Freundinnen, weil sie ihren Mr. Right gefunden haben. Leider scheint meine Menschenkenntnis nicht die Beste zu sein, denn ich gerate immer an den Falschen.
Erst als ich Hunter, einem Hotelgast, bei einem Missgeschick behilflich bin, liegt plötzlich ein Kribbeln in der Luft, das mich ganz benommen macht. Nachdem wir eine tolle Nacht miteinander verbracht haben, herrscht Funkstille.
Ich hake ihn ab und behalte meinen Kummer für mich. Bis zu dem Tag, an dem ich ihn zufällig mit einem Baby und Frauenbegleitung sehe. Als ich ihn tags darauf zur Rede stellen will, platze ich in ein Vorstellungsgespräch als Nanny. Was hat das alles zu bedeuten?
HUNTER
Neben meiner Arbeit als Anwalt bleibt keine Zeit für mehr als lose Affären. Bis ich eines Tages Flora über den Weg laufe, die mir sofort mit ihrer frechen und aufgeschlossenen Art den Kopf verdreht. Leicht macht sie es mir nicht, aber irgendwann gibt sie nach und wir haben ein wunderschönes Date.
Flora ist witzig, sexy und absolut authentisch. Der Gedanke, dass Flora die Richtige sein könnte, gräbt sich tief in mir ein, bis mein Leben durch einen Schicksalsschlag komplett aus den Fugen gerät. Von einem auf den anderen Tag besteht mein Tagesablauf aus Windel wechseln, Fläschchen geben und den Babyflüsterer spielen. Wie zum Teufel soll ich das Flora beibringen?



Teil 4 der Los Angeles Heartbreakers Reihe

CYNTHIA

Nach außen hin bin ich tough, gefühlskalt und setze meine Karriere als Personalchefin im Familienunternehmen an erste Stelle. Lose Männerbekanntschaften verschaffen mir kurzzeitig Befriedigung, aber füllen nicht die unendliche Leere in mir. Eine Leere, die besteht, seitdem mir bewusst wurde, dass ich nie eine eigene Familie gründen werde.

Wenn es da nicht Ryan gäbe, der mich schon seit meiner Kindheit in Rage bringt. Als Sohn unserer damaligen Haushälterin sind wir zusammen aufgewachsen. Er ist ein paar Jahre jünger als ich und ich mag ihn nicht einmal. Ich lasse keine Gelegenheit aus, ihm das zu zeigen. Dennoch wimmelt es seit einiger Zeit in meinem Bauch vor Ungeziefer, die sich Schmetterlinge schimpfen und mich aus dem Gleichgewicht bringen. Doch für romantische Gefühle bleibt mir keine Zeit und schon gar nicht in Verbindung mit Ryan.

RYAN

Cynthia ist die reinste Pest. Immer wieder werde ich gezwungen, an sogenannten Familientreffen teilzunehmen. Trotzdem bringe ich es nicht übers Herz, meiner Mum diesen Wunsch abzuschlagen, weil es ihr viel bedeutet.

Obwohl ich Jura studiert habe und das feste Vorhaben verfolge, als Staranwalt zu arbeiten, fühle ich mich in Cynthias Anwesenheit wie ein kleiner Junge, der vor seinem Schwarm herumstammelt. Moment, wo kam das denn jetzt her? Ich mag sie nicht einmal und doch kann ich nicht leugnen, dass ich viel zu oft an sie denke. Dann kommt der Tag, an dem ich Cynthia beim Weinen ertappe und die Gelegenheit bekomme, es ihr heimzuzahlen. Aber das einzige, was ich fühle, ist mein Bedürfnis sie zu trösten. Das Biest darf niemals erfahren, dass sie irgendetwas in mir auslöst, sonst ist mir ihr gnadenloser Spott sicher. Wie werde ich mich entscheiden?


Leseprobe aus:
FOREVER 4: Ein Leben lang du
(Teil 4 der Cornwall-Reihe)



Prolog

Wie war Jack nur auf die Idee gekommen, eine Silvesterparty auszurichten? In den letzten beiden Jahren hatten wir es uns im kleinen Kreis gemütlich gemacht, weil Elli noch ein Baby war. Uns war nicht der Sinn nach feiern gestanden, weil die Nächte anstrengend gewesen waren. Jetzt endlich schlief Elli die meisten Nächte durch und es wurde leichter. Zwar war sie nicht mein Kind, sondern meine Nichte, aber ich liebte sie seit ihrer Geburt abgöttisch. Da mein Bruder alleinerziehend war, weil seine damalige Freundin kein Kind wollte und die kleine Maus nur notgedrungen ausgetragen hatte, war es zu meiner Aufgabe geworden, der Kleinen so etwas wie ein Mutterersatz zu sein. Und das hatte ich keine Sekunde bereut. Lächelnd saß ich an Ellis Bettrand, der schon bei der Gutenachtgeschichte die Augen zugefallen waren. Am liebsten würde ich einfach bei ihr sitzen bleiben. Nicht, weil ich keine Lust auf Partys hatte. So war das nicht. Ich mochte es, zu feiern und konnte aufgrund meiner Aufgabe als Ellis Nanny sowieso selten auf Partys gehen. Aber Jack hatte die falschen Gäste eingeladen. Okay, das war jetzt übertrieben, ich sollte sagen, den falschen Gast. Seinen besten Freund Robbie, mit dem er seit Ellis Geburt auch noch als Teilhaber eng zusammenarbeitete. Ich kannte Robbie schon seit meiner Kindheit und in den letzten Jahren fiel es mir immer schwerer, in ihm lediglich den besten Kumpel meines Bruders zu sehen. Während mein Herzflattern bei jedem Treffen immer heftiger wurde, schien es ihn vollkommen kalt zu lassen, dass ich kein kleines Kind mehr war. Eigentlich fand ich mich ganz hübsch, mit meinen langen blonden Haaren und meiner schlanken Figur, auch wenn ich etwas kurz geraten war. Aber für Robbie war ich nicht gut genug. Der datete Schauspielerinnen und Models, wie sollte ich als das Mädchen von nebenan da mithalten?

Eigentlich sollte ich froh darüber sein, dass Jack so viele Gäste eingeladen hatte, da es mir so viel leichter fallen würde, ihm aus dem Weg zu gehen als in einer kleinen, intimen Runde. Trotzdem wurde ich immer nervöser, je näher der Abend kam. Meine Versuche, Jack die Party auszureden, waren allesamt ins Leere gelaufen. Im Gegenteil, es schien ihn erst recht anzuspornen, weil er mir eine Freude bereiten wollte. Wahrscheinlich glaubte er mir nicht, weil ich früher eine Partymaus gewesen war.

„Schläft Elli?“ Obwohl mein Bruder leise gesprochen hatte, zuckte ich zusammen und legte automatisch einen Finger auf meinen Mund. Vorsichtig erhob ich mich, schloss nach einem letzten Blick auf das schlafende Mädchen die Tür und sagte dann: „Ja, die Geschichte war wohl zu langweilig.“

Jack lachte und wuschelte mir durchs Haar. „Du hast eine einschläfernde Wirkung auf sie. Bei mir dauert das immer mindestens doppelt so lang. Sofern ich sie überhaupt ins Bett bringen darf.“ Er zog eine Grimasse und ich versuchte ihn aufzumuntern.

„Das ist doch nur eine Phase. Jack, so geht es allen Familien. Die Mutter ist oder in unserem speziellen Fall bin ich ihre Hauptbezugsperson. Wenn sie älter wird, sieht das ganz anders aus. Mach dir keine Gedanken.“

„Ich arbeite zu viel und bin zu wenig zu Hause.“ Jacks Lächeln fiel schief aus und ich umarmte ihn.

„Das ist doch in anderen Familien oft genauso. Hör auf, dir darüber den Kopf zu zerbrechen.“

„Ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde. Wenn Elli eine fremde Nanny hätte, wären meine Schuldgefühle wahrscheinlich nicht auszuhalten.“ Er schob mich ein Stück von sich, um mich anzusehen und ich wusste, dass er mir gleich ins Gewissen reden würde.

„Trotzdem möchte ich, dass du dir langsam Gedanken über deine Zukunft machst. Du bist jetzt zwanzig, Grace. Du kannst nicht ewig einfach nur Ellis Nanny sein.“

„Nur“, schnaubte ich beleidigt und funkelte ihn herausfordernd an.

Jack winkte ab. „Du weißt genau, wie ich das gemeint habe.“

Seinem strengen Blick hatte ich nichts entgegenzusetzen und ich gab zu: „Ich habe mich für ein Lehramtsstudium beworben. Mal sehen, was passiert. Aber ich weiß noch nicht, wie wir das machen wollen.“ Demnächst besuchte Elli eine Kita, dennoch würde es schwierig werden, weil ich sie nicht vernachlässigen wollte. Aber in dieser Hinsicht musste ich meinem Bruder recht geben. Irgendwann musste ich mir einen Plan zurechtlegen. Elli wurde älter und somit wäre es leichter, mir Freiräume zu schaffen. Und ich war jung und musste an meine Zukunft denken, wenn ich nicht ein Leben lang von Jack abhängig sein wollte.

„Andere Mütter arbeiten auch. Wir werden das schaffen. Und du weißt, dass Mrs. Carrington gern einspringt.“ Unsere Haushälterin mochte Elli und kümmerte sich um sie, wenn ich einen Termin hatte. Ich versuchte zu lächeln und nickte. Irgendwie würden wir das hinbekommen. Jack besaß genügend Geld, das machte es sicherlich einfacher. Andere Mütter mussten auch den Spagat zwischen Familie und Arbeit schaffen. Allerdings war ein Studium noch mal eine andere Hausnummer. Das nebenbei zu bewältigen, wäre alles andere als leicht. Aber ich würde das schaffen.

„Jetzt wird es aber Zeit, dich umzuziehen. Oder willst du unsere Gäste etwa so begrüßen?“ Jack schmunzelte, während er an mir heruntersah. Mein Pullover war mit Essen bekleckert, weil Elli ihre schmutzigen Finger an mir abgewischt hatte. Außerdem waren meine Jeans und mein Rollkragenpullover natürlich viel zu zwanglos für Jacks Megapartys.

„Ich muss schnell was trinken, bin am Verdursten“, sagte ich, während ich die Treppe hinuntereilte.

Es klingelte und unsere Haushälterin öffnete die Tür. „Mr. Spencer, wie schön Sie zu sehen.“

Ich erstarrte inmitten der Bewegung, aber als Jack auf der Treppe fast in mich hineinprallte, musste ich notgedrungen die letzten Stufen hinuntergehen. Es sähe doch sehr komisch aus, wenn ich auf dem Absatz kehrt machen und wieder nach oben fliehen würde.

So was Blödes. Ich war noch gar nicht bereit, Robbie gegenüberzutreten und dann auch noch in dem Aufzug. Wenigstens trug ich keine Jogginghose, aber als ich einen Blick auf ihn erhaschte, fühlte ich mich erst recht völlig unangemessen gekleidet. Zwar trug er eine schwarze Jeans, aber ein edles Hemd und hatte darüber ein sportliches Sakko an. Jack ging an mir vorbei, um seinen besten Freund in die Arme zu schließen.

„Du bist früh dran, die Party beginnt erst in einer Stunde.“

Robbie runzelte die Stirn und fragte: „Hattest du nicht zwanzig Uhr gesagt?“

„Einundzwanzig Uhr“, widersprach Jack grinsend. „Komm rein, du bekommst einen Drink, ich bin schon fertig, im Gegensatz zu Grace. Aber du weißt ja, Frauen brauchen immer etwas länger.“

Empört schnaubte ich und erst jetzt registrierte Robbie mich, als er an seinem Kumpel vorbei sah.

„Hey Grace, schön dich zu sehen.“ Sein Lächeln wirkte echt, als er mir entspannt zuwinkte. Ja, er mochte mich, daran war nichts zu rütteln, und er würde wahrscheinlich für mich ebenso wie für Jack und Elli durchs Feuer gehen. Jedoch nicht, weil er leidenschaftliche Gefühle für mich hegte, sondern weil er in mir eine jüngere Schwester sah, die er nie hatte. Plötzlich setzte er sich in Bewegung und kam auf mich zu. Mein unvernünftiges Herz machte einen riesigen Satz und ich bekam einen Moment lang keine Luft mehr. Meine Augen verfolgten ihn gebannt, während ich reserviert lächelte.

„Ich würde dich ja gern zur Begrüßung umarmen, aber ich befürchte, dann saue ich mein Outfit ein.“ Robbies Augen funkelten belustigt und ich wäre am liebsten im Boden versunken. Trotzdem registrierte ich, wie er sich selbstbewusst durch das schwarze Haar fuhr, das er so lang trug, dass ihm ständig Strähnen ins Gesicht fielen, die ich am liebsten weggestrichen hätte. Stattdessen reckte ich mein Kinn und entgegnete: „So ist das eben mit einem Kleinkind zu Hause. Du wirst so etwas wahrscheinlich nie erleben, weil du viel zu verantwortungslos bist, um eine Familie zu gründen.“

Mir wurde ein wenig schummrig, als mir aufging, dass ich ihn gerade beleidigt hatte. Aber zu meiner Erleichterung lachte er gutmütig und sagte: „Du meinst wohl, weil ich zu vernünftig bin, um eine Familie zu gründen. Das arme Kind, mit mir als Vater.“ Er zwinkerte mir zu und ich war froh, dass er nicht sauer war. Aber mit seinen knapp dreißig Jahren war er so anders als mein verantwortungsvoller Bruder. Und trotzdem beneidete ich jede einzelne Frau, die ihn haben durfte. Wenn auch nur für eine Nacht, das war so viel mehr, als ich jemals von ihm bekommen würde. In mir würde er immer nur das kleine Mädchen sehen, das er früher huckepack genommen hatte. Innerlich seufzend wandte ich mich ab und murmelte: „Ich gehe mich mal umziehen.“ Die beiden verschwanden im Salon und ich schlurfte nach oben, um mich in mein Kleid zu werfen.

Als ich es in die Hand nahm, ließ ich mich kraftlos auf der Bettkante nieder. Das machte doch alles keinen Sinn. Ihm würde nicht einmal auffallen, was ich trug. Egal, wie sehr ich mich herausputzte, er würde nur ein Kind sehen, das Verkleiden spielte, um in der Erwachsenenwelt mithalten zu können.

✥

Ich betrat den Salon erst, als ich mir sicher war, dass die ersten Gäste eingetroffen waren. Denn ich war froh, wenn ich seiner unglaublichen Präsenz ein wenig aus dem Weg gehen konnte. In der breiten Masse schwamm ich besonders gut und ich war mir sicher, dass ich den restlichen Abend nicht besonders viel von ihm zu sehen bekommen würde. Vielleicht würde er ein paar Worte mit mir wechseln, aber sich dann bald auf die Suche nach einer Gespielin für die Nacht aufmachen. In mir trat ein Sehnen auf, das mich ärgerte. Warum musste mein Körper so auf ihn reagieren? Ich warf einen letzten Blick in den Spiegel, versuchte mir zuzulächeln und ging nach unten, in der Hoffnung, dass meine beste Freundin schon da wäre. Natürlich hatte nicht nur Jack, sondern auch ich Gäste eingeladen. Leider hatte ich in den letzten beiden Jahren einige Freunde eingebüßt, nicht alle hatten Verständnis für meine Entscheidung gehabt. Ich war ihnen zu langweilig geworden. Anfangs hatte es wehgetan, aber irgendwann hatte ich begriffen, dass es keine wirklichen Freunde waren. Jetzt hatte ich nur noch zwei, die mir am Herzen lagen und auf die ich mich verlassen konnte.

Avery hatte gesagt, dass sie ein paar Freunde mitbringen würde. Jack war es sowieso egal, und ich hatte schulterzuckend zugestimmt. Natürlich war mir klar, dass sie mich wieder verkuppeln wollte, aber das war aussichtlos. Nicht, solange ich bis obenhin voll mit Robbie war. Und ich befürchtete, daran würde sich so schnell nichts ändern. Zwar gab meine Freundin sich wirklich Mühe, aber Kerle, die es mit Robbie aufnehmen konnten, wuchsen halt nicht auf Bäumen.

Jack entdeckte mich, als ich den Salon betrat und kam auf mich zu. „Da bist du ja. Hübsch siehst du aus. Ich hatte schon Angst, dass du gar nicht mehr kommst. Alles klar?“ Seinen aufmerksamen Augen entging nichts und ich fühlte, wie ich nervös wurde. Niemals durfte er etwas von meinen Schwärmereien für Robbie erfahren. Zum einen hatte ich Schiss, dass er sich aus Versehen verplappern würde, und zum anderen wusste ich, dass er es nicht gutheißen würde. Robbie war sein bester Freund, aber für mich nicht der Richtige. Bisher hatte er nichts bemerkt und ich würde alles daransetzen, dass es so blieb.

„Alles gut, ich habe nur etwas länger gebraucht, bis ich fertig war.“ Sein skeptischer Blick blieb bestehen und ich schwindelte: „Habe meine Strumpfhose nicht gefunden.“

„Wahrscheinlich sieht dein Zimmer aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen“, scherzte Jack und ich rollte mit den Augen, weil er recht haben könnte. Kurz darauf stellte er mir ein Paar vor, Carter und Katy. Sie hatte vor kurzem bei ihm angefangen zu arbeiten und er war voll des Lobes für sie.

Ein wenig später umarmte mich Avery von hinten und hatte Josh im Schlepptau. Ich hatte nicht nur eine beste Freundin, sondern auch einen besten Freund. Zum Glück war zwischen uns wirklich nie mehr als Freundschaft, denn dann wäre es wohl kompliziert geworden. Aber ich wusste nicht, ob zwischen Avery und ihm nicht mehr war. Beide leugneten es, trotzdem war da eine gewisse Chemie zu spüren, die zumindest ich wahrnahm. Vielleicht täuschte ich mich, denn bisher schienen sie nur Freunde zu sein und ich war mir sicher, dass sie es mir sagen würden. Obwohl ich mich freuen würde, hieß das, unsere gesamte Konstellation würde sich ändern und ich hatte etwas Schiss, dass ich das fünfte Rad am Wagen wäre und sie in ihrer Zweisamkeit stören würde.

Aber dann schalt ich mich als egoistisch, wenn sie sich verlieben würden, wäre das doch wunderbar. Optisch würden sie in jedem Fall zusammenpassen. Avery war schwarzhaarig, klein und schlank und Josh hatte dunkelblondes Haar, war groß und sportlich. Sie gaben ein schönes Bild ab, als sie nebeneinanderstanden. Ich begrüßte beide mit einer festen Umarmung.

„Gott sei Dank, seid ihr schon da. Ich bin vorhin Robbie in die Arme gelaufen. Er war natürlich eine Stunde zu früh da und ich stand supersexy im angesabberten Schlabbershirt vor ihm. Ja, er mag Elli, aber ihre Essensreste auf mir fand er bestimmt unfassbar attraktiv.“ Ich zog eine Grimasse und versuchte, es mit einem Lachen zu überspielen.

„Wird Zeit, dass wir dir jemanden suchen, damit du den Idioten endlich vergisst.“ Avery legte ihren Arm um mich und drückte mich.

„Er ist kein Idiot“, empörte ich mich, was beide zum Lachen brachte. Schmunzelnd winkte ich ab, weil ich genau wusste, wie sie das meinten. „Ihr habt ja recht, aber wo habt ihr das Prachtexemplar versteckt, dass ihn als Loser dastehen lässt?“

„Diesmal habe ich es probiert. In meinem Eishockey-Team gibt es ein paar tolle Typen. Zwei davon habe ich mitgebracht. Ich stelle sie dir vor.“

„Lass mich bitte vorher noch ein Glas Hochprozentiges trinken“, jammerte ich, während ich schlagartig nervös wurde.

„Damit sie dich für eine Schnapsdrossel halten? Das kommt bei sexy Sportlern bestimmt nicht so gut“, gab Avery trocken von sich, während ich genervt schnaubte.

„Wenn er mich für arrogant hält, weil ich den Mund nicht aufbekomme, findet er das auch doof.“

„Ich hole dir einen Cocktail.“ Avery zog los, während mich Josh umarmte und ins Ohr flüsterte: „Du bekommst das hin. Die beiden sind echt nett.“ Dankbar lächelte ich ihn an, aber als ich mich nach meiner Freundin umsehen wollte, fand ich mich unvermittelt in Robbies Blickfeld wieder. Er sah zu mir herüber und für einen Bruchteil einer Sekunde kam es mir so vor, als würde die Welt stehenbleiben. Ich blendete alles um mich herum aus. Die Musik, Josh und sämtliche Gäste. Nur Robbie und ich blieben übrig im Universum. Bildete ich mir ein, dass er irgendwie ungehalten aussah? Aber warum? Dann blinzelte er, hob sein Glas und prostete mir zu. Dabei grinste er irgendwie dreckig, als unterstellte er mir sonst was. Wahrscheinlich hatte ich mir das in meiner grenzenlosen Fantasie nur eingebildet. Rasch wandte ich mich Josh zu und fragte verwirrt: „Was hast du gesagt? Sorry, ich war gerade abgelenkt.“

Daraufhin drehte er sich um, bevor ich ihn davon abhalten konnte. Zum Glück hatte Robbie sich umgedreht und sah nicht, dass Josh ihn beobachtete. Dass er mit einer hübschen Brünetten flirtete, gefiel mir allerdings weniger. Genau das hatte ich befürchtet. Ich wollte nicht sehen, wie sein Charme bei der Frauenwelt ankam. Und noch weniger wollte ich mir vorstellen, was er nachher mit ihr zu tun gedachte. Beim Reden würde es bestimmt nicht bleiben.

„Ah, der gute alte Robbie.“ Damit packte er mich am Arm und sagte bestimmend: „Ich stelle dir jetzt meine Kumpels vor, dieses Trauerspiel ist ja nicht auszuhalten.“

Kurz protestierte ich, dann sah ich ein, dass er sich nicht abbringen lassen würde und gab nach. Vielleicht war einer der beiden wirklich mein Traumtyp. Wer konnte das schon wissen?

Kurz darauf befand ich mich im Gespräch mit den Jungs, die wirklich nett waren. Jason und Simon machten es mir leicht und immerhin ließ mich Josh ebenfalls nicht im Stich. Aber so war er nicht, niemals würde er mich einfach auflaufen lassen. Kurz darauf drückte mir Avery den Drink in die Hand. „Ich habe dich schon überall gesucht. Aber ich kann verstehen, dass du dich aus dem Staub gemacht hast.“ Sie zwinkerte den Jungs zu und ich erhaschte einen Blick auf Josh, der sie dabei finster musterte, indem er die Lippen aufeinanderpresste und die Augenbrauen zusammenzog. Wieder verkniff ich mir ein Grinsen, als mir klar wurde, dass es zwischen den beiden vielleicht wirklich gefunkt hatte. Hoffentlich blieb es nicht einseitig, das wäre hart für Josh. Kurz darauf war meine gute Stimmung dahin, denn meine Freundin war nicht halb so einfühlsam, hakte sich bei Josh unter und sagte: „Wir lassen euch mal allein.“ Dann zwinkerte sie noch einmal, diesmal so offensichtlich, dass ich rot wurde, weil Simon daraufhin lachte.

„Du bist also die Schwester von Jack Middleton.“ Simons Stimme klang bewundernd, als er sich kurz darauf wieder mir zuwandte. Weder wollte ich auf meinen Bruder reduziert werden noch fühlte ich mich wohl in dieser Rolle. Aber da musste ich jetzt wohl durch, nachdem die Party in seinem Haus stattfand.

„Ja, bin ich. Ich wohne hier“, fügte ich eilig hinzu, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte.

„Das ist natürlich praktisch. Da würde ich auch nicht nein sagen und zur Uni hast du es auch nicht weit.“

„Ich studiere nicht“, rutschte mir heraus, andererseits würde er es sowieso bald erfahren. Über was hielt man denn sonst Small Talk?

„Was machst du dann?“, mischte sich Jason ein, der bisher recht ruhig gewesen war.

„Ich bin Nanny und kümmere mich um die Tochter meines Bruders.“ Fast hätte ich gelacht, als beide Jungs rasch versuchten, ihren Schrecken zu vertuschen. Niemals würde ich meine Rolle als Ersatzmutter verleugnen, aber es war wohl nicht gerade förderlich, damit gleich in den ersten Minuten herauszuplatzen.

„Das ist ja wirklich nett von dir“, quetschte Simon hervor, der sich kurz darauf aus dem Staub machte, weil er angeblich jemanden begrüßen musste.

„Sorry, das war nicht besonders nett von ihm“, sagte Jason zerknirscht. Ich winkte ab, natürlich tat es irgendwie weh, wenn man in eine Schublade gesteckt wurde, die dem anderen nicht gefiel, aber damit musste ich leben.

„Ich kann verstehen, dass man mit Anfang zwanzig nichts von Kindern wissen will.“

Jason war wirklich nett, und auch wenn da nicht mehr war, ließ ich mich zu einem Tanz überreden. Fast hätte es begonnen Spaß zu machen, bis ich Robbie entdeckte, der im Eck stand und wild knutschte. In mir zog sich alles zusammen und obwohl die Vernunft mir sagte, Jason eine Chance zu geben, konnte ich es nicht.

„Ich brauche eine Pause, Jason. Bin gleich wieder da.“

Kurz darauf zog ich mich mit einer Entschuldigung zurück, weil ich eine Kopfschmerztablette benötigte. Eilig hastete ich Richtung Treppe, mit dem Wunsch niemals mehr hinuntergehen zu müssen. Dabei rannte ich im Flur in jemanden hinein.

„Hoppla, nicht so stürmisch.“

Das war wieder so klar, mein Karma war einfach mies. Wo kam Robbie plötzlich her?

„Hast du nicht gerade da drinnen noch geknutscht?“, rutschte mir heraus, aber ich versuchte zu grinsen, während sein Gesicht erschreckend nah war.

„Ich musste mal“, gab er trocken von sich.

„Und deine Trulla wollte dich nicht begleiten? Die sah schwer verliebt aus.“

Robbie nahm die Hände von meinen Schultern, und ich hätte ihn beinah gebeten, sie dort zu lassen. Dann lehnte er sich lässig mit der Schulter an die Wand und grinste wölfisch.

„Die war mir zu spießig.“

„Vielleicht probierst du es zur Abwechslung mal mit ein wenig Charme und lässt dir Zeit dabei, die Frau zu erobern?“ Was tat ich denn jetzt schon wieder? Gab ihm Eroberungstipps, mir war doch nicht mehr zu helfen.

Robbie prustete etwas abfällig und meinte: „Das steht doch in keinem Verhältnis. Für ein bisschen Spaß spiele ich doch nicht den Kavalier. Das kann ich einfacher haben.“

„Gott, du bist so eingebildet. Dann mal los, suche dir doch die nächste.“

„Glaubst du mir etwa nicht, Süße? Dein Tonfall klang so süffisant.“ Jetzt stieß er sich von der Wand ab und trat auf mich zu. Mein Herz wummerte und ich fühlte, wie mir schwindlig wurde.

„Wenn das hier jetzt ein Wettangebot sein sollte, danke, ich verzichte. Das ist widerlich.“ Ich rümpfte die Nase und versuchte anschließend flach zu atmen, weil sein unwiderstehlicher Duft viel zu verlockend war. Er stand dicht vor mir, machte aber keine Anstalten, mich zu berühren.

„Nein, danke. Ich habe etwas Besseres vor.“

Misstrauisch beäugte ich ihn, weil ich seine gute Laune nicht einschätzen konnte. Da packte er mich an der Taille und wirbelte mich durch die Luft.

„Ich tanze lieber mit dir. Du schuldest mir noch einen Tanz.“

„Lass mich runter.“

„Warum? Das macht gerade so viel Spaß.“ Robbies Stimme klang belustigt und ich fühlte, wie mich Wut überkam.

„Ich bin keine zehn mehr, hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln.“

Schlagartig hörte er auf, mich im Kreis zu drehen, sondern setzte mich wieder ab. Wieder flimmerte mein Herz, aber als ich in seine Augen sah, blieb es beinahe stehen. Denn dort sah ich erstmals etwas, das ich noch nie mit mir in Verbindung gebracht hatte. Dort loderte ein Feuer, das mir sagte, dass in ihm ein Verlangen tobte. Diese Feststellung verwirrte mich und ich blieb einfach stehen und starrte ihn an.

„Ich habe durchaus bemerkt, dass du erwachsen geworden bist.“ Seine Stimme klang rau, so hatte er noch nie mit mir gesprochen. Aber ich hörte auch noch etwas anderes, das mich beunruhigen sollte. Robbie war alles andere als nüchtern. Dennoch war das vielleicht meine einzige Chance. Eine, die nie wiederkam. Ich würde mir mein Leben lang in den Hintern beißen, wenn ich sie nicht nutzen würde. Andererseits wusste ich nicht, ob es das wirklich wert war. Vielleicht würde ich mir anschließend benutzt vorkommen. Austauschbar wie alle anderen Frauen, wo ich doch die eine für ihn sein wollte. Bevor ich nur einen klaren Gedanken fassen konnte, die alle wild durcheinanderwirbelten, griff er nach meiner Hand und zog mich in einen Nebenraum. Vage nahm ich wahr, dass wir uns in der Bibliothek befanden, als er die Tür zu kickte und mich dagegen schob. Meine Brust hob und senkte sich viel zu schnell. Ich öffnete den Mund und leckte mir mit der Zunge über die Lippen. Robbie verschlang mich beinah mit seinen Augen und ich fühlte, wie er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht schob und murmelte, dass ich wunderschön sei. Seine Augen loderten und ich bat ihn stumm, mich endlich zu küssen. Unsere Blicke verhakten sich und es schien, als wollte er herausfinden, was in mir vorging. Dann beugte er sich noch näher zu mir und ich konnte schon seinen Atem spüren. Meine Augen klappten automatisch zu, seine Lippen berührten meine und ich kam nicht mehr mit. Es dauerte bestimmt einige Sekunden, bis ich endlich realisierte, was hier gerade passierte. Seine Lippen schickten Impulse durch meinen Körper, die meine Nervenbahnen reizten. Ich hatte nicht gewusst, dass sich ein Kuss so explosiv anfühlen sollte. Das war der pure Wahnsinn und endlich erwiderte ich ihn, küsste ihn genauso leidenschaftlich zurück, in der Hoffnung, dieselbe Wirkung bei ihm zu erzielen.

Meine Hände wanderten erst vorsichtig an seine Hüften, dann zog ich ihn näher an mich heran, weil ich ihn spüren musste. Jeden Zentimeter meines Körpers sollte er berühren. Ich war süchtig nach ihm, hatte nicht gewusst, wie schlimm es um mich bestellt war, bis er mich mit diesem einzigartigen Kuss verzauberte. Seine Hände strichen über meinen Rücken und fuhren bis zu meinem Po hinunter. Ich stöhnte gegen seinen Mund, weil ich so unfassbar erregt war. Mein Körper war aus seinem Dornröschenschlaf erweckt worden und nun reichte mir ein Kuss nicht mehr aus, um meine Sucht zu stillen.

Irgendwann löste sich Robbie von meinen Lippen und ich konnte die Augen noch nicht öffnen, weil ich Angst hatte, dass alles nur ein Traum war. Als ich allerdings spürte, dass es in seiner Hose ziemlich eng geworden war, riss ich schlagartig die Augen auf. Okay, das war ziemlich real und als ich die deutliche Ausbuchtung sah, wanderte mein Blick hektisch nach oben, was sich als Fehler herausstellte. Denn als sich unsere Augen trafen, erfasste mich Scham. Was hatten wir da getan? Wollte ich mich wirklich von ihm vernaschen lassen? Eins seiner billigen Betthäschen werden? Ja, es erfüllte mich einerseits mit einer tiefen Befriedigung, weil ich ihn erregen konnte. Dass er die Wahrheit gesagt hatte und ich kein kleines Mädchen mehr für ihn war. Aber der Triumph verblasste viel zu schnell, als mir klar wurde, dass ich eben einfach dazu da war, Dampf abzulassen, weil meine Vorgängerin vernünftiger war als ich.

Vielleicht sah er mir das Entsetzen in meinen Augen an, denn er hob die Hand und strich mir über die Wange.

„Grace, ich …“, setzte er unbeholfen an, aber ich wollte seine Entschuldigung, die zwangsläufig kommen würde, nicht hören. Daher unterbrach ich ihn mit zittriger Stimme: „Alles gut, Robbie. Du hast etwas zu viel getrunken, da kann so was schon mal vorkommen.“ Ich duckte mich unter seinem Arm durch und drückte die Türklinke.

„Jetzt warte doch mal.“

Das würde ich ganz sicherlich nicht tun. Ich schlug die Tür hinter mir zu und als ich sah, dass in der Eingangshalle niemand war, rannte ich über die Treppe in mein Zimmer.

Warf mich aufs Bett und drückte mir das Kissen aufs Gesicht.

„Verdammt, Grace, wie kannst du so blöd sein?“ Ich schrie ein paarmal ins Kissen, dann erst hörte ich, dass es an der Tür klopfte.

„Grace, ich gehe nicht weg, bevor wir miteinander geredet haben.“ Seine Stimme klang wütend, aber ich hörte noch etwas anderes durchschimmern. Konnte das Sorge sein? Um mich? Wieder flatterten die vermaledeiten Schmetterlinge wild in meinem Bauch herum, und mir war klar, dass ich sie vergiften musste, damit mein Leben wieder erträglicher wurde. Diese dummen Viecher ließen sich vielleicht von ihm blenden. Ich bestimmt nicht.

„Es ist alles gut, Robbie. Du kannst wieder beruhigt feiern gehen. Ich habe Kopfschmerzen, das ist alles.“ Auf meine gelassene Stimme war ich stolz, sollte er doch ruhig hören, dass mich das überhaupt nicht tangierte.

„Grace, ich komm jetzt rein“, warnte er mich mit dunkler Stimme und ich ahnte, dass er nicht lockerlassen würde, bis wir das geklärt hatten.

Genervt stand ich vom Bett auf und öffnete einen Spalt die Tür. „Was willst du denn noch? Siehst du, mir geht es gut, du musst dir keine Sorgen machen.“ Wieder durchbohrte mich sein eindringlicher Blick, als wollte er mir jeden noch so geheimen Gedanken entlocken, als traute er meinen Worten nicht.

„Wir klären das jetzt.“

Ich stöhnte laut, nicht bereit, die Tür weiter zu öffnen. „Warst du schon immer so nervig?“

„Schon immer.“ Jetzt grinste er mich das erste Mal wieder an und der Druck auf meinen Magen ließ etwas nach. Sein schiefes und zugleich freches Lachen hatte ich schon immer geliebt.

„Okay, aber dann hol was zu Trinken. Ich bin durstig und wenn wir reden wollen, benötige ich Alkohol.“

Robbies fassungsloser Blick reizte meine Lachmuskeln, aber ich würde darauf bestehen. Kurz wirkte er unschlüssig, als überlegte er, ob er das Gespräch lieber unter Leuten führen sollte, aber dann knickte er ein und eine Welle des Triumphes überrollte mich. Wenn ich ihn erst in meinem Zimmer hatte, wer weiß, was dann geschehen würde?

„Bin gleich wieder da, aber nicht weglaufen“, warnte er mich in dunklem Tonfall, der mir einen Schauer über den Rücken jagte. Es klang kompromisslos, als würde er mich solange suchen, bis er mich gefunden hatte. Fast wirkte es wie ein Versprechen. Nachdem ich die Tür geschlossen hatte und mich aufs Bett legte, fing ich an zu träumen. Von einer Zukunft an Robbies Seite.
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Grace

Vier Jahre später

Ich wusste schon, warum es keine gute Idee war, mich mit Avery und Josh zu treffen. Seitdem wir nach Newquay gezogen waren und London den Rücken gekehrt hatten, sahen wir uns so gut wie gar nicht mehr. Und wenn ich ehrlich war, hatte ich schon viel früher begonnen, mich zurückzuziehen. Genau aus dem Grund, der mich gerade schweißgebadet aufwachen ließ. Ich hatte von der Silvesterparty geträumt oder schlimmer von der Zeit danach. Und genau diese Gedanken brauchte ich nicht. Zu gut hatte ich sie die letzten Jahre verdrängt, als dass ich nun bereit war, sie wieder durch ihre Anwesenheit auszugraben. Es reichte schon, dass ich Robbie nicht immer aus dem Weg gehen konnte. Als Jacks bester Freund ging er nach wie vor hier ein und aus. Trotzdem waren seine Besuche seltener geworden, als ob er ahnte, dass ich ein Problem mit ihm hatte. Natürlich hatte er mich darauf angesprochen, aber das hatten wir damals geklärt und ich dementierte alles.

Und jetzt hatten sich meine besten Freunde auf Besuch angekündigt, da konnte ich ja schlecht nein sagen. Vor allem traute ich Avery zu, dass sie einfach Jack fragen würde, und behaupten würde, es wäre eine Überraschung. Und er wunderte sich sowieso schon, warum ich meine Freunde so selten sah. Seitdem wir weiter weg wohnten, wurde es leichter, sich herauszureden, zuvor hatte ich vorgeschoben, dass es für mich schwierig war, mich nicht als überflüssig zu empfinden, seitdem die beiden ein Paar geworden waren. Damals hatte ich gedacht, dass ich eifersüchtig werden würde, aber nach besagter Silvesternacht war das Thema in den Hintergrund gerückt. Danach war mir alles egal geworden, weil ich mit meinen eigenen Problemen zu kämpfen hatte, Probleme von denen niemand etwas ahnte. Und genau diesen Umstand gedachte ich auch bis zu meinem Tod für mich zu behalten. Praktischerweise konnte sich die einzige Person, die die Wahrheit kannte, nicht mehr erinnern. Mir entfuhr ein sarkastisches Prusten, als ich die Nachttischlampe anschaltete, weil ich die Dunkelheit nicht mehr ertrug. Schluss jetzt, hör auf darüber nachzudenken. Du hast das abgehakt und blickst nach vorn. Du bist glücklich mit deinem Leben.

Dieses Mantra betete ich mir seit vier Jahren vor und ich betrog mich selbst, indem ich behauptete, es erfolgreich verinnerlicht zu haben. Es war nicht so, als gefiele mir meine Rolle als Ellis Ersatzmutter nicht, ich liebte die Kleine wie ein eigenes Kind und würde sie nie im Stich lassen. Ihre Bedürfnisse standen immer über meinen. Aber trotzdem war ich keine Mutter Theresa. Ich wünschte mir ein wenig Glück. Ich wünschte mir, dass ich damals diesen unendlich großen Fehler nicht begangen hätte. Denn seitdem war nichts mehr wie es einmal war. Die Wunden waren zwar oberflächlich verheilt, darunter schwelten sie aber nach wie vor und quälten mich. Die Konsequenzen dieser Nacht waren zu groß, als dass ich sie einfach abhaken konnte. Meistens hatte ich es ganz gut im Griff, der strukturierte Alltag mit Kind half mir dabei. Aber jede abweichende Kleinigkeit warf mich aus meinem mühsam erbauten Konstrukt. Da reichte ein Besuch von Freunden aus, die untrennbar mit dieser Nacht verbunden waren. Oder Jack, der es nur gut meinte, und mich immer wieder damit quälte, wie meine Zukunft aussehen sollte. Er konnte ja nicht ahnen, dass es für mich keine gab. Außer Elli und ihm gab es nichts in meinem Leben, das mir Freude bereitete. Als ich damals meine Bewerbung für den Studienplatz zurückzog, war Jack enttäuscht gewesen. Aber ich hatte mich herausreden können, dass mein schlechtes Gewissen zu groß war, die Kleine zu vernachlässigen. Ich schob es immer wieder vor mir her, die letzte Ausrede war gewesen, zu warten, bis Elli zur Schule gehen würde. Jetzt war es soweit und ich geriet in Panik, was ich tun sollte, wenn Jack mir erneut die Pistole auf die Brust setzte. Mein Herz hämmerte zu heftig, als dass ich Schlaf finden würde und ich setzte mich auf, um mir ein Glas Wasser einzuschenken. Meine Hand zitterte, als ich nach dem Glas griff, das auf einem kleinen Beistelltisch mit einer Flasche stillem Wasser, dank unserer Haushälterin, bereitstand und es füllte. Nachdem ich es geleert hatte, war zwar mein Durst gelöscht, aber meine innere Unruhe blieb. Daher entschied ich mich, eine heiße Milch mit Honig zu machen. Das hatte mir in meiner Kindheit geholfen, warum nicht auch jetzt? Müde tapste ich nach unten und schaltete in der Küche das Licht ein.

„Kannst du nicht schlafen?“

Mir entfuhr ein kleiner Schrei und ich hielt mir die Hand aufs Herz, als ich mich zu meinem Bruder umdrehte. „Du bist ja noch wach. Erschreck mich doch nicht so.“

„Du tust ja dasselbe, wenn du nachts an meiner Bürotür vorbeischleichst wie ein Geist.“ Jack schenkte mir ein liebes Lächeln, das mir automatisch vor Augen führte, was ich für eine dumme Bitch war. Seit Jahren log ich ihm ins Gesicht, obwohl er neben Elli der wichtigste Mensch in meinem Leben war. Aber ich konnte ihm nicht sagen, was mit mir los war, deshalb spielte ich ihm eine Komödie vor. Nur verspürte ich immer öfter das Gefühl, dass er mich durchschaute und nur klug genug war, nicht weiter nachzubohren, weil er wusste, dass ich dicht machte, wenn ich in die Enge getrieben wurde. Um von meinem schlechten Gewissen abzulenken, ging ich zur Mikrowelle und stellte die Tasse Milch hinein. Während ich wartete, dass sie sich erwärmte, schwieg Jack. Nervös stand ich mit dem Rücken zu ihm und wünschte mir, er würde einfach wieder arbeiten gehen.

Wortlos tat ich anschließend einen Löffel Honig in die Tasse und rührte um.

„Das hat Mum dir als Kind immer gemacht.“ Jack klang wehmütig und ich konnte mir ein leichtes Zusammenzucken nicht verkneifen. Unsere Eltern waren gestorben, als ich ein Teenager war. Damals hatte Jack sich um mich gekümmert, jetzt gab ich ihm etwas zurück, was er damals für mich getan hatte.

„Wer tut es heute für dich, Grace? Warum lässt du nicht zu, dass ich für dich da bin? Warum machst du alles mit dir selbst aus?“ Ich schluckte ein paarmal und rührte weiter in der Milch, weil ich mich jetzt nicht zu ihm umdrehen konnte, ohne in Tränen auszubrechen. Endlich spürte ich, wie der Druck nachließ und ich wandte mich ihm zu.

„Ich bin kein Kind mehr, mir geht es gut. Ich weiß gar nicht, warum du dir immer Sorgen machst. Das musst du nicht.“ Sogar ein Lächeln zwang ich auf meine Lippen, um ihn zu beruhigen.

„Und warum brauchst du dann gerade dieses Getränk mitten in der Nacht?“

Jack warf einen demonstrativen Blick auf die Küchenuhr und ich sagte ein wenig schnippisch: „Und was ist mit dir? Warum bist du um zwei Uhr morgens noch wach? Das ist nicht gesund, wenn man um sechs Uhr wieder aufstehen muss.“

„Du weißt doch, ich brauche nicht viel Schlaf.“ Jetzt zwinkerte er mir auch noch zu, aber ich nahm erleichtert zur Kenntnis, dass ich ihn abgelenkt hatte. Zumindest für diesen Moment.

„Ich bilde mir doch nicht ein, dass du gerade besonders viel arbeitest“, sagte ich mit erhobenem Zeigefinger, aber er reagierte anders als erwartet. Statt es zu dementieren, trat er zu mir heran und nahm mich in den Arm.

„Sorry, Grace, es tut mir leid, dass so viel an dir hängenbleibt.“

„Jack, so meinte ich das gar nicht. Das war kein Vorwurf. Ich mache mir nur Sorgen, dass du dich übernimmst.“

„Das weiß ich doch, Kleine.“ Er zwickte mich in die Seite und ich quiekte empört.

„Lass das, ich bin kitzlig.“

„Deswegen mache ich es ja.“ Für einen Moment sah er völlig unbeschwert aus und ich fragte: „Es läuft gut mit Mia, oder?“

Mia war die erste Frau, die er an sich heranließ, nachdem er mit Ellis Mutter so auf die Nase gefallen war. Sie war eine Angestellte, was es wohl nicht ganz einfach machte. Mir hatte er sie bisher noch nicht vorgestellt, was ich ihm ein klein wenig übelnahm. Aber ich gönnte ihm sein Glück von Herzen. Das hatte er wirklich verdient und irgendwann würde ich sie hoffentlich kennenlernen. Denn ich war neugierig, wer sein Herz gewinnen konnte. Elli wollte er noch raushalten, bis er wusste, ob es etwas Ernstes wurde, das konnte ich gut nachvollziehen.

Diesmal stupste er mich vorsichtig in die Seite und ich sah ihn verwirrt an.

„Hast du mir überhaupt zugehört?“

„Ehrlich gesagt, nein.“ Ich prustete los, weil er mich gespielt beleidigt ansah. Kaum wechselte ich ein paar Worte mit Jack waren die Geister der Nacht vertrieben. Lächelnd hob ich meine Tasse und trank einen Schluck Milch.

„Na toll, da erzähle ich dir, dass ich Mia einen Heiratsantrag gemacht habe und du hörst nicht zu.“

Ich verschluckte mich und bekam einen Hustenanfall. Jack klopfte mir auf den Rücken und nahm mir fürsorglich die Tasse ab.

„Was hast du?“, krächzte ich fassungslos, als ich wieder Luft bekam.

„Sorry, das war ein Scherz. Ich konnte ja nicht wissen, dass ich dich damit beinahe umbringe.“ Jack sah mich schuldbewusst an und ich verdrehte die Augen.

Diesmal boxte ich ihm in den Magen und er sagte: „Aua, das hat echt weh getan.“

„Memme.“

Wir sahen uns lächelnd an und gerade fühlte ich mich einfach glücklich.

„Ich wollte dich was fragen.“ Irgendwie sah Jack unsicher aus, was mich irritierte, weil mein Bruder immer wusste, was er wollte. Hoffentlich ging es nicht um Robbie.

„Was denn?“, fragte ich gepresst, als er keine Anstalten machte, etwas zu sagen.

„Ich würde gern ein paar Tage mit Mia verreisen. Daher die viele Arbeit, ich muss mir etwas Luft verschaffen. Aber ich benötige deine Unterstützung, weil du dich in der Zeit allein um Elli kümmern musst und ich weiß, dass ich zu viel von dir verlange.“

Erleichtert lachte ich auf und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Und ich dachte schon, es wäre etwas Schlimmes. Das ist gar kein Problem. Nimm dir Zeit für deine Mia.“

„Ehrlich? Du musst es mir sagen, wenn es dir zu viel wird.“

„Ehrlich! Das macht mir nichts aus. Ich kümmere mich gern um Elli.“

„Das weiß ich doch, aber du benötigst auch deine Freiräume und ich halse dir sowieso schon so viel auf.“

Jack musterte mich eindringlich, daher versuchte ich die Grimasse zu unterdrücken. Freiräume, für was denn bitte? Ich war doch froh, um jede Minute, in der ich abgelenkt war. Die Zeit mit Elli war doch das Beste, was mir passieren konnte.

„Ich habe genügend Freiräume. Keine Sorge.“

An seinem Blick erkannte ich sofort meinen Fehler. Bevor er allerdings loslegen konnte, wie ich anderweitig sinnvoll diese Zeit nutzen konnte, gähnte ich demonstrativ und warf eilig ein: „Also, auf mich kannst du zählen.“

„Danke, Grace. Du bist ein Schatz.“

Er küsste mich auf die Wange und ich erwiderte lächelnd: „Das mache ich gern.“ Rasch schnappte ich mir meine Milch und sagte: „Gute Nacht.“

✥

Am nächsten Morgen waren Jack und Elli schon wach, als ich die gemütliche Küche betrat. Jack war es wichtig gewesen, Küche und Wohnraum zu trennen, um ein heimeliges Flair zu vermitteln. Tatsächlich war das der Raum, in dem Elli und ich uns am häufigsten aufhielten. Wir spielten oder malten zumeist am Esstisch, weil uns dieser behagliche Raum am besten gefiel. Die restliche Villa war deutlich eleganter und stilvoller eingerichtet als die rustikale Küche im Landhaustil.

„Guten Morgen, ihr zwei.“ Ich küsste Elli auf die Wange. „Na, hat dein Papa dich heute zum Aufstehen überreden können?“

Jack verdrehte die Augen, weil Elli auf mich viel besser hörte, aber das war wohl normal, die Momente mit ihrem Dad waren eben kostbar, da war er nicht immer so konsequent wie ich.

„Er hat mir morgen einen Zoobesuch versprochen.“

„Elli, das sollte doch unser Geheimnis bleiben“, empörte sich Jack, was mich laut auflachen ließ. Seine Erziehungsmethoden ließen manchmal zu wünschen übrig. Aber ich verstand ihn. Dieses zauberhafte Mädchen wickelte ihn mühelos um den Finger. Elli konnte man einfach keinen Wunsch abschlagen, mir fiel es oftmals wirklich schwer, nein zu sagen.

Die Liebe und Geborgenheit, die in der Luft lagen, fühlten sich wie ein wärmender Wintermantel an und der Augenblick war einfach perfekt. Wenn das Leben doch nur aus solchen Momenten bestehen würde. Vielleicht könnte ich mich dann mit meiner Zukunft versöhnen.

Als die beiden eine halbe Stunde später das Haus verließen und ich ihnen hinterherwinkte, überfiel mich die wohlbekannte Schwermut. Die Leere in mir überwältigte mich und die Stille erdrückte mich. Jack hatte recht, ich musste mich endlich um eine Aufgabe bemühen. Elli war tagsüber in der Schule gut betreut und ich langweilte mich. Dann kamen die Erinnerungen und quälten mich. Da wir eine Haushälterin hatten, blieb auch nicht allzu viel Hausarbeit für mich übrig, auch wenn ich ihr einiges abnahm und sie mich jedes Mal schimpfte. Ich versuchte mich aufzurichten, um mir Mut zuzusprechen. Als erstes würde ich Mrs. Smith den Einkauf abnehmen, um mich wenigstens ein wenig nützlich zu fühlen.
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Robbie

Drei Wochen später

Während Jack einfach weitersprach, fiel es mir schwer, zuzuhören und Verständnis für seine Probleme mit Mia zu äußern. Viel zu sehr war ich damit beschäftigt, meine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen. Während Jack weiter lamentierte, weil er Mia hatte gestehen müssen, dass er Vater war, eine Tatsache, die er ihr nicht ohne Grund verschwiegen hatte, fühlte ich mich, als hätte mir jemand in den Magen geboxt. Noch nie hatte es mir die Kehle zugeschnürt, aber nachdem Jack so ruhig blieb, konnte es Grace nicht allzu schlecht gehen. Das sagte mir zumindest mein Verstand, aber trotzdem raste mir mein Puls bis nach Sibirien oder weiter davon.

Gerade saß ich in seinem Büro, nachdem ich als Teilhaber an seinem Meeting teilgenommen hatte. Und ich hatte bis jetzt nicht gewusst, dass Grace einen Fahrradunfall erlitten hatte, der sie ins Krankenhaus beförderte. Nun beugte ich mich vor und fragte: „Was ist denn mit deiner Schwester? Geht es ihr gut?“ Irgendwie schaffte ich es, meine Sorgen nicht allzu deutlich zu zeigen. Aber Grace bedeutete mir etwas, auch wenn wir uns kaum mehr sahen. Genaugenommen war sie neben meinen Eltern, Jack und Tom, einem weiteren Freund von mir, wohl einer der wenigen Menschen, die mir wirklich nahestanden. Wenn ihr etwas Schlimmes passiert wäre, würde ich das nicht überstehen.

Jack schien das erste Mal aus seiner Dauerschleife auszubrechen und sah mich etwas überrascht an. „Sie hat eine Gehirnerschütterung.“ Anscheinend wollte sie sich nicht schonen und Jack hatte ihr gedroht, sie nicht mit nach Hause zu nehmen, wenn sie nicht versprach, vernünftig zu sein. Mir entkam ein Grinsen und er sagte augenverdrehend: „Du kennst sie ja.“

Beinahe hätte ich entgegnet, dass das schon lange nicht mehr der Fall war. Ihre Verschlossenheit und wie sie sich mir gegenüber in den letzten Jahren verhalten hatte, sagten mir, dass irgendetwas nicht stimmte. Aber immer, wenn ich versuchte, sie darauf anzusprechen, wich sie mir aus. Und das hatte ich in den letzten Jahren mehrmals versucht.

„Habe sie schon viel zu lang nicht mehr gesehen. Soll ich sie besuchen?“

„Schlaf doch eine Nacht bei uns, bevor du nach London zurückfährst.“

In mir tobte ein Kampf. Ich würde sehr gern den Abend mit Jack verbringen und noch lieber würde ich mich persönlich vergewissern, dass es Grace den Umständen entsprechend gutging. Aber ich befürchtete, dass sie mir wieder die kalte Schulter zeigen würde, ein Umstand, mit dem ich nur schwer zurechtkam. Sie war doch immer wie eine kleine Schwester für mich gewesen, und dass sie mir nicht mehr vertraute, tat mir leid. Ja, ich hatte damals Mist gebaut, aber diesen kleinen Kuss konnte sie mir doch nicht mehr vorhalten. Das konnte ich mir einfach nicht vorstellen.

Aber mein Wunsch, Grace endlich einmal wiederzusehen, war größer.

„Sehr gern. Da sage ich nicht nein. Dann lass ich dich weiterarbeiten. Einer von uns muss ja die Millionen scheffeln. Ich gehe jetzt shoppen.“ Jack streckte mir seinen Mittelfinger entgegen und ich grinste frech. Aber den Nachmittag würde ich mir abgesehen von ein paar Telefonaten freihalten. Außerdem musste ich noch Geschenke für Grace und Elli besorgen.

✥

Am Abend verspürte ich ein leises Magenkribbeln, als ich vor Jacks imposanter Villa stand, die deutlich größer war als seine Londoner Residenz. Aber trotz seines Reichtums übertrieb er es nicht. Ein edles Anwesen, dennoch könnte er sich ganz andere Bauten leisten. Genauso wie ich, denn dadurch, dass er mir die Möglichkeit gegeben hatte, als Teilhaber einzusteigen, verdiente ich mir durch den Verkauf von Luxusimmobilien eine goldene Nase, obwohl er die Mehranteile in der Hand hielt. Für mich blieb mehr als genug übrig und ich stammte selbst aus einer nicht ganz armen Familie. In seiner alten Bleibe war ich ein- und ausgegangen, aber seitdem er in Newquay wohnte, sahen wir uns eher in London, wenn er an Meetings teilnahm. In die Zweigstelle kam ich seltener. Und zu ihm nach Hause noch weniger. Ich traf ihn lieber auf neutralem Boden, aber ab und an ließ es sich natürlich nicht vermeiden, denn ich wollte weder Grace noch Elli aus meinem Leben streichen. Aber ich hegte das Gefühl, dass es Grace jedes Mal alles abverlangte und ich wollte ihr nicht weh tun.

Nervös drückte ich die Klingel und war überrascht, als Mrs. Smith mir öffnete. Normalerweise blieben Jack und Grace zumeist unter sich und ihre Haushälterin war nur tagsüber stundenweise da.

„Mr. Spencer, Sie werden schon erwartet.“ Sie lächelte mir unverbindlich zu, aber wir kannten uns kaum, weil ich so selten zu Besuch kam. „Sie finden den Weg? Ich muss wieder nach Elli sehen.“ Das war wohl die Erklärung für ihre Anwesenheit. Sie kümmerte sich um die Kleine, solange Grace

noch nicht wieder fit war. Im Salon traf ich Jack an.

„Wow, du konntest dich schon vom Büro loseisen.“ Ich machte große Augen, während Jack die Stirn runzelte.

„Solange Grace sich ausruhen soll, versuche ich, Elli ins Bett zu bringen.“ Schlagartig wurde ich ernst, weil ich manchmal vergaß, welche Verantwortung auf Jack lastete, wohingegen ich tun und lassen konnte, was ich wollte.

Er drückte mir ein Glas Scotch in die Hand und wir stießen an. Während ich auf einem Sessel Platz nahm, setzte sich Jack mir gegenüber auf die Ledercouch.

„Wie geht’s dir? Hast du noch einmal mit Mia gesprochen?“

„Nein. Sie will ihre Ruhe, da mache ich es mit Druck nur noch schlimmer. Aber diese untätige Warterei macht mich wahnsinnig. Wenn ich um sie kämpfen könnte, würde ich da meine ganze Kraft reinstecken, aber so komme ich mir einfach hilflos vor. Wie soll ich sie davon überzeugen, dass ein Leben mit Kind etwas Wundervolles ist?“ Er zuckte mit den Achseln und ich verstand, dass er in der Zwickmühle saß.

„Eine Scheißsituation.“ Ich prostete ihm zu und er grinste schief. „Darf ich Elli noch sehen, bevor sie ins Bett geht?“, fragte ich, um das Thema zu wechseln. Mit Erfolg. Jacks Sorgenfalten verflüchtigen sich und er nickte.

„Ja, klar. Elli wird sich freuen.“ Wir stellten unsere Gläser ab und gingen ins obere Stockwerk. Elli hörte ich schon eifrig plappern. Obwohl ich sie noch nicht sah, musste ich lächeln. Die Kleine war wirklich süß und weckte manchmal in mir den Wunsch, die eine zu finden, mit der ich mir dieses Familienidyll auch vorstellen konnte. Warum zum Teufel tauchte dabei Grace vor meinem geistigen Auge auf? Sie war viel zu jung für mich, immerhin zehn Jahre jünger als ich, und sie sollte sich nach der langen Betreuung von Elli erst einmal austoben. Wütend biss ich die Zähne zusammen bei der Vorstellung, wie Grace fröhlich Party machte und sich von Kerlen anbaggern ließ. Jack stieß mich in die Seite und flüsterte: „Was ist los?“

Erst da kapierte ich, dass ich ziemlich finster aussehen musste. Ich winkte hastig ab. „War gerade ganz woanders in Gedanken.“

„Davon musst du mir nachher erzählen. Ehrlich, ich habe fast Angst vor dir bekommen“, foppte er mich.

„Robbie“, juchzte das kleine Mädchen und umarmte mich. Mir wärmte es das Herz, dass sie mir immer noch ihr Vertrauen schenkte, obwohl wir uns so selten sahen.

„Hallo Prinzessin. Wie geht es dir?“

Sie zog einen süßen Schmollmund, als sie mich losließ und Jack raunte: „Achtung, dass ist ihr berühmter Blick, wenn sie etwas möchte.“

„Mrs. Smith sagt, ich muss schon ins Bett. Aber das ist ungerecht, wenn du zu Besuch bist. Bitte, Daaaaad“, wandte sie sich an ihren Vater.

Jack gab ihr ein Küsschen und wirbelte sie durch die Luft. „Morgen ist Schule, Elli. Da machen wir keine Ausnahme.“

„Ach man, warum kommt Robbie dann so spät?“ Beleidigt verschränkte sie die Arme vor der Brust und reizte erneut meine Lachmuskeln.

„Vielleicht können wir bald mal einen Ausflug zusammen machen“, schlug ich vor, um die Stimmung zu retten.

„Au ja und Grace muss auch mit. Können wir das erst machen, wenn sie wieder gesund ist? Bitte.“ Ihr herzerwärmendes Lächeln ließ mich nicken, auch wenn ich ahnte, dass ihre Tante alles andere als begeistert darüber sein würde. Allerdings hoffte der Egoist in mir, dass sie Elli keinen Wunsch abschlagen würde.

Anschließend ließ sie sich ohne Protest ins Bett bringen und ich verabschiedete mich von ihr. Jack wollte ihr noch eine Geschichte vorlesen und ich schlug vor, unten auf ihn zu warten.

Nachdem ich in der Zwischenzeit ein paar Nachrichten beantwortete, hörte ich fünfzehn Minuten später Jack, der mit jemanden sprach. Mein Herz zog sich freudig zusammen, als mir klar wurde, dass er Grace mitbrachte. Hastig legte ich mein Handy beiseite und sprang auf, um Grace zu begrüßen.

„Hallo Robbie, lange nicht mehr gesehen“, sagte sie mit einem Lächeln. Allerdings wirkte sie angespannt, aber ich glaubte nicht, dass Jack etwas bemerkte.

Ich nahm sie kurz in die Arme und gab ihr ein Wangenküsschen. Anschließend ließ ich meine Hände noch einen Augenblick auf ihren Schultern ruhen und sah, wie ihre Augen nervös flackerten.

„Wie geht es dir? Du hast mir einen ziemlichen Schrecken eingejagt. Bitte pass in Zukunft besser auf dich auf.“ Mein sanfter Tonfall überraschte mich selbst, vor allem der besorgte Unterton, der auch Grace nicht verborgen blieb. Denn sie zuckte zurück, sodass ich meine Hände von ihr nehmen musste. Ich tat, als ob ich nichts bemerkt hätte und setzte mich wieder.

„Mir geht es schon wieder gut. Aber Jack tut so, als hätte ich nicht eine Gehirnerschütterung, sondern einen Schädelbasisbruch.“ Sie kicherte, als sie den strafenden Blick ihres Bruders sah und griff nach der Chipsschüssel.

„Dein freches Mundwerk hat zumindest nicht gelitten“, brummte Jack, während ich meinen Blick einen Moment zu lange auf ihr ruhen ließ, bis ich mich losriss, um meinen Kumpel anzusehen.

„Ich bin auf jeden Fall froh, dass Grace wieder die Alte ist.“ Plötzlich lag eine Spannung in der Luft, die förmlich greifbar war. Ich hatte das so dahingesagt, und mir ging erst ein paar Sekunden später die Wirkung meiner Worte auf. Denn die Alte war Grace schon lange nicht mehr. Grace` Hand zitterte, als sie nach einem Wasserglas griff, das ihr Bruder ihr eingeschenkt hatte. Jack hingegen funkelte mich an, als ob er mir irgendetwas damit sagen wollte. Wie wäre es mit: halt die Klappe. Anscheinend machte auch er sich Sorgen, obwohl er nie etwas sagte und es einfach so hinnahm, dass sich Grace bei ihm versteckte.

„Ohne die frechen Sprüche könnte ich doch heute Nacht vor lauter Sorge nicht schlafen.“ Ich zwinkerte ihr zu und sie wirkte wieder etwas lockerer.

„Was würde ich ohne deine dumme Visage tun?“, schlug sie zurück.

„Bereitet dir das keine Albträume?“ Erneut sah sie irgendwie fassungslos aus, ich hatte es heute raus ins Fettnäpfchen zu treten.

„Ehrlich gesagt träume ich eher selten von dir. Warum sollte ich das tun? Schließlich bist du nicht der Mann meiner Träume.“ Sie klang weniger belustigt als vielmehr scharf und ich sah, dass Jacks Blick von ihr zu mir wanderte.

Daher hob ich schicksalsergeben die Hände und sagte: „Ich befürchte, sie haben Grace irgendwas in die Medikamente gegeben. So war sie vorher nicht. Oder ich war schon zu lange nicht mehr da.“

„Das wird es wohl sein. Sie ist dich nicht mehr gewöhnt. Vielleicht musst du wieder öfter vorbeischauen.“ Jack sah nicht mehr argwöhnisch aus, und gerade als ich antworten wollte, betrat Mrs. Smith den Salon.

„Es tut mir leid, dass ich störe, aber Elli weint und lässt sich von mir nicht beruhigen. Wir finden ihren Lieblingshasen nicht, Sie wissen schon, den mit der Mütze.“

Grace wollte schon aufspringen, als Jack sie zurückhielt.

„Nichts da, Schwesterherz. Du bleibst schön sitzen und leistest unserem Gast Gesellschaft. Er ist extra wegen dir vorbeigekommen.“ Ich fixierte Grace und sah, wie sie aufgrund der Worte ihres Bruders zusammenzuckte und rasch zu Boden sah, als könnte sie sich dadurch unsichtbar machen. Ihre Wangen röteten sich und sie murmelte: „Robbie hat geschwindelt. Eigentlich ist er wegen Elli da.“

„Das auch, wer könnte der Kleinen schon widerstehen?“ Bei diesen Worten sah sie mich endlich wieder an, auch wenn es nur ein kurzer Blick gewesen war, meinte ich zu erkennen, dass sie lächelte. „Aber ich bin vor allem wegen dir hier. Ich habe mir Sorgen gemacht.“ Jack hatte schon den Raum verlassen, um nach seiner Tochter zu sehen und ich sah, wie sich Grace mit den Händen über die Oberarme strich, als wäre ihr kalt.

„Warum?“

„Weil du einen Unfall hattest?“ Manchmal hatte Grace so eine Art an sich, die mich kirremachte. Am liebsten würde ich sie schütteln, damit sie mir endlich erklärte, was sie für ein Problem mit mir hatte.

„Und warum interessiert dich das?“

„O Gott, Grace, wir sollten umgehend wieder ins Krankenhaus fahren. Dein Kopf hat mehr Schaden erlitten als angenommen.“ Diesmal war ich mir sicher, dass ihre Mundwinkel gezuckt hatten, auch wenn sie versuchte, sich hinter ihrem Glas zu verstecken. „Grace, du bist mir wichtig. Ich weiß nicht, wann du angefangen hast, mir das nicht mehr zu glauben. Natürlich war ich erschrocken, als Jack mir erzählt hat, dass du im Krankenhaus warst.“

„Wow, ich muss nur mit dem Fahrrad stürzen und der große Robbie eilt an mein Krankenbett.“ Jetzt klang sie nicht mehr nett, sondern eher gehässig.

Ich seufzte und überlegte einen Moment, ob ich sie erneut auf ihren Stimmungswandel ansprechen sollte. Aber sie würde mich bestimmt wieder anlügen und behaupten, dass ich mir alles nur einbildete.

„Ich würde überall hineilen, wenn du mich brauchst.“ Meine Stimme klang belegt, aber ich wollte ehrlich zu ihr sein.

„Robbie, was soll das? Jetzt tu doch nicht so, als würden wir uns nahestehen. Das war einmal, als ich noch klein war, aber in den letzten Jahren haben wir uns doch kaum gesehen. Wie kann ich dir da noch irgendetwas bedeuten?“

Warum redete sie so einen Blödsinn? Glaubte sie etwa selbst, was sie da sagte?

„Grace, falls du dich erinnerst, war das deine und nicht meine Entscheidung. Du hast dich zurückgezogen und besser noch, verbarrikadierst du dich richtiggehend hinter den schützenden Mauern. Denkst du, ich bin blöd? Aber nur, weil du mich ausschließt, heißt das doch nicht, dass ich dich vergessen habe oder du mir nicht mehr wichtig bist.“

Grace schnappte nach Luft und ich erkannte, dass sie vor Wut rot im Gesicht wurde. Ja, ich hatte sie in die Enge getrieben, aber alles ließ ich mir von ihr auch nicht gefallen.

„Weder verstecke ich mich noch gehe ich dir aus dem Weg. Vielleicht spielst du einfach keine große Rolle mehr in meinem Leben.“ Bockig schob sie die Unterlippe vor und erinnerte mich ein wenig an ihre Nichte.

„Was gibt es denn da zu lachen?“, fauchte sie mich an.

„Du siehst aus wie Elli, wenn du bockst. Genauso süß und unwiderstehlich.“

Grace schüttelte den Kopf und öffnete den Mund. Aber sie sagte nichts. Schließlich schloss sie ihn wieder und räusperte sich verlegen, bevor sie antwortete: „Tut mir leid, ich war unhöflich. Aber du hast mich wütend gemacht.“

Meine Erleichterung verbarg ich, weil ich nicht wollte, dass sie erkannte, dass mich ihre Worte durchaus getroffen hatten. Am besten hielt ich meine Klappe, denn ich wollte sie nicht erneut in Rage bringen.

„Ich bin froh, dass wir uns wieder vertragen. Sonst könnte ich die ganze Nacht nicht schlafen.“ Grace schnaubte, wirkte aber ausnahmsweise halbwegs entspannt.

„Hast du Elli noch gesehen?“, wechselte sie geschwind das Thema. Ein ungefährliches Terrain, zumindest solange ich ihr Ellis Wunsch nach einem gemeinsamen Ausflug verschwieg.

„Ja, sie wollte uns umstimmen, dass sie bei Besuch doch länger aufbleiben darf.“

„Typisch Elli“, hauchte sie sanft und sah dabei so verklärt aus, dass es in meinem Inneren brodelte. Grace war total vernarrt in die Kleine, sie wäre eine wunderbare Mutter. Aber ganz bestimmt nicht von deinen Kindern, Robbie Spencer. Hör auf mit dem Scheiß. Das ist Grace, die für dich wie deine kleine Schwester ist. Die du damals auf der Party geküsst hast. Nix mit kleiner Schwester. Verdammt, ich musste aufhören, über Vergangenes nachzudenken. Vor allem darüber, wie heiß dieser Kuss gewesen war. Grace wirkte nachdenklich, als ob sie ahnte, was mir im Kopf herumschwirrte. Wobei, so seltsame Gehirnwindungen wie meine besaß wohl keiner.

„Die Kleine ist bezaubernd und das ist dir zu verdanken. Du bist eine wundervolle Mutter für sie.“ Diesmal zuckte sie nicht zusammen, aber ich erkannte förmlich, wie sie sich vor mir zurückzog. Was hatte ich denn jetzt wieder falsch gemacht? Das war doch ein Kompliment gewesen.

„Ich bin nicht ihre Mutter“, sagte sie scharf.

„Das weiß ich doch, aber wie soll ich es denn sonst nennen? Etwa so: weil du deine Mutterersatzfähigkeiten so exzellent ausübst, ist Elli so ein bezauberndes Kind geworden? Sorry Grace, aber manchmal bist du wirklich anstrengend.“

Bildete ich mir ein, dass ihre Augen schimmerten? Grace sah rasch weg, sodass ich mir nicht sicher sein konnte. Sie zog ihre Knie an und murmelte: „Ich habe Kopfschmerzen. Entschuldigst du mich bitte bei Jack?“

Bevor ich antworten konnte, betrat ihr Bruder das Zimmer. „Sorry, dass es so lang gedauert hat, ich musste das verdammte Vieh erst einmal suchen.“

„Ich hätte es bestimmt schneller gefunden“, murrte Grace, was ihr einen nachsichtigen Blick einhandelte.

„Du schonst dich noch die nächsten Tage. Du hast es mir versprochen.“ Diesmal verdrehte Grace die Augen, aber immerhin sah sie wieder fröhlicher aus.

Heute würde ich besser kein Wort mehr an sie richten, denn ich hatte genügend Unheil gestiftet. Wenn auch unbeabsichtigt.
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